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Als ich vor drei Jahren wieder zu Ihnen nach DU- 
marschen Ttam, begann ich meine ersten arbeiten über 
die Kudrun. so fern Ihnen bis dahin diese Studien 
auch gelegen, so schenkten Sie mir doch stets die 
aufmuntemdstetheilnahme und oft genug sind Sie auf 
Ihr emzimmer mein zuhör er gewesen, wenn ich glaubte 
irgend ein grösseres stüch des gedichtes von den ent- 
Stellungen gereinigt zu haben. Jetzt bin ich schon 
seit anderthalb Jahren nicht mehr bei Ihnen, die ar- 
beit ist nach mancher fahr und widerwärtigheit so- 
weitgediehen, dass ich sie von der hand geben soll; 
da werden Sie mir die freude gönnen sie Ihnen wid- 
men zu dürfen, dies schriftchen kann zwar nicht die 
schuld des dankes bei Ihnen abbezahlen wollen, mit 
der Sie mich seit meinen knabenjahren Ihnen ver- 
pflichteten, doch wird es Ihnen für ein zeichen meiner 
treue und liebe gelten und zugleich ein kleines ange- 
denken der letzten Jahre sein, ich wünschte nur, 
dass die arbeit weniger Jugendlich und mangelhaft, 
mit festerer hand reinlicher und klarer ausgeführt 
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wäre; ich muss sie Ihnen geben ^ wie ich sie im vori- 
gen sommer vollendete, sie bedarf in allen ihren thei- 
lengar sehr der nachsieht; doch in ihrem resultate 
wird sie sich behaupten, ich weiss dass es Sie nicht 
schmerzt die vierhundert und vierzehn Strophen des 
dichter s der Kudrun für die mehr als dreimal grös- 
sere zahl der Strophen der Überarbeiter einzutauschen; 
Sie werden sich Jetzt mit mir, und hoffentlich auch 
andere mit uns f an demgedichte erfreuen ^ wie man 
sich an einem, bilde freut ^ das von der tünche oder 
dem schütte späterer Zeiten befreit ward, selbst wenn 
es noch einzelne unvertilgbare spuren der mishand- 
lung an sich trägt* ein echter Kritiker, meine ich, 
sei niemals ein Zerstörer , sondern ein wiederher st el- 
ler : und das zu sein habe ich nach hräften mich be- 
strebt, das ganze des gedichtes wird zugleich der 
entscheidendste und gewinnendste beweis sein* mich 
aber freut nichts mehr als dass dies kleinod in der 
handy an dem. von alter sher unser land ein theil hatte j 
ich Ihnen nochmals y liebster lehr er, meinen innigen 
dank sagen kann. 

Siel am letzten tage des maimonds i84S. 

Karl JHüllenhoff. 



üjig lind fast dreissig Jahre vergtrichen, seit Primisser in der Am- 
braser Sammlung die handschrift entdeckte, die nebst andern ge- 
dichten die sogenannte Kudrun enthalt und vun seinem funde in 
der damaligen Wiener gelehrten zeitung nachricht gab. Niemals, 
hatte man früher von Kudrun gehört: nirgend wo sonst war und 
ist bis jetzt auch eine andre abschrift des gedichtes gefunden 
worden, um so mehr muste der fand in Verwunderung setien. 
Da hatte man nun ein gedieht jedenfalls erstes ranges aus der 
besten zeit des deutschen MA., oder wie man sich ausdrückte, 
eine wunderbare nebensonne der Nibelunge not, lur llias eine 
Odyssee; aber sonderbar dass das gedieht so wenig in den da- 
mals so beliebten cyclus des heidenbuches passte, obwo! es einige 
namen mit der Nibelungensage gemein hatte ; sonderbar auch, dass 
es selber yöllig und die sage fast ganz in früherer zeit schien 
unbekannt geblieben zu sein. Es war schlimm, dass es auch nur 
in so ruher form und der spräche eines spaten Jahrhunderts er- 
halten war. 

Von der Hagen und Primisser gaben im ersten bände ihres 
heldenbuchs oder dem zweiten der deutschen gedichte des MA. im 
Jahre 1820 nur einen abdruck der handschrift, jedoch nicht ohne 
conjecturen und ergänzungen anzubringen. Die huuiigen anführun- 
j gen in der grammutik und in den anmerkungen zur Nibelunge 
I not, die Zusammenstellung der Zeugnisse über die sage und die 
erste Würdigung des gedichts in Wilh. Grimms HS. beweisen die 
fortgesetzte aufmerksamkeit der gelehrten; eine allgemeinere an- 
erkennung gewann das gedieht freilich noch nicht, noch auch ein 
geläutertes aussehen. 
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Erst nachdem Geryinus 1835 eine fast begeisterte Schilde- 
rung desselben gegeben hatte und Adolf Ziemann in demselben 
jähre Primissers wünsch erfüllen zu wollen schien, das gedieht 
in der spräche des dreizehnten Jahrhunderts herzustellen, und mit 
seiner ausgäbe an die spitze der grossen Quedlinburger Sammlung 
trat, ward das gedieht bekannter und vielseitigere theilnahme regte 
sich. Eine unbekannte band (Gervinus?) gab eine bearbeitung 
der XXIV und XXV aventüre in hexametern als probe einer 
Übersetzung des ganzen. San Marie bearbeitete es nach dem vor- 
bilde von Tegners Frithiofssaga, und lieferte daneben eine abhand- 
iung über die sage nach den hilfsniitteln die Wilh, Grimms und 
Mones vorarlieiten ihm boten. Doch entsprang dem gedichte, so 
sehr man diesen arbeiten auch seine grössere Verbreitung und 
manches einzelne danken muss, nur ein geringer gewinn, weder 
der text erhielt eine genügende herstellung, die Würdigung der 
poesie kam auch nicht über einige allgemeine bemerkungen hin- 
aus, ein offenbares misverständnis derselben zeigten die bear- 
beitungen; der versuch einer geschichte der sage diente wahrlich 
nur dazu diese noch mehr zu verwirren. Von anderem geiste zeu- 
gen Karl August Hahns ^) und Moriz Haupts ^) sprachliche und 
kritische bemerkungen und Jacob Grimms "^y winke über die sage. 
Wilhelm Grimms Vorlesungen im sommer 1841 verdankt diese 
arbeit wenn auch nicht die erste anregung, doch manche förde- 
rung und manches einzelne für den text. Neulich hat Simrock 
eine Übersetzung des ganzen gedichts gegeben, von A. J. Vollmer 
ist eine neue ausgäbe angekündigt, dass man jener, auch wenn 
sie noch so meisterhaft ausgeführt ist, in unseren tagen noch be- 
darf, muss man bedauern, vor dieser aber darf man, nachdem 
der genannte gelehrte mit einer ausgäbe der Nibelunge not bei 
Göschen 1843 debütiert hat, seine gegründete furcht w<ihrlich nicht 



1) in der reo. der Ziemannschen ausg. hallische allg. litleralurz. 1837, 

ergänzuogsbl. n. 12. s. 90. 
?) in den hall. Jahrbüchern 1839 und dazu Zeitschrift für deutsches al- 

tcrlh. II, 380. 111, 186. 

3) in Haupts Zeitschrift f. d. alterth. II, 1. 
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Terhehlen. Mödite doch Wilh. Grimm nicht allxu luig^ mehr auf 
aeine ausgäbe harren lasten! 

Unterdessen konnte es wol nicht ausbleiben, dass nachdem 
Lachmann an der Nibelunge not die bildung eines volksepos aufs 
deutlichste geseigt hatte, nicht auch an d<^r Kudrun ein ähnlicher 
nachweis wäre yersucht worden. Ludwig Ettniüllers ausgäbe 1841 
stellt sich diesen sweck. aber nicht nur ward jede angäbe bestiaun* 
ter merkmale des altern echten oder des jungem unechten rer» 
säumt und nicht nur wunlen alle gründe für die bewahrung oder 
Verwerfung yersehwiegen — einige allgemeine regeln in der ror- 
rede können nicht in anschlag kommen — , sondern es leigt auch 
die oberflichliche yergleichung mancher Ettniüllerischen Kudrun- 
lieder mit einem aus der Nibelunge not, dass der herausgreber 
nicht einmal eine deutliche Torsteliung ron dem hatte, was ein 
deutsches episches lied ist, geschweige denn dass er den ubrig^en 
aufarderungen seines „leuchtenden^^ Torbildes entsprochen bitte. 
Weder ist der character und die eigenthümliclikeit der einseinen 
licder bestimmt, oder wenn sie von einem dichter herrühren soll- 
ten, ward dies bewiesen, noch fiard über das Verhältnis der ein- 
seinen theile, echter wie unechter, su einander, über alter, heimat, 
kurs über die ganse geschichte des gedichtes auch nur ein. wort 
gegönnt, dass das Volkslied überhaupt verkannt sei, seigt sich, 
wenn s. b. die einberufung der mannen durch Hilde von ihrer 
•nknnft in Ormanie uml dem sogleich dabei gefassten beschlussc 
boten SU senden (abschn. IX) getrennt ist, diese letsten Vorgänge 
nun in ein lied mit dem abschnitte von der Verkündigung durch 
den vogel susammengefasst werden, und dann endlich diese von 
der folgenden erkennungsscene getrennt wird, so dass also das 
sechste Ett müllerische Kudrunlied aus swei gans verschiedenen 
stücken , deren letstes chronologisch sogar früher gehört , susaas- 
men gestellt ist. Jedes lied ist aber immer ein ganses und hat 
eine einheit in sich; es enthält nur eine geschlossene handlung. 
dies ist ja so sehr die erste furdening an ein kunstwerk, dass 
ein elendes heutiges bänkelsängerlied darin selbst jenes Ettmül- 
lerische Kudrunlied überträfe. 

i* 
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El ist also eine wiederholte Toroakaie dendWn aafgaW kei- 
neswegs ein acta agere. um so anerlisslieber war sie för den, 
der eine antersochnng der sage sieh rorgesetxt hatte, aas einer 
rorarheit fiir diese, die zngleieh die rerwanten sagen behandeln 
sofl, ist die Torii^ende arbeit herrorgegangen. es lag an&ngs 
nicht im plane sie dem grösseren pubiicvm Torsulegen, aber so- 
bald die nnmöglicfakeit klar ward, eine nnt«rsuehnng der sage ohne 
eine Torkergegangene rerständigang über das echte nnd das rein 
erdichtete im gedichte selbst so stände so bringen, war der ent- 
schloss rasch ge£ust. möchte er nur nicht öbereilt sein! 

Denn swar hat der rerfasser das bewustsein mit ernst nnd 
liebe gearbeitet nnd gethan so haben, was in seinen kraften stand, 
aber eben diese möchten für manche seite der nntcrsuchnng nnd 
des beweiies nnsolänglich sein, unter der band eines meisters, 
das fühlte er gar woi, wärde das ganse grössere praecision und 
einfachheit erhalten haben, das Tcrhaltnis der interpolatoren wäre 
schärfer gefasst, das sprachliche und m^rische weniger mangel- 
haft, manches wurde swar bei längerm sögem, bei reicherer er- 
£üirong und mehr erstarkten kraften, wol gewonnen haben. Aber 
man wird ihm nicht den Torwurf machen, den anfordemngen, die 
seit Lachmanns Nibelunge not an eine solche arbeit gestellt wer- 
den müssen, nicht mit redlichem willen nachgestrebt so haben« Er 
hegt sogar die festeste suTcrsicht, so anmassend und kühn dies 
scheinen mag, dass bei allen denen, die sich die mühe nehmen 
die nntcrsuchnng mit dorchsomachen und die nicht, entweder 
aus Torgefassten eingerosteten meinungen überhaupt, oder weil sie 
selbst nicht die entdecker sind, sie gleich Ton der band weisen, die 
resultate dieser arbeit sich anerkennung rerschaffen werden, selbst 
wo sie Ton den bisherigen erfahrungen auf diesem gebiete sich 
merklich unterscheiden sollten. 
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^ie Untersuchung geht aus von der benierkung, dass drei, im- 
mer sehr geschiedene, sagen in unserm gedichte verbunden sind : 
die von Hagens jugend, die von Hilde oder von Hetei und Hagen 
und die von Kudrun* Ist aber überhaupt die Voraussetzung rich- 
tig, die Kudrun sei aus einzelnen liedern entstanden, so können 
diese theile wenigstens nicht in der so bestehenden Verbindung 
bleiben. 

£s zeigt sich denn auch sogleich dass da wo die zweite und 
erste sage verbunden sind, dies nicht durch einen und denselben 
dichter kann geschehn sein, die fünfte aventüre 204 fangt nicht 
nur im tone eines neuen liedes an. 

Ein heU der was erwahsen in Tenelant 
et wird sogleich auch im gespräche Hetels mit Morung und dann 
mit Uorand und den andern beiden Hilde und ihr wilder vater 
Hagen so eingeführt, dass unmöglich die Strophen 198. 199. 201 
aus dem munde desselben dichters herrühren können, an beiden 
orten wird Hagens Furchtbarkeit und Wildheit und Hildes Schön- 
heit geschildert« dass der dichter der echten theile kein Stüm- 
per in seiner kunst war, wird die fortgesetzte Untersuchung leh- 
ren; ohnehin wird aber niemand so leicht etwas vorher erzählen, 
WM nachher eben gesprächsweise ausgeführt werden soll, über- 
dies kommt keine anspielung und hindeutung in der ganzen folge 
des gedichtes wieder auf Sigeband Hagens angeblichen vater und 
auf Hagens Jugendschicksale vor, so leicht dazu gelegenheit 
gewesen wäre, dies unbekanntsein der vier ersten aventüre allein 
würde schon hinreichender grund sein, sie von dem folgenden 
zu trennen, wenn der ganz verschiedenartige character ihres in- 
halts auch sollte gar nicht in anschlag kommen. Kaum braucht 
516 hier berücksichtigt zu werden, obwol in dieser Strophe 
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Hagen wie in 196 vdlant aller künege genannt wird; ihre un- 
echtheit zeigt sich leicht durch den genauen Zusammenhang von 
dl3 und 517, noch mehr aber, wenn später erwiesen wird dass 
Hetel gar nicht von Hagen verwundet ward, wie 516 es will. — 
Ebenso kann es nicht fiir die zusammen gehörigkeit des ersten 
und zweiten theiles sprechen, wenn in beiden Hagens bürg Bal(dn 
genannt wird. Es wird sich nicht nur späterhin ergeben, dass in 
keiner der echten Strophen überhaupt der name vorkommt, son- 
dern die einzige Strophe 161, die im ersten theile ihn erwähnt, 
muss auch eine jüngere Interpolation sein, die mit 160 und 164 
erzählen möchte wie die erretter Hagens bewirtet wurden in sei- 
nem lande; in den vierzehen tagen kann Hagen aber nicht nach 
163 inzwischen zu einem mann heranwachsen* 162 weiss eben 
sowenig etwas von einem längern aufenthalte der von Garadie in 
Irland. 

Nur eins scheint der trennung beider theile zu widersprechen ; 
in beiden heisst der jungen Hilde mutter auch Hilde und zwar 
von Indiän, allein dem aufmerksamem ergiebt sich bald dass 
echte Strophen sie unter diesem namen gar nicht kennen, sondern 
nur eine alte küniginne 373, 3. 445, 3. 446, 4. 560, 2* allein 
391, 3 hat den namen; aber man tilge ihn und der vcrs bleibt 
vollständig, alle übrigen Strophen, wo er begegnet sind unecht, 
vorzüglich von 339 an bis 350 soll Hilde eine rolle spielen, die 
beiden von Uegelinge sind zu hofe geladen, werden höflich em- 
pfangen, gehn zur königin nnd unterhalten sich, das ganze stück 
ist ohne sinn und bedeutnng für die handlung. 351 wird, noch 
mitten in jener Situation gesagt, der könig habe zu aller zeit 
den recken grosses gut angeboten, sie aber alles verschm&ht. diese 
so ausser allem zusammenhange isoliert da stehende Strophe schliesst 
■ich nur 324 an: alles dazwischenliegende darf nun entfernt 
werden. 

So wäre mit 204 auf jeden fall ein lied zu beginnen, das 
in keiner Verbindung mit allem vorhergehenden stünde. Die frage 
aber ob aus den ersten zweihundert Strophen sich ein besonderes 
lied herstellen lasse, verschieben wir einstweilen, und sparen sie 
fnr eine besondere Untersuchung am schlösse des zweiten ab- 



Schnittes unserer arbeit auf. Nur beiläufig werden wir auf ein- 
selnes auf sie besügiiches zurückkommen. 

Für die trennung der eigentlichen Kudrun von dem theile, 
der die entfuhrung Hildes umfasst, hilft schon die bemerkung^ dass 
Hilde von Indiän nur unechten Strophen angehört. 578 muss un- 
echt sein, ihr vorauf geht eine erzähiung, wie Hilde bei Hetelen 
zwei kinder gewann : ihre tochter Kudrun sei schöner und herr- 
licher geworden als alle frauen, sie zu werben dachten viele für- 
sten. dann wird Siegfried aus Morland eingeführt und erzählt 
dass er um ihre band geworben habe, allein von Hetelen zurück- 
gewiesen sei. dass aber Siegfrieds einfall in Heniigs land ein 
blosser raubzug und kein rachezug war, dass also ihn als bewer^ 
ber mit aufzuführen nur eine neue hinzudichtung ist, folgt dar- 
aus, dass später nur in einer entschieden unechten Strophe 718 
von seiner liebe gesprochen wird, dass die Schilderung seiner 
bewerbung an ausführlichkeit und Ordnung durchaus verschieden 
ist von den beiden folgenden Hartmuts und Herwigs, und dass 
endlich 587 ^) durchaus der anfang des ersten liedes von Kudrun 
ist, weil die Strophe eine vollständige exposition enthält, Kudrun 
als Hetelen tochter und die schönste aller frauen einführt. We- 
gen dieser exposition müssen auch 573 ff. verworfen werden; da- 
mit fallt aber die ganze neunte aventüre. die unechtheit dieser 
Strophen bestätigt ausserdem die benierkung dass 575 Kudrun 
nach Dänemark ihren magen zur erziehung gesant sei, davon 
aber später keine spur ist, sie vielmehr bei Hilden und Hetelen 
in Hegelingen sich befindet, ferner wenn von Siegfried 580, 3 
gesagt wird: 

er was ein künec gewaltic über siben künege here 
so verrät sich der Überarbeiter, denn nur diesem war die redens- 
art geläufig, vgl. str. 2. 550. 580, die auch in dem, wie sich 
später zeigen wird, für unser gedieht so wichtigen Biterolf hilufig 
vorkommt. Biterolf 2004. 4 i43. 4495. 5859. 6814. 13349. Jün- 
geres Ursprunges sind die Strophen 563 bis 572, die mit in 573 



1) slatt Do §€fri€9ch wtan lese man Man gtfrieieh. 
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in keiner rechten yerbindung stehen ; jünger sind auch die Strophen 
581 bis 584 die theils innre reime haben und Siegfried ein sonst 
nicht erwähntes land Ikartd beilegen und Ueteien einen beiden 
Wigaleis geben, der nur in Jüngern vorkommt. 715. 759. 

Es hat sich also gezeigt dass die zwei oder nenn man will 
die drei sagen nicht yon einem und demselben dichter zu einem 
grossen gedichte verbunden sind. Nach dieser sonderung ist also 
das resultat dass zwei hauptmassen die eine von Hilde handelnd, 
die andre von Kudrun vorliegen.. Nicht zu umfangreich wäre die 
erstere gewesen, um gegenständ eines liedes zu aein; wol aber 
die zweite. Cttmüller hat jene auch in einem liede herzustellen 
gesucht, auch unsere Untersuchung wird darauf führen. Allein 
es drängte sich gleich bei ihrem beginne die bemerkung auf, wie 
so oft ein theil der handlung zu ende und sie zu einem abschnitt 
gekommen war, sich Strophen einstellen die deutlich den ton einer 
tchlusstrophe haben, dass dann sobald der neue abschnitt beginnt, 
sich Strophen finden ganz in dem tone von liedanfangen. so 
oft sich der zweifei gegen die ungewöhnliche erscheinung erhub 
und eine Verknüpfung der einzelnen theile versucht ward, so sieg- 
reich überwand ihn immer die nähere Untersuchung : es stellte sich 
heraus, dass nicht nur das erste lied von Hilde, sondern auch 
fast die ganze Kudrun in lauter bald kleinere bald grössere ab- 
schnitte zerfällt, die man aventüren nennen und romanzen oder 
den capiteln der prosa vergleichen mag, die für sich so wenig 
selbständig sind, dass nur mehrere zusammen würklich ein voll- 
ständiges lied ausmachen, diese merkwürdige entdeckung führte 
bald auf entschiedene resultate über die art der entstehung aller 
altem theile, und 'da sich die Kudrun als eine die ganze sage 
umfassende composition zeigte, musten jene resultate für diese am 
bedeutendsten werden. Beides soll zugleich aufgezeigt werden, 
indem die Untersuchung von einer Voraussetzung ausgeht, die spä- 
ter erwiesen werden soll, dass alle echten theile von einem Sän- 
ger herrühren. 

Das lied von Hilde begann mit Strophe 204 , wie schon ge- 
zeigt ward, der zug nach Irland wird beschlossen , alles ist vor- 
bereitet: da fällt 275 auf durch den ton einer schlusstrophe : 



ndeh der schaenen Hilden sande er sine boten lustltchc, 
die itrophe erzählt zugleich dass der könig eeiiie boten abgesen- 
det habe, nachdem ihre schiffe mit allem versehen waren, aber 
276 wird noch erst die zahl der schiffe angegeben; dann heisst 
es gar 211 dö $i wolden dannen und Wate nimmt noch abschied« 
280 wird gesagt, dass Frute kämmerer geworden sei und der kö- 
nig ihm mehr gegeben habe als er selbst verlangte; nach 275 
sind die schiffe aber schon mit allem versehen, so widerspricht 
auch 282 der 248sten Strophe, denn Frute verlangte nur 700 
mann nicht aber 3000, und sie sind abgereist und wurden schon 
269 versammelt. 283 nimmt Uorand noch abschied, auch 286 
muss uneeht sein, wenn 278 es ist; und mit ihr fallen die übri- 
gen bis 288. 

Nun aber hebt 289 wieder neu an: 

Dö die von Hegelingen wären hin bekomen 
zuo der Hagenen bürge, 
von jener schlusstrophe des ersten abschnittes 275 bis zu dieser 
springt die erzählung also von der abreise von Hegelingen auf die 
ankunft in Irland über: es wird nicht erzählt, wie die beiden die 
reise machten, was eben die verworfenen Strophen noch schildern 
wollten. 

Str. 354 beginnt: Nach site in Irlande vil ofte man began 

maneger hande fröude u. s. w. 
Das ist wieder anfang eines neuen und zwar des dritten absatzes, 
353 wiir hinüber leiten^ sagt aber nur etwas zu früh und zuviel, 
schon ward oben, s. 6, 351 als allein echt anerkannt und die ganze 
einladung an den hof und der beiden empfang ward verworfen, 
das grosse stück von 325 bis 350 wird ausserdem noch Jüngers 
Ursprunges sein als die Strophen 322. 323. auch nach ihnen er- 
folgt eine einladung, aber Frute rät ab und spricht übermütig; 
das gegentheil von 330. 331. jene struphen kannten nun jene so 
isoliert stehende Strophe 361, wo gerade von dem Übermut der 
beiden die rede ist. aber auch sie müssen doch unecht sein, weil 
sie den Zusammenhang von 321 und 324 unterbrechen, es war 
überhaupt ein irrthnm eine einladung an den hof für nötig za 
halten, es steht 295, 4 
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Hagenen dem künege brdhte man die geste mit dem maere, 
sie befinden sich also sicher am hufe und die bürg Hagens lag nach 
289 in unmittelbarer nähe der see. darnach muss auch alles 
zwischen 300 und 3'iO unecht sein, wofür steh später noch wei- 
tere gründe finden werden, der zweite abschnitt hat nun zur haupt- 
perion Frute, nachdem sie gelandet sind und Wate erlaubnis zum 
handeln beim könige ausgewürkt hat, steht Frute vor der bürg 
am strande bei den buden und verthut den reichthum. schön 
schliesst 351 die scene: vergeblich bietet der könig ihnen sein 
gut; sie nehmen von keinem geld. darüber wird er unwillig, 
dieselbe Situation, ja diese strophe hat der dritte abschnitt im 
sinne, wenn der vorhergehende Frute vor der bürg beschäftigt 
sein lässt, so führt die schon ang^^führte strophe 354 Waten ein: 
Horand sei bei den frauen gewesen; die beiden sind am hofe. 
Wate aber gewinnt nun, wie gesagt wird, durch sein fecht- 
spiel mit könige dessen gunst. in diesem abschnitt ist er haupt- 
person. so genau nun dieses auch sich auf den vorigen bezieht, 
so sieht man doch leicht den sprung von einem zum andern^ und 
den schluss des einen und den nnfang des andern. 

Dieser dritte abschnitt von Wate endigt 371: 

dö si begunde verdriezen 
dö würfen si die steine und begunden mit den scheften schiezen. 
gleich 37'i an 391 eng anschliessend beginnt der neue vierte von 
Horand : 

Daz kom an einem dbent daz in s6 getane^ 
und endigt damit dass er das gelingen seiner Werbung bei Hilden 
Waten anzeigt, sie sich heimlich zur heimfahrt rüsten und den 
im bauche der schifie verborgenen bescheid sagen. 428« 

Die handlung selbst ergibt leicht die einschnitte, der fünfte 
abschnitt ist leicht begränzt, die unechtheit von 429 bedarf kei- 
nes beweises. 430 gehen die von Hegelingen an den hof, um 
Urlaub zu nehmen« vorher 426 wird erzählt dass sie ratschlagten 
wie sie die königstochter in ihre gewalt bekommen möchten, es 
wird nicht gesagt welcher plan entworfen ward: in der Spannung 
darauf vernimmt der hörer diesen abschnitt und erfahrt dass Hilde 
eingeladen wird an den Strand zu kommen, jetzt weisi er den 
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plan, aber auf das gelingen desselben richtet sich die erwartting^ 

439 ist schon dem tone nach unecht. 438 ist schluss des fünften, 

440 der anfnng des neuen sechsten abschnittes: die erzahlung 
macht einen Sprung von den Worten des königs sogleich auf den 
andern tag, wo er sein versprechen erfüllt, verschwiegen wird 
dass die beiden an den Strand zurückkehren. Da nun die ent* 
fuhrung glückt, schliesst der sechste abschnitt damit dass als Ha- 
gen seine schiffe leck und ungerüstet ßndet, schnell er andre ganz 
neue zur fahrt in stand setzen lasst^ und seine leute versammelt 
454, und es beginnt der letzte siebente 488 in einer ganz andern 
scene im lande zu Uegelingen selbst: Horand bemerkt schon das 
nahen der schiffe Hagens. Denn nachdem 455 noch versucht, 
einmal die zeit des aufenthals der von Hegelingen in Irland zu 
bestimmen, dann auch die zahl des heeres, das Hagen mit sich 
nimmt, heben mit 456 lauter Strophen an mit innern reimen, und 
gehen fort bis 487; diese müssen schon nach der völligen Ver- 
schiedenheit der form von einem andern Verfasser sein, als die 
besprochenen stücke, auch die leere des inhalts, da nur der zärt- 
liche höfliche empfang der heimkehrenden beiden und der braut 
Hilde durch Hetel geschildert ^ird, spricht dafür, eben eine solche 
scene kann man zwischen den beiden abschnitten stillschweigend 
ergänzen. Hildeburg wird in diesem stück zuerst genannt 485, 
sie stamme aus Portugal und sei mit in dem greifennest gewesen* 
Was aber das wichtigste ist, der dichter rückt die scene in eine 
andre gegend, als der ältere dichter offenbar wollte, nach Wdleis 
üf den sant 465 , so auch später 493. 497. Hetels bürg beßn- 
det sich am meer, so muss man schliessen aus dem ersten ab- 
schnitt des liedes; von dort reisen die beiden ab und es ist selbst- 
verstand, dass sie dahin auch zurückkehren und dort der dichter 
den kämpf geschehen, Hagen die Hegelinge ßnden liess Waleis 
kommt überhaupt nur in unechten Strophen vor ^) , und dient nur 
um SU verwirren. Der kämpf und endlich die Versöhnung mit 
Hagen schliesst die handlung ab: die schlusstrophe 560 ist leicht 
dureh ihren ton erkennbar. 

I) s. aiiten. 
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Also besteht das erste lied aus sieben abschnitten, der zweck 
der reise der Helden nach Irland, der im ersten abschnitte aufge- 
stellt wird, ist erst im letzten erfüllt, kein stück ist für sich 
bedeutend und abgeschlossen genug, sondern hat nur innerhalb des 
ganzen seine bedeutung und seinen sinn, und alle zielen auf die 
eine aufgäbe die entfuhrung der königstochter. 

Es uifenbart sich in einem solchen bau des liedes ein fei- 
ner sinn des dichters. durch die zertheilung des Stoffes in kleinere 
lieder erregte er nicht nur eine schöne Spannung und aufnierk- 
samkeit der zuhörer während der pausen von einem abschnitt zum 
andern; es war ihm so auch möglich sich nur an die hauptmo- 
mente der Handlung zu Halten und schleppende Wiederholungen 
und weitläuftigkeiten zu vermeiden, denn was zwischen den ab- 
schnitten ausfallt, wäre ja nur meist des Inhalts gewesen, dass 
gesagt wäre wie die schiffe hinüber nach Irland oder Her nach 
Hegelingen gefaHren, wie die Helden bald an den Hof gekommen 
und empfangen seien, bald gegangen und entlassen. Hätte uns 
ein freundlicheres geschieh von jenem liede von Walther und HiU 
degunde mehr erhalten, als ein paar traurige hruchstucke in denen 
sich vielleicht keine echte Strophe findet, wir würden wahrschein- 
lich dieselbe art und weise der behandlung sehen ; denn da es 
sicherlich ein lied nuch aus der guten zeit des volksgesanges war, 
etwa gleichzeitig mit Kudrun und aus gleicher Heimat, ist auch 
in ihm wol dieselbe kunst zu erwarten, zumal der stoff eine ähn- 
liche behandlung so sehr nahe legte. Kannte vielleicht das ahd. 
lied, das dem Ekkehard vorlag, schon ähnliches? 

Der Stoff der eigentlichen Kudrun gebot sogar eine solche 
behandlungsweise, oder noch leichter führte er darauf. Erst tritt 
Hartmut von Ormanie, dann Herwig von Seeland als bewerber 
um Kudruns Hand auf; Siegfried von Morland fällt in Herwigs 
land ein , die Helden ziehen dahin ; Hartmut ersieht den augen- 
blick und raubt die Kudrun. so war der dichter genötigt von 
einer person auf die andre und von einem local auf das andre 
zu kommen; leicht gestaltete sich das ganze in kleinere fast 
für sich bestehende romanzen Dies trifft zugleich die ganze 
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tage, nur ein längerer nihepunkt ist die zeit der gefangenschaft 
Kudruns in Ormanie. ist aber die Kudrun in lauter solche kleinere 
abschnitte zu zertheilen, so entspringt doch gleich die frage, ob 
nicht deren mehrere zusammen, wie im liede von Hilde, ein grös- 
seres ganze ausmachen, das für ein selbständiges lied gelte, es 
wäre 8onde|rbar und Hesse sich mit der Vorstellung eines lebendi« 
gen Yolksgesanges nicht reimen, dass der dichter von vorne herein 
mit dem plane begonnen , die ganze sage zu umfassen und 
einen abschnitt nach dem andern nun gedichtet hätte: sein ent- 
schluss ein gedieht für die schriftliche auffassung zu liefern war 
jedenfalls später und wenn sich die Kudrun auch als eine grosse 
composition herausstellen wird, so meinen wir doch einzelne lieder 
nachweisen zu können, die ihre grundlage waren und aus denen 
jene nur durch einfugung verbindender Zwischenglieder hervorgieng. 

Dass 587 anfang des ersten liedes und abschnittes der Ku- 
drun ist, sahen wir: Hartmut vor Ormanie sendet boten um He- 
telen fochter; aber sie werden abgewiesen. 613 muss schluss- 
strophe dieses ersten abschnittes sein, obwol sie innere reime hat. 
der dichter, der diese liebt, ist von 611 an bis 616 thulig. Lud" 
wtc und Hartmuot clagten dö vil s&e schliesst 613, aber 614 
fragt Hartmut die boten noch näher nach Kudrun. 615 antwortet 
der rtche grdve^ der auch 605 auftritt, es bedarf aber keines 
beweises dass 604 bis 607 wie auch 599 bis 602 als leere er- 
dicVitungen, ausfuhrungen und Wiederholungen verworfen werden 
müssen, zu geschweigen der sprachlichen wie metrischen anstösse 
und dass Horand der boten geleitsmann sein soll, sind jene Stro- 
phen unecht, so fallt auch 614 und 615, und in 616 begegnet 
eine bei dem dichter, der die innere reime liebte, gewöhnliche, 
sonst in echten theilen unerhörte form iceinunde und die formel 
tä ze stunde. 

In der folgenden ersten Strophe der elften aventüre wird nun 
von Herwig erzählt wie er vergeblich um Kudrun geworben habe* 
War aber der anfang der zwölften aventüre 630 ff. nur list, wird 
weil dasselbe zweimal gesagt nicht gelten kann, nicht zweifelhaft 
sein, dass jene unecht, diese allein echt sind. Die übrigen Strophen 
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wissen doss Hartinut seihst unericannt io Hegelingen erscheint 
und Kudrun wolgeföllt, doch von ihr zurückgewiesen wird; ein 
abenteuerlicher einfall, der ganas ohne bedeutung im folgenden 
bleibt, doch Gervinus bewundert ihn dennoch, wir rerwerfen ihn 
als eine offenbare eHindung des Überarbeiters* Die sage kann ihn 
nicht gekannt haben ohne nicht sogleich durch seine consequen- 
sen TÖltig aus den fugen zu kommen. Kudrun hatte darnach 
während ihrer zeit in Ormanie in einem kämpfe zwischen ihrer 
pflicht gegen Herwig und ihrer neigung zu Hartmut kommen 
müssen, wol ein thema für die Wahlverwandtschaften, aber nicht 
für das deutsche epos, dns keinen Zwiespalt seiner beiden kennt« 
der schlass des gedichts müste auch nun sogleich ein andrer 
werden* 

Der zweite abschnitt 63(1 zeichnet sich yon andern dadurch 
aus, dass die auf den schluss der rorhergehenden rückblickenden 
formel : 

Nu Ifizen wir heltben^ wie ez ime (Hartmut oder in ?) ergi 
in seinem anfange steht, sein schluss ergibt sich durch den Stoff" 
selbst; so auch der anfang des dritten Stückes. Nachdem Kudrun 
Herwig ist vemiahlt worden, sagt der dichter 665 hindeutend auf 
die folgende erzühlung: 

ton ir wart im kunl 

fröude unt ungemüele^ dö mang im gap ze wtbe, 

daz (jeschach in kurzen zUen in stürme vil guoter recken Itbe. 
Und darauf 66 S 

Do besande sich Stfrit ein künec von Mörlant. 
666. 667 wiederholen nicht nur einen gedanken aus 665 , Hilde 
behält auch Kudrun zurück um sie nach -Jahres frist feierlich zur 
krune zu weihen: Herwig könne mittlerweile sich die zeit bei 
andern frauen Tcrtreiben. die sache wird so dargestellt, als wenn 
Siegfried seinen raubzug nicht noch während der anwesenheit 
Herwigs zu Hegelingen unternehme und Herwig nun gezwungen 
mit seinen beiden, die ihm begleitet hatten, fortzieht um sein land 
zu verteidigen, vie doch aus 674, 2 hervorgeht. 

8u schwierig auch die herstellung des letzten theils dieses 
dritten abschnitts sein wird, seine schlusstrophe ist unzweifel- 
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haft 728 ^). elien so der anfang des folgenden 732: Die boten 
tUen widere Normanielant ^ oder richtiger Dö Uten boten widere 
oder Boten tlten widere, denn die ausfallenden sesetie voll von 
Innern reimen, — der könig von xMorland wird in ihnen auch für 
den aus Karadie ausgegeben — wollen ausführlicher erzählen, dass 
Hartmuts spione zu allen Zeiten da aufpassten. Der gedanke ist 
zwar ganz richtig, denn als solche muss man sich diese boten 
denken die Ludwig und Uartmiit dahin gesant hatten und die 
ihnen nun erfreuliche botschaft bringen, das können nicht die 
im ersten abschnitt gesanten sein. 613 muss eclit sein, da 630 
nicht unmittelbar an 6t0 sich schliessen kann, auch niuste doch 
nach der abschlägigen atitwort nachricht nach Ornianie gebracht 
werden. Nur durch die einschaltung und ausfuhrliohkcit <ler Stro- 
phen 729 — 731 wird also der bestimmte artikel in 762 hinein- 
gekommen sein: aber die erste iinderung ist doch der leichtern 
zweiten vorzuziehen, es zeigt sich nemlich dass so oft die er- 
zählung ausweicht, nicht wie sonst geschieht, etwas selbstver- 
ständliches zwischen den zwei thcilen ergänzt werden muss, son- 
dern 80 schön sich auch die Strophe am Schlüsse jedes abschnittes 
senkt, so überraschend und unmittelbar wird die neue handlung 
und scene immer an das vorhergehende angeschlossen. Der hörer 
wird in rasche bewegung der handlun^r mit hineingerissen, bis sie 
ihr ziel erreicht in der eroberuiig der bürg und fortfuhrung der 
Kudrun. 802 ist deutlich schlusstrophe des vierten abschnittes: 
noch Uezens in dem lande klagende vil manege scheine frouwen^ 
ausser Hilden nemlich. es ist wahrscheinlich dass hier eines be- 
sonderen selbständigen liedes grenzen sind, die handlung ist ab- 
gerundet, leicht konnte aber seine fortsetzung gefordert werden, 
denn wenn in diesem liede auch alles sich um Kudrun dreht und 
sie ganz in der mitte der handlung steht, durch die fortsetzung 
aber sie aus den äugen verschwinden und hinter den kämpf der 



*) Dö Ue%en die von Sturme ninder üf den »e 
die von Mörlande und die von Alzab^, 
»ie muoiten ang^estUchen bi in da tären. 
an IVaien umde an Fruoten heten »i vil übele nächgebüren. 
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um sie allerdings streitenden beiden zurücktreten muste, so ent- 
stand doch leicht die frage, wie nun die mit einem siegreichen 
heere abwesenden verwanten bei der nachricht yom geschehenen 
verfahren werden. — Für jene annähme, dass hier ein lied au 
ende sei, bieten sich sogleich und noch spat entschiedene gründe. 

Die nächstfolgenden echten theile sind nemlich darum für 
eine spätere fortsetzung des vorigen liedes zu halten, weil sie sich 
erstlich nicht in der weise an dieses anknöpfen, wie seine theile 
verbunden sind» es geschieht ein sprung und man niuss ergänzen 
dass Hilde boten aussendet. 814 niuss anfang des neuen abschnitts 
sein : Horand sieht Hildens boten ins land reiten, die gründe die 
auf die Verwerfung der Strophen 803 bis 813 führen, sollen so- 
gleich erörtert werden. Diese fortsetzung setzt ' aber genau den 
zustand der dinge voraus, den 722. 728 zeigen: die von Morland 
niusten vor den von Hegeliiigen von Herwigs bürg weichen, wur- 
den nun aher von diesen selbst eingeschlossen, wie von ihnen 
früher Herwig, so dass sie nicht zu ihren schiffen konnten, dar- 
um kann 826, 2 Wate der alte raten, ihnen friede zu geben, 
und der dichter, — man sieht, er ist kein anderer als der, von 
dem das vorige lied von der entführung herrührt, — konnte sagen: 

Also kamz ze suone^ als ich tu hdn geseit. 
834, 1. Dies ist auch schlusstrophe : 
ir haz der icas vorüsenet: »i riten den von Ormente ze vären. 

Diesen abschnitt setzt aber der von der schlacht auf dem 
Wülpensande wieder voraus: beide sind notwendig verbunden, 
er beginnt indem er sogleich in eine andre scene versetzt, 848: 

Ez was ein wert vil breiter und hiez der Wülpensant. 
Fienge hier ein neues selbständiges lied an, so konnte es nicht 
genügen die nahenden feinde gar nicht anders zu nennen als bloss 
mit dem unbestimmten si 855, 1 oder auch nur ihre schiffe, 853. 
auch wenn die sage noch so bekannt gewesen wäre, hätte der 
dichter eine andre exposition gewählt, die er jetzt aber nicht 
nötig hatte, da der fünfte und vierte abschnitt voraufgieng. in 
dieser schlacht auf dem Wülpensande, und in dem fünften abschnitt 
treten aber plötzlich neue beiden auf, die die ersten vier abschnitte 
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nkkt kennen: Horand, Irold and Ortwin, dagegen yersehwindet 
in echten liede Siegfried, das, meinen wir, sei grundes genag, 
•ie Bor für eine fortsetzung der ersten zu kalten, aueh Herwig 
wird in der fortsetzung von S^wen genannt, während der name 
seines landes ganz in den ersten abschnitten rerschwiegen wird, 
ohwol die handlung zum theil dort spielt. — Von 835 bis 846 
sind aber alle Strophen verwerflich, nicht nur die mit innern reimen^ 
weil sie darauf ausgehen dein Siegfried von Morland einen femern 
aatheil an der handlung zu geben, und weil, nachdem 834, 4 
schon die abfahrt der beiden gemeldet ist ^) , diese doch noch 
ohse schilTe sind, die Wate erst armen piigrimmen nehmen muss* 
— 847 darf Ettmüller aber darum nicht billigen , weil die fol- 
gende Strophe dasselbe, nur viel besser aussagt. 

Jetzt kann räum geschafft werden zwischen vierten und fünften 
stüek. 810 bis 813 mit innern reimen weisen sieh gleich als 
)(ingere schlechtere w iederholung von 806 : zweimal braucht Hilde 
keine boten abzusenden. 807 fuhrt nur in directer rede aus, was 
806 indirect gesagt wird, und betont, dass die ritter Hetels er- 
schlagen vor dem thore liegen, den kämpf vor dem thore aber 
sucht eine interpolation von 782 bis 790 ausfuhrlich zu schildern, 
such 805 muss jünger sein als 808. denn hier steht, Hartmut 
räumte eilig Hegelingeland; dort aber dass er sieh gut zeit Hess, 
weil er wüste, dass Hetel weit entfernt war^). ebenfslls jünger 
und weitere ausfuhrung von 802, 4 ist 803 mit innerm reime. 
804 kann aber auch nicht echt sein; denn sie wiederholt nur 801» 
und Ut nur gedichtet um Uildeburg zu nennen. so müste 806 
auf 802 folgen oder den folgenden abschnitt beginnen, letzteres 



\) Si rtten den van Ormanfe ze vären. 

2} in daz vierde lant, wie dort 805, i steht, deutet Ettmüller — man 
staune — auf die Hamburger vierlande, die Kudrun müste darnach, 
oder doch diese Interpolation ins 1.*^. oder Iß. jahrh. gehören; denn 
damals wurden erst die 4 kirrhspiele Altengamme u. s. w. unter 
städtischer hobelt vereinigt, der gelehrte intcrprete \ ergleiche über 
die redensart anm. zu Freidank 9(5 , 46. gr. IV. UG3. schon Zie- 
mann in der \on, verstand den ausdruck. 

2 
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ist unmöglich, weil 806. 808. 809 noch die handlang des vierten 
abschnittes fortsetsen, den luhörer noch in Uegelingen festhalten, 
so dnss er mit 814 plötslich in Hemigs land yersetit wikrde. 
gleich 816 würde auch dasselbe, nur anders, gesagt, was 906 
enthält, diese Strophe kann aber darum ebensowenig an das vorige 
sich anschliessen , weil sie nur eine nachahmung der deutlich als 
schlusstrophe erkennbaren 80Uten ist. sie hebt wie diese mit 
einem ausruf an: wie rehte klegeltche u. s. w. und schliesst, wie 
sie, mit den Worten : manege schäme frouwen '). ist diese Strophe 
also jedenfalls unecht, so hat der hörer iwischen beiden absätsen 
eben das tu ergänzen, dass Hilde boten absante. 888 l&sst 
Hnrtmut snelle in drtn tagen abreisen, doch log er schon nach 
80'i ab und die bürg steht hart am meere 749. ihre letzte teile 
ist matt und schleppend, 809 föngt wieder mit einem fragenden 
ausruf an: wie si nu gefUeren^ wer möhte iu daz gesogen, 809« 
2 hat freilich klang; aber was heisst: man hörte in ir segele 
diezen unde wagen^ dö sie gewendet wären von des küneges lande ? 
dann wird der Wülpensand genannt, der 848 aber erst eingeführt 
wird. EttmiUler bringt alles ohne sich lu bedenken in einem 
liede unter, die drei zuletzt besprochenen Strophen müssen aller- 
dings , wie gesagt ward , älteres Ursprungs sein , als die übrigen 
ihnen nahen. Aber 802 ist der schluss des vierten und 714 an- 
fang des fünften abschnitts. 

Die Schlacht auf dem Wülpensande schliesst mit 912* sie 
bestatten den könig : swie si geheizen wären^ sam tet man in von 
iegeUchem lande. 913 erzählt noch, man habe die moren und 
die von Normanie besonders bestattet, sie seien kristen und beiden 
gewesen; davon ist auch 908. 911 vergl. 186. 1133 die rede, 
lauter unechte oder entstellte Strophen, es wird dann ein kloster 



1) 802, 4 hat die hs. magde sehane frawen, dass nicht mtgede unde 
frauwen, sondern manege »chane frouwen mit Ziemann zu lesen 
sei, folgt nicht nur daraus, dass z. 3. eben megeden vorherging, son- 
dern es soll auch offenbar gesagt werden, sie Hessen ausser Hilden 
noch manche fVau klagend in Hegelingen, nicht aber man habe zwei 
und sechzig mSdchen fortgeführt, aber doch noch mädchen und freuen 
zurückgelassen. 
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geitiftet, pfaflfen und Ordensritter da lurückgelagsen , und rer- 
•ichert es sei sehr berühmt geworden. Herr San Marte weiss, 
dass dies kloster auf der insei Wight lag, und im 7. jahrh« ge- 
stiftet wurde, lassen wir es gerne da; so liegt es wenigstens nicht 
auf dem Wülpensand an der Scheldem&ndung , aber man kann 
Tersiehert sein, dass ein interpolator es nur auf dem Wülpensand 
erbaut haben wollte. — Ettmiiller darf 918 nicht für echt aus- 
geben, ohne seinen dichter etwas sinnloses sagen tu lassen, denn 
die seile 2 erwähnten andern in dem lande können doch keine 
andre sein als die auch von ihm verworfenen, zurückbleibenden 
pfaffen und spitler. 

Die neunsehnte arentüre enthält offenbar manche Strophe die 
sich durch frischem ton und treffendere gedanken ausseichnet. 
lässt sich also ein neuer abschnitt (VU) herstellen, so dringt sich 
die bemerkung auf dass dieser weder ein blosser anhang der to- 
rigen kann gewesen sein, noch viel weniger dem folgenden liede 
von Kudruns dienste in Oruianie sich anschloss, dass er vielmehr 
nur eine bedeutung hat mitten in der grössern compositiou, die 
die ganse sage umfasste. dies stuck war aber deswegen kein 
anhängsei des vorigen: die gründe die Wate hier angibt, dass 
sie nicht mehr sahireich genug gewesen wären, um Ludewig an- 
greifen SU können und darum umgekehrt seien, kennt das vorige 
nicht. 004 ^) mit innem reimen, ist seinem tone und seiner an- 
knüpfung an die voraufgehende und folgende Strophe nach unecht« 
ihre letste hälfte enthält leere worte und Wiederholungen; es war 
nur um das in der erste hälfte gesagte su thun. das siebente 
stück greift aber auch su sehr über die in dem sechsten so woi 
sich abschliessende handlung hinaus und erregt durch hindeutungen 
auf die künfitige räche wie in 928. 940 eine Spannung, die nur 
in einer vollständigen behandlung der sage ihre befriedigung er- 
hielte, es wird ja der rachezug beschlossen , sobald die weisen 
erwachsen sind, die ihre väter auf dem Wülpensande verioren. 



1) man \ergl. mit den norteo Biterolf. 8327, tu toi dos niki verewUUken, 
ir vol^et wdntr l€r€^ iek wU nikt reden mire. 
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darauf bezieht sich denn auch 1116 zurück, als sie endlich • wieder 
ausziehen. 943 ist schlusstrophe dieses siebenten abschnittes, 
944 und die folgenden sind jünger, nicht nur wiederholt 944 
etwas aus 943 , willkür ist es wenn Cttniüller die Strophe 945 
seinem fünften liede zuweist, 945, 3 und 946, 3 gebrauchen 
beide auch im reime die redensart: haben guot gedingen, — der 
anfang des abschnittes ist nach Verwerfung der Strophen 919.920 
leicht gefunden. diese beiden sind leer und haben mittelreime; 
und nach 920 darf Ortwin aus furcht nicht zu seiner mutter 
kommen. 921, 2 steht aber die andern niht getonten ausser 
Wate, und das weiss auch nur die ältere interpolation von 934 — 939. 
Die ersten sechs abschnitte konnten für sich ein ganzes bil- 
den, und wenn V und VI auch erst spater hinzukommen, doch 
wieder für sich als ein lied von vier abschnitten mit zween neuen 
forsetzungen vorgetragen werden; das siebente Stückchen ist nur 
ein später eingelegtes Zwischenglied, wenn dieses jünger ist als 
das erste lied, so ist es ohne weiteres wahrscheinlich, dass zwi- 
schen den folgenden liedern, die die hauptstücke der sage be- 
handeln, auch solche Verbindungsglieder zu suchen sind; es wird 
sich selbst eine Chronologie auch für die grossen lieder ergeben. 
Das umfassendste gröste abschnitt in Kudrun ist der nun 
folgende achte, zugleich das zweite lied: es wird Kudruns dienst 
und leiden in Ormanie geschildert, vor der zertheilung des Stoffs 
in kleinere abschnitte hütete den dichter sein feines geiuhl^ es 
gab der Stoff auch kaum dazu anlass. dass hier also nicht das- 
selbe verfuhren beobachtet ward, wird sich ohne weiteres ergeben, 
sobald das lied von Zusätzen gereinigt vorliegt, hier gilt es seine 
grenzen zu bestimmen. 

Strophe 951 muss unecht sein, weil 949. 950 nach Ver- 
werfung von 914 ff. hinfällig sind. Dö si gescheiden wären ^ als 
wir iu sagten e* 952, 1 könnte anfang eines neuen abschnittes 
sein, aber schwerlich eines neuen liedes. denn ein neues lied 



1) es hätten die Herausgeber^ namentlich Ettm. , der mit ihr ein neues 
lied beginnt, in der zweiten zeile von streichen und nach w^ stark 
interpuiigieren sollen, wenn sie den dichter nicht wollten sinnloses 
sagen lassen. 
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durfte nicht so ausdrücklich nuf jene scene in der Schlacht auf 
dem Wülpensande hewig nehmen, ohne seine seihständigkeit auf- 
zugeben, da nun 953 durch innern reim sich als jüngerer Zu- 
satz kund gibt, 954 aber dadurch, dass nur das land Ormanie 
aasdrfioklich sollte genannt werden und dabei einem aus dem schif- 
Tolke das zugetheilt wird, was 956 Ludewig sagt^ so mäste 955 
auf 942 folgen, und darauf 956 '). Allein, lassen wir jene Stro- 
phen bei Seite so gewährt diese einen schönen liedanfang: 

Ludetote der kUene sine bürge sack. 

Nur ist ein bedenken dabei; die exposition eines neuen liedes 
hätte gewis nie ausser acht gelassen die scene genauer anzugeben 
nnd wenigstens zu bezeichnen , dass sie auf der see> und dem 
Bcinffe sei. Fieng dies lied würklich aber so an , wie wir glau- 
ben, so konnte es, wenn, wie erwiesen werden soll, die sage noch 
dazu unbekannt war, nur verständlich sein, nachdem das erste 
lied mit seiner fortsetzung schon bekannt war, und vielleicht eben 
wieder vorher vorgetragen war. denn nur, wenn man. den achten 
abschnitt gleich nach dem sechsten vortrug, blieb nichts dunkel, 
aber jene beiden diesem anfang nun voraufgehenden altern Stro- 
phen 95'i. 954 knüpfen auch, wie wir sahen, an den sechsten 
abschnitt wieder an. daher, erst als der siebente eingefügt war, 
moehte man es für nötig halten das folgende lied näher an den 
nun entfernteren sechsten abschnitt durch diese Strophen anzu- 
sehitessen. wie man aber auch immer entscheiden mag, mag man 
956 zum anfang des abschnittes oder 95'i dazu wählen, immer 
folgt iluH das zweite lied von Kudruns dienst das erste von ihrer 
eatfernung voraussetzt und jünger ist, als dieses. 

1065 ist die sohlusstrophe des Vlll. abschnittes oder des 
vierten liedes: Kudrun hat die äusserte erniedrigung erfahren und 



1} dass der innre reim in beiden nachgetragen ist, /cigl »ich leicht. 
die halbsselle die d warnen wolten niuss man nun auf kinden unde 
wiben beziehen, was aber wider die absieht der dritten zeilc ist: das 
schi^olk selbst glaubte fhihcr, dass sie auf dem Wülpensande hätten 
bleiben müssen. — 950, 1 Ludevfio der frie: Ormanie, jenes bei> 
wort ist in Kudrun ganz unerhört und scheint überhaupt nur notbe- 
beir für fremde reime zu sein. Klage 178- Turkie: W alber der 
9delfwie, Bitrolf 8155. 4918. SigeMr der frie: Turkie. 
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muti auf dem strande waschen) da geht um mit ihr das leid in 
lukunft lu tragen die treue Hildeburg lu ihr in die kammer) als 
sie abends in die bürg zurückkehrt: 

klagen 8t dö beide von ir dienste herzeltche täten. 
wie es seheint, will der anfang des n&chsten IX, absehnittes str. 
1075 lugleich die zeit angeben, da dieses geschah: 
Daz was zen tothen nehten: dö kunte ei den tac 
den die daz recken solden^ daz Hetele tot gelac. u. s. w. 
wieder ist hier der beim beginne eines neuen absehnittes oft be- 
obachtete Wechsel der scene; wie der vorige abschnitt vom Wfil- 
pensande oder von Uegelingen in die nähe von Ormanie über- 
sprang, 'so dieser von Ormanie nach Uegelingen. der anfang eines 
selbständigen liedes kann jenes gesetz nicht wohl sein : der dichter 
würde dann nicht das unbestimmte ei gewählt haben, wohl aber 
hörem gegenüber, denen es schon von Hilde vorgetragen hatte, 
denen überhaupt das vorhergehende und namentlich durch die sie- 
bente kleine aventüre ihr rachedurst bekannt war. dann war es 
unbedenklich und von grosser würkung. weil aber der siebente 
abschnitt nur in der ganzen composition seine stelle hat, er sich 
überdies , wie früher bemerkt wurde , auf diesen neunten abschnitt 
oder auch umgekehrt dieser sich auf ihn bezieht, vgl. str. 940. 
1116) der neunte abschnitt weder seinem anfange noch seinem 
Inhalte nach ein selbständiges iied sein kann, so folgt dass dieser 
wie jener nur ein Zwischenglied sein sollte und beide zu gleicher 
zeit entstanden. 

Noch wäre die unechtheit der Strophen 1066 bis 1074 zu 
erweisen, wenn nicht schon der ton der beiden für echt erklärten 
Strophen 1065 und 1075 und ihre so bestimmte hervortretende 
eigenthümlichkeit als schluss- und anfangsstrophe beweises genug 
wäre. 1072 ist ohne innern reim und besser als die übrigen; sie 
mag älter und in ihren ersten zeile dann auch HIMe genannt 
sein, ganz unwahres wird 1070 behauptet, dass die frauen da 
sechstehalb jähr waschen musten, nach dem echten liedern dauerte 
die zeit dieser emiedrigung nur von der mitte des winters bis 
gegen den frühling, viertehalb jähr dienten die frauen 1011 als 
Hartmut aus einer heerfahrt zurückkehrt und seiner mutter die 
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harte behandloDg verweist. im gansen, sagt 1021 9 litten sie 
sieben d. i. zweimal yiertehalb jähr , also die alte mythische zeit, 
in der fremde. Darnach kann 1022 nicht gleich ohne einen allzu 
sonderbaren rechenfehler zu begehen, fortfahren : Dö ez dem niunden 
jdre ndhen began ; es muss heissen : do ez dem niuwen oder eime 
niuwen jdre. um die fasten, also ende februar, kommt der rogel 
geschwommen 1166 und meldet der waschenden Kudrun, dass sich 
das beer ihre verwanten schon auf der see befindet, bei kalter 
zeit waschen die fraüen. 1190. 1218 ist ihnen das haar zerfuhrt ; 
oft musten sie in regen und schnee draussen stehen, so finden 
sie Ortwin und Herwig; um Weihnacht hatte Hilde ihre mannen 
zusammengerufen, man sieht, wie genau hier die Zeiten zusam- 
menhangen, und dass darnach die sechstehalb jähre jener Strophe 
ein ganz maassloser unwissender anschlag sind, die übrigen wollen 
nur die letzte zeile von 1065 ausfuhren. 

Der IX. abschnitt nun Ton der einberufung des heers, das 
Kudrun befreien sollte, könnte wieder da seinen schluss haben, 
wo die handlung durch die abfahrt zu ende ist, nemlich 1116: 
Gemioge mit in fuoren den ir vater was erslagen: 
die biderbe weisen wolden ir schaden niht vertragen, 
joch (hs. auch) weinde manic frouwe da zen Hegelingen^ 
wann in got von himele ir liebiu kint solde wider bringen. 
die XXII. ayentüre enthält aber noch eine ganz fabelhafte ge- 
schichte. nach 1116, 1 muss man schon die abfahrt als ge- 
schehend annehmen. 1117 ff. wird es erst noch nachträglich 
weiter ausgemalt, dann kommt der könig von Garadie oder von 
den Moren (Siegfried wird nicht eher wieder bei namen genannt 
als 1589) ihnen entgegen; sonst ist aber das beer ja vollzählig, 
nun gehts abenteuer an: die schiffe werden ins finstre meer bei 
Grivers vor dem berge rerschlagen, und von den magneten fest- 
gehalten,' eben so wie herzog Ernst oder könig Orendel ins Kleber- 
meer und könig Oswald in einen stürm hinein gerathen , bloss 
um zu zeigen wie viel endlich gottes macht und gute vermag, 
denn natürlich kommen sie nach einiger zeit wieder los; sie ent- 
galten nicht ihrer sünden, meint ein dichter 1136, denkt aber 
nicht im entferntesten daran, dem ganzen eine bestimmtere be- 
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siehuiig zur lage und Handlung zu geben ^ nicht einmal die, die 
San Marte in seiner verbesserten Kudrun hinzu dichtete, das« dies 
eine strafe sei für jenen auch rein ersonnenen raub an den piU 
grimmen, wir trauen dem wahren dichter der Kudrun mehr scheu 
vor der Überlieferung zu , und mehr poesie , als das« er sich es 
sollte haben einfallen lassen, in jene dieses abenteuer einzu- 
schwärzen, und diese durch dasselbe zu zerstören, da man es für 
eine leere eriiudung halten muss, die ohne grund ist und im foU 
genden ohne alle bedeutung bleibt.« so ging es auch mit den an- 
dern erlindungen. ahnlich wie mit Waleis, verfuhr der Über- 
arbeiter mit Giicers^ das sonst, zuerst 564, Uorand beigelegt 
wird. 

Die letzte Strophe der XXII. aventüre 1141 muss wieder 
echt sein, ja könnte anfang eines neuen abschnittes sein, denn 
fuhr das heer erst 1116 ab, so befindet es sich hier schon in der 
nähe von Ormanie und legt sich gleich hinter ein waldiges Vor- 
gebirge, allein wenn die erzähl ung hier auch rasch fortscliritt, 
es war eben nichts merkwürdiges von der fahrt der holden zu 
berichten, so bleibt sie doch in ein^r continuitüt und lüsst nicht 
wie meist in Kudrun beim beginne eines neuen abschnitts den 
faden fallen, es kommt hinzu, dass, wie sich später zeigen wird, 
der abschnitt der mit 1141 begönne von auffallender kieiuheit 
wäre, ui|d dass die Strophe selbst in ihrem anfange wol einer 
änderung • bedarf (statt einen berc si 9dhen lese man dö ei einen 
berc edken^^ wodurch jedes aulfallende verschwindet daher ist 
es ratsam, 1116 nicht für eine schlusstrophe zu halten noch auch 
1141 für den anfang eines neueu abschnitts, sondern beide theile 
in einen, den neunten abschnitt zusammenzufassen. 1162 muss 
schluss sein. 1163 äussert noch übermässige besorgnis, nachdem 
alle schon ihre einwilligung und ihr gelöbnis den boten Herwig 
und Ortwin in die band abgelegt haben, die Überarbeiter sind 
Überhaupt sehr weichherzig: nur sie lassen auch 154. 8U4. 9Ü6^ 
985 ff. 1163. 1243. 134U. 1400. löU5 die beiden weinen. (164 
bringt ein ganz gelehrtes wort Gueträte^ wu die sonne zu rüste 
geht, das Ettuiüller noch gelehrter, aber wol mit vergeblicher 
mühe, in Hßinem giossar erklärt, nach Mprolt 146 «oll die sonne 




85 

Xtt Geitäi untergehen, rgl mjth. 270t. 705. die Strophe hat 
innere reime und setit die Strophen 1160. 1151 voraus, die eben- 
falls durchgereimt sind und mit 1147. 1148. 1149 darauf aus 
sind die Situation und swar nicht gani ungeschickt auszumalen, 
so auch 1142^1145. denn 1144 durfte Ettmül 1er nicht billigen: 
Irolt kann nicht auf einen bäum steigen, da man nach 1146 die 
heiden noch auf dem schiffen sich denken muss und diese sich 
hart an 1141 anschliesst. so blieben fdr einen absehnitt der mit 
dieser atrophe begönne, nur sechs gesetie: 1141« 1146* 1152* 
1165. ll&S. 1162. 

Nach der bekannten weise, wie ein neuer absats beginnt, 
wird niemand die bloss überleitende, sonst inhaltsleere Strophe 1165 
billigen, die aber älteres Ursprungs scheint. 1166 ist der anfang» 
Ex tdos in einer vaeten umb einen mitten tac\ 
ein 9ogel kam geflozzen u. s. w. 
aber die nun folgende ersählung greift wieder suruck und ver* 
setst in eine seit, die noch vor der landung der heiden in Or-» 
manle liegt, der rogel hat Hilde gesehen als sie das beer aus- 
schickte , Herwig und Ortwin an einem rüder ziehend ( Horond 
soll die fahne tragen), und Wate, mit Frute in einem kiele, ein 
starices Steuerruder in der hand, man beachte die symmetrische 
gruppiemng der personen: erst die niutter, dann bruder und ge- 
maM, dann der nächste verwante, dann die beiden ersten heiden. 
unterbrochen wird diese aufzählung durch 1174. 1175, woMorung 
und irolt genannt werden, aber auch ohne sie in eine Situation 
lu Fersetsen, wie der dichter bei der nennung der übrigen per- 
sonen that, sie sind durchaus verwerflich, ebenso gut als 1177. 
1178. 1179. man sieht aber die heiden alle noch aufdemmeere 
besehafitigt. darum wird dieser zehnte abschnitt eher gedichtet 
lein als abschnitt iX. doch könnte er auf 1116 gefolgt sein. 
es ttdlte sich dann jene Chronologie noch schöner und deutlicher 
heraus, dass gerade in der zeit als Kudrnn zu waschen anüeng, 
um Weihnachten, gegen den anfang des neuen Jahres Hilde das 
beer aufrief und ^s um die £(istenzeit unterweges ist. es f&nde 
dann der, der Schwierigkeiten sShe, in der Verbindung von 1116 
und 1141 ff, eine erklärung und 1141 ff« müstM oine jüngere 
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furttetinng det absohtiittes IX nein, der von 1075 bii 1116 reieht. 
doch küme man wol auf ein lu künttliohei entstehen der eom- 
position. 

Der sohlust des lehnten absohnirtes könnte 1193) 1. 2 und 
1194, 3. 4 sein, denn 1193, 3. 4, 1194, 1. 2 haben innere 
reime, und man wird durch dieses einsohiebsel lu einem rer« 
kehrten verstftndnisse der ersten teile von 1193 verleitet: 

Von ir »i dö giengen: ii hgtm von in naz 

die wdt die ei tmogen, 
denn dass es eben nur ihre kleide r sein sollen, nicht aber die gr- 
w&nder, die sie gewaschen haben, verrät 1194, 2. Ettmüller stellte 
die Strophe schon her, mit dem niederlegen Hildburgs und Ku- 
druns auf ihr hartes lager wftre ein abschluss des Stückes ge- 
geben, gleich 1195 könnte anfang eines neuen abschnitts sein, 
aber auch ri05. allein schon sah Ettmüller, dass die Strophen 
1197. 1198. 1201 bis 1U04, die grösstestheils innere reime haben. 
Jüngere Interpolationen sind, die nur erweitern und steigern wollen. 
1200, 4 steht: $i getoreten ei niht wecken^ und doch stehn sie so 
lange vor dem bette Gerlinds, bis diese erwacht, sie leigt sich 
übermässig und ohne anlass grausam, aber Kttmüller hätte auch 
1196. 1199* 1200 verwerfen sollen. Hildeburg wird von (ra/üren- 
lande genannt, wie 1009; aber in echten Strophen 1267, 1. 
1339, 3 heisst sie nur von IrlanL diese Strophen enthalten auch 
eine soene, die iwecklos und ohne bedeutung für die handlung 
bleibt, ein kennaeichen ihres Jüngern Ursprungs aber ist, dans 
1196, 2 dieselben worte wiederholt und auf Hildeburg anwendet« 
die 1195, 1 von Kudrun gebraucht werden'), ist also 1195 ältrr 
als die nächstfolgenden Strophen, wini man billig bedenken tragen, 
auch wenn wegen der lücke in der letiten leiie die Strophe we« 
niger lobenswert scheinen sollte (doch Jedenfalls besser als 1196 fl\) 
sie lu verwerfen und mit 1205 einen neuen abschnitt lu heginnen, 
thäte man aber dies, so müste man iwischen diesem und dem vo« 



I) 1H)5, 1 Küdr^ diu arme vil dieke umamfte lae. 
1196, U 2 DU es inte ladete, an ein veneter gie 
diu durch die naht unuan^f^e wae (cehgen Ai« 
HUdekure diu edele. 
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rfgen abichtiitt erganxen, wie den frauen bis zum morgen die 
nacht rergieng. eben das enthalt die Strophe 1195 und sie be- 
währt überdies ihr alter und ihre echtheit dadurch, dass die hoff- 
nung auf gute ritter iiberhaupt, nicht aber auf ein paar bestimmte 
boten, die nach der interpolation 1184. 1185 der yogel verkündet, 
die fraiien wach hält, mit eben dieser hoiTnung nur stehen sie 
such am strande 1207 

Dö H gewarten lange ^ dö sähens üf dem s4 
zwin in einer harken und ander niemen mi. 
Hildeburg errät nun gleich, dass die nahenden boten sind; aber 
wüsten sie deren kommen vorher, so wäre Kudruns schamhaftig- 
keit, die sie zurückweichen heisst, bloss Ziererei, muss also 
f 195 seine stelle vor 1205 behalten, so kann hier schwerlich der 
ton eine so entscheidende stimme haben, und die letztere Strophe 
die erste verdrängen, der anfang eines neuen abschnittes tritt 
nicht leicht da ein, wo die erzählung ruhig fortfahren kann und 
kein weehsel des iocals oder der handelnden person stattfindet, 
alles ist auch in gutem zusammenhange, wie schon theils gezeigt 
ist, theils weist die drohung und der befebl Gerlinds 1191. 119<l 
bestimmt auf 1205 ff. hin. 

Allein doch darf eine kleine Unebenheit nicht ausser acht ge- 
lassen wcirden. 1195, 4 steht: 

wanne m diu vogeUn (^hin zOrmante) guote riter hrahten. . 
aber nur Ein vogel hatte die Verkündigung gebracht, sollte hier 
also eine spätere fortsetzung des vorigen abschnittes beginnen und 
mit 1195 der anfang eines abschnittes beabsichtigt sein? Herwig 
und Ortwin treten gleich als boten auf und sie werden so in den 
echten Strophen eingeführt, dass man glauben möchte, dem zu* 
hörer sei grade ihr kommen vorher bekannt gewesen, da sie so 
ohne weiteres genannt werden 1220. 1228. so also setzte dieses 
stück jene zweite hälfte des neunten abschnitts 114t If. voraus? 
and man käme zu dem resultate: nach der ersten hälfte des IX. 
abschnittes entstand die Verkündigung durch den vogel, die erst« 
hälfte des zehnten; jenes abschnitts zweite hälfte aber hatte die 
fortsetzung des zehnten abschnitts zur folge, man mag sagen 
die einberufung des heers durch Hilde und der beschluss Ortwins 



^ 



tJ8_ 

und Herwigs aus kufKlschaft auszugehen seien zwei niclit zusaui- 
menh&ngende handlungen ; ebensowenig hätte ein lieil von der 
Verkündigung dureh den vogel und dem wiederfinden auf dem 
strande eine rechte einheit. dies darf man aber doch wol be- 
haupten, dass wenn auch die durch den vogel geweckte hoffnung 
im zweiten theile eine nicht genhnte erfüllung findet, ein gerundetes, 
verstündiges ganze doch daraus entstehen konnte, wenn nun 
noch später sich beweise bieten, gerade diese beiden theile seien 
ein selbständiges älteres lied gewesen, so mdehteti jene gründe es 
in zwei abschnitte zu zerlegen nur scheinbar sein und es darf ge- 
folgert werden, dass die erzählung des zusammentrefl'ens Ortwins 
und Herwigs mit Kudrun umgekehrt die sehilderung ihres ent- 
schlusses als boten abzugehen zur folge hatte, oder dass der 
letzte theil des neunten abschnittes erst nach dem zweiten theile 
des zehnten entstand, würde man jene früher als möglich auf- 
gestellte geschichte für wahr halten und X« nach IX« entstehen 
lassen, so geriete man leicht in die notwendigkeit, überhaupt 
die ganze art und weise der bildung der composition der Kudrun 
in leugnen, denn abschnitt IX kann nur ein Zwischenglied sein, 
dies wird sich später nochmals erweisen. 

Die Verkündigung durch den vogel und das wtederünden auf 
dem strande war also gegenständ des dritten älteren liedes oder 
des lehnten abschnittes der Kudrun. der scheinbare einschnitt in 
der mitte und die besonderheit des tons an dieser stelle wird nur 
von der folge sein des Inhalts: das lied konnte um nicht unver- 
ständlich zu werden, wenn die sage unbekannt war, nur gedichtet 
und vorgetragen wenlen nachdem das zweite lied von dienste in 
Ormanie, indem zuletzt die frauen auf den Strand hinausgetrieben 
werden, woran dies dritte wieder anknüpft, schon mitgetheilc war. 
Des liedes schluss ist bald gefunden. Nach 1263, 1 Den elUmt" 
hafUn degenen was vorne geslade gäch kann t'i65 ohne sich 
zu verraten, nicht noch erzählen, dass die männer so schnell als 
möglich abgefahren seien und ein so hartes scheiden gethan sei, 
wie noch unter freunden geschehe. 11263, 2 ist Herwig schon ent- 
fernt und Kudrun muss ihm nachrufen, aber ebensowenig als 
1266 darf 1266 geduldet werden. Geriind will Kudrun nur be- 
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Strafen, weil sie ihre Icleider verloren hat, nicht aber weil sie 
massig auf dem strande gesehen hat. die Strophe gebraucht 
aueh den plural diu h&lichen kint und doch geht aus lu67 hervor, 
dass aliein Kudrun müssig ist. 1264 ist also schluss des liedes, 
und daa bestätigt der ton. 

I>er anfangdes folgenden abschnittes Xi niuss 1267 sein: 
Dö sprach diu frou Hildeburc diu meit Hz IrlanL 
wes läl tTj käniginne^ ligen diz gewant? u. s. w. 
man sieht er schliesst sich unmittelbar an den vorigen abschnitt 
an, setst ihn gans voraus, und fuhrt nur die erzählung weiter, 
und doch ist er aus mehreren gründen nicht mit dem vorigen 
liede susammenenfassen , wenn er auch nur eine fortsetzung ist, 
sondern wurkiich für einen neuen abschnitt zu halten, der spater 
als das lied entstand, schon wenn 1265. 1266 veniorfen werden 
müssen, fehlt etwas zwischen 1264 und 1267. man kann nur 
aus Hildeburgs worten die Situation abnehmen, es sollte offenbar 
dieser groase schöne abschnitt den letzten abend Kudruns in Or- 
manie schildern, wie sie erst in erneutem gefühl königliches 
stolzes, da sie von zwei königen geküsst ist, Gerlinds gewänder 
ins waaser wirft, dann dafür nahe daran ist die schmählichste 
tiefste emiedrigung durch Geriind zu erleiden, durch raschen ent- 
schluss aber eine plötzliche Veränderung hervorbringt und in aller 
herrlichkeit den abend verlebt, ihren frauen zuletzt die nahe be- 
freiung verkündend, man sieht, wenn die handlung auch das vo- 
rige lied anknüpft, so geht sie doch weit über dasselbe hinaus, 
und war stoff genug zu einem besondem abschnitt oder liede. 
ein besonderes lied anzunehmen verbietet aber die art der an* 
knüpf ung an das vorige, für die trenn ung von diesen spricht 
erstlich, dass gleich nachdem Kudrun die kleider ins wasser ge- 
worfen hat, es gegen die nacht kommt. 1273, 1 Herwig und 
Ortwin kamen aber am morgen. 1220 1229, 2 und sie sich 
eben erst entfernt haben, doch schwerlich den ganzen tag da sich 
aufhielten, ferner rühmt sich Kudrun 1268, 4 und später 1332, 
1. 2 dass Herwig und Ortwin sie bei«le geküsst haben, das dritte 
lied spricht nur von Herwig 1251, 4. eine andre Unebenheit 
reicht weiter. 1300 wiril die zahl der frauen Kudruns auf drei 
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uud sechsig angegeben. 976 sind es u>ol sehzec magedtti. 801 
Mt/DÖ und sehzec. es scheint eine in diesen liedern geläufige lahl 
BU sein. 36, 3 vier und sehzec meide. 1507, 2. 3 drt und drtzec 
meide und zw^n und sehzec degene, diese Widersprüche bestätigen 
die aufgestellte ansieht, dass hier ein neuer abschnitt sich be- 
findet, der aber sugleich das vorige lied voraussetst. steht aber 
dieser XI. abschnitt so dem X. gegenüber, so mag auch dies kein 
geringer grund sein, den sehnten für ein selbständiges unge- 
theiltes lied su nehmen. 

Zwischen der schlusstrophe dieses elften abschnitts 1334 und 
dem anfange des dreisehnten 133ö sind keine Strophen einge« 
schoben, sondern steht nur die Überschrift der sechs und swansig* 
sten aventüre. 

Wieder ist die ersählung und swar bis an die nacht voraus- 
geeilt; nun muss sie wieder surückgreifen und an Ortwins und 
Herwigs rückkunft ihrem beere anknüpfen; diese geschah auch 
am abend, nach 1346. die erste seile der 8tn>phe ist merkwürdig : 

Nu hceren wir ein mare^ des habe u>ir niht vemamem. 
der dichter setst wenigstens durch diese seile das vorhergehende 
als älter und als schon bekannt voraus, der swölfte abschnitt 
wird auch nur su gleicher seit mit jenen swischengiiedem \'JI 
und IX gedichtet sein, er gebort gans in ihre reihe und konnte 
kein selbständiges lied ausmachen, ja was noch mehr ist, durch 
die Worte der ersten Strophe 

Ortwtn und Herwtc wären balde kamen 
dd si ir recken funden noch üf dem wilden sande 
wird bestimmt die locaiität vorausgesetst, die die letste hälfte 
des neunten abschnittes angibt, wenigstens kann also der ab- 
schnitt XU nur jünger sein als IX b , wenn dieser auch erst sollte 
eingefügt sein, als die zweite hälfte des zehnten gedichtet ward, 
es muss sich später noch ein besonderes lied zeigen, das ähnlich 
wie das vom dienste in Ormanie, und das von der Verkündigung 
und erkennung verständlich war, sobald nur eben das letstere lied 
voraufgieng. dann kann der dichter mit diesem märe, das sie 
noch nicht gehört haben, nur diesen neu eingeschalteten abschnitt 
uieiiien, nicht aber den ganzen noch übrigen stott* der sage. 
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Die Strophe 1336 ist frisch und rasch, steht nitten im 
strengsten susammcnhange mit der yorhergehenden handlang, und 
die ihr folgenden Strophen mit ihr in widersprach: alles gründe 
mar sie für echt sa halten. dennoch verwirft sie £ttmuUer und 
billigt 1336« 1337. er hätte eher einsehen müssen, dass die 
Worte der str. 1338: 

d6 kam em michel kraft^ 
46 wwrdms umbettanden mit grözer riiersckaft 

nnr gleich anfangs bei dem erscheinen der boten konnten gebraacht 
werden, dass aber nicht wie man nach 1336. 1337 and der er- 
sten halbseile ron 1338 rerstehen mass, die rerwanten der beiden 
damit kdnnen gemeint sein, rielmehr ist grund genng da die 
matte weitläufltigkeit and die rielen amttände die eher Ortwin sa 
Worte kommt, erst gemacht werden, nnr einem erweiterer, der 
Tiel aaf höflichkeit halt, sosurechnen. Statt 1338, 1 Dö $agU 
manz dem heiden dö kam em michel kraft lese man etwa AUer 
die d4 wdrem der kam eim michel krafL dem echten dichter 
kann nicht eine nnterscheidong der mäge and man gehören; er 
aneh nicht jene für so sahireich halten. and offenbar passen 
Ortwins worte in 1338 am besten, wenn sie die ersten sind, die 
er spricht. 

Es ist aber noch ein pnnct, wo dieser abschnitt auch an 
das TOTige lied anknüpflt, nicht nnr wird 1341. 1343 Ton dem 
waschen der fräsen ersihlt, sondern es gibt apch Wate 1346 
den rat noch ror morgen sich ror die borg sa legen, wie aneh 1347 
geschieht« damit ist aber Herwigs Tcrsprechen in 1^64 erfüllt, «nd 
sogleich aneh der zweck dieses Xii. abschnitts; 1347 ist schlas- 
Strophe : i daz ez lagen begumde^ st wären tor der bürge 4f dem 
ionde. das folgende greift darüber hinaas. die hdden legen sich 
1348 Bodi erst nieder sa schlafen; so auch in der jungem Strophe 
1354 nut innerm reim, dann gibt Wate seine anordnangen, aber 
•o dass man leicht sieht, dass sie 139'i ff. nicht so befolgt und 
aosgefohrt werden, obwol der dichter die Strophen 1349 ff. diese 
offenbar tot angen hatte, sie gehören dem ersten überarbeicer, 
der wieder ^ Tersetxnng der scene ond die kleine locke swi« 
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achen swei abtätzen Terdedcen wollte, 1355 utaafiuigi de« XIII« 
ahichnitts: 

Nu was der nun-gensteme höhe üf gegän. 
TieUeieht beuer Ez was^ denn n4 knüpft an das rorige an ; aber 
nach Terwerfnng der nächiten itrophe geht jene angeführte 
schluifiieile i daz ez tagen hegunde vorauf; et könnte alfo Ter« 
wiming geben anch nach der swiachen den XII und XJII ein- 
getretenen pause, der abschnitt Xill knüpft übrigens wieder an 
Kudruns letste worte in dem Xllten: 13329 4 eine magd tritt 
ans fenster und sieht die bürg umlagert; sie eilt es Kudran su 
verkündigen, es wird auch sonst in der bürg wach. Crerlind 
erinnert sich 1362 , 4 des lachens Kudrunens, 1319. Ludwig 
nnd Uartmut gehen an die sinne und nach einer teichoskopie ruft 
Hartmut seine lente auf. vierzig hundert wafTnen sich, dieselbe 
anzahl, die Kudrun 1229 auf Ortwins frage angibt. So setzen 
diese abschnitte das zehnte und eilfte stück auf das dentlichste 
voraus, das wir für ein besonderes lied mit einer fortsetzung, nun 
wol mit recht, ausgeben können« ebensowenig als der XII* ab- 
schnitt kann der XUL ein selbständiges lied sein, sondern gehört 
in die reihe der verbindenden mittelglieder. schlusstrophe ist 

1376. 

Die Strophen 1377 bis 1391 sind aus mehreren gründen un- 
echt. EttmüUer hat wol gerade wieder die für echt angesehen, 
die dem altem Überarbeiter gehören, die von ihm ausgeschiedenen 
wiederholen meist, und ^nd mit innem reimen untermischt, die hier 
aber schon sehr selten werden. 1397 wird erst noch ausdrücklich 
bemerkt, dass auch Ludwig und Uartmut sich wafihen, was sich 
nach 1376 von selbst versteht; dann wird die Verlegenheit der 
frauen am hofe geschildert, wozu gar kein anlass ist, ja es ist 
nachzuweisen wo spater die rede wieder darauf kommt, Interpola- 
tionen sind, die dem ersten Überarbeiter angehören, wir greifen 
hier nicht vor. — Dann kommt 1378 Gerlind zu Hartmut und 
will ihn überreden in der bürg eine belagerung auszuhalten, end- 
lich reitet er schon 1391 mit seinen mannen, und zwar sollen 
deren nun dreizig hundert sein, aus der pforte. das geschieht 
aber erst 1396. es wird auch von vier burgthoren gesprochen. 
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alle Strophen, die diese zahl kennen, sind unecht, gleich nach 
jener atrophe 1396 ist von vier enden der bürg die rede, aber 
bis 1403, wo statt Dö sach man Hartmuoten zu lesen ist D6 iach 
man den küenen rtten vor der schar ^ sind die Strophen unecht, 
weil sie die Schilderung unterbrechen, wie Hartmut aus der bürg 
zieht und Ortwin sich ausersieht, sie beginnen den kämpf 1407. 
1409. in diesen verworfenen Strophen werden die moren und 
Irold erwähnt , die gar nicht im echten iiede vorkommen ; und 
Ortwin und Herwig ziehen mit übermässig grossen scharen herum; 
man weiss nicht was sie thun. ja Wate der alte kommt sogar 
1402 bis an die schranken, fallgatter des thores, wie man nach 
781 Bchliessen muss, wohin er erst 1454 nach schwerem kämpfe 
gelangt, es ist unbegreiflich wie Ettmüiler etwas von diesen 
Strophen hat billigen können. 1400, 4 steht als Ortwin vorrückt 
Girlint und Ortrttn siuonden weinende an den zinnen^ wie in der 
echten Strophe 1395 Kudrun; eine armselige Wiederholung ist 
i402, 4 als Wate vorreitet leit was ez G&linde: dö mohte aber 
es Küdrün im gedanken, — 1428, 3 ist wieder von den vier 
enden die rede; aber diese Strophen 1425 bis 1430 werden sich 
auch als ein einschiebsei zwischen zwei abschnitten ausweisen, 
die notwendig echten theile kennen nur e i n thor, das meist porte^ 
einmal 1456, 1. hürgetor^ niemals einfach tor wie 1458 geschieht, 
genannt wird, von dieser str. 1458 an bis 1462 werden die vier 
thore so benutzt, dass der namenlose, dem echten Iiede unbekannte 
morenkönig vor dem ersten, Ortwin vor dem zweiten, Herwig 
vor dem dritten, Wate vor dem vierten streitet, schade, dass 
.die von Ornianie nicht ebenso viele namhafte beiden gegenüber zu 
steifen haben, die Strophen haben meist innere reime und ge- 
hören dem Jüngern Überarbeiter, von einem solchen angriff ist 
später weiter keine spur; Wate und die übrigen dringen in das 
eine thor. So bleibt 1376 schiusstrophe des Xif. und 1392 ist 
anfangsstrophe des XIV. abschnitts. 

Damit beginnt auch der Kudrun viertes letztes iied; ein an- 
fang wie 

Nu näheni ez dem strite: der helt üz Sturmlant u*. s. w. 



34 

ist gans erlaubt, s. anm, z. NN, 138) 1. des liedes erster ab- 
schnitt XIV. endigt mit 14'i4: Hartmut hat Ortwin, dann Horand 
verwundet: er was so rehte hiderhe: wer solde muoien dö nach 
sinen landen ? nach solchem schluss kann nicht folgen ohne den 
ton zu zerstören, dass Ortwins und Uorands wunden verbunden 
worden seien. 1426. 1425. 1429 haben innre reime. 1428 
spricht von vier enden. 1430 will Herwig und Ludwig zusammen- 
bringen, aU uns ist geseitj behauptet der dichter, lebendig und 
schön beginnt der XV. abschnitt gleich mit der frage: 

Lüte ruoft dö Herwic Hsi ietnen daz erkani^ 

wer ist jener alte ? 
wieder macht die erzählung einen Sprung, doch fährt sie rasch 
fort, den schluss des XV. abschnitts ergibt die handlung; der 
tod Ludewigs 1446, 4. 

der künic was erstorben : des muosten schcBniu ougen überwallen, 
es folgt eine jüngere Strophe mit innerm reime und den mannen 
Ludewigs soll ihre fahne genommen sein. dann 1448 von der 
bürg aus sieht man den tod des königs. Kudrun und ihre frauen 
sind in angst und sorgen, offenbar eine Strophe des Verfassers 
von 1377. die folgende Strophe ist wieder jünger, hat innre 
reime und will einen grund angeben, warum Hartmut umkehrt: 
er wisse nichts von dem unglück, hört aber das geschrei in der 
bürg, doch kann nur 1450 der anfang des neuen XVI. abschnitts 
sein: Hartmut rät seinen mannen zur umkehr. dass 1449 unecht 
ist, sieht man leicht, weil seine worte gar nicht darauf rücksicht 
nehmen. 

Sobald er nun Waten gegenüber steht, hat nicht nur die 
Strophe 1466 den rechten ton für den schluss eines absatzes, 
sondern man müss auch diesen hier suchen, weil wieder die scene 
wechselt. 1467. 1468 haben innre reime: unwahr ist die be- 
hauptung, dass Frute die fahne trug, sie gehört Horand, und 
endlich treten Hartmut und Wate sich erst in diesen Strophen 
gegenüber, was schon 1466 geschah, der Verfasser der Nibe- 
lungenstrophe 1470 steht ganz ausserhalb der handlung und wun- 
dert sich' nur sehr naiv, dass Wate Hartmuten nicht sogleich tot 
geschlagen habe, echter ist vielleicht 1469 und gehört zu 1471 If, 
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denn in der letzten leile von 1466 wird Hartmut nicht bei namen 
genannt und der kämpf allgemeiner bezeichnet« hier sollte die 
erzählung auf ihn zurückgewendet werden, denn der erste Über- 
arbeiter nahm wieder anlass ein stück zwischen den schluss des 
XVL und den anfang des XVII, Stückes einzuschieben, um in 
ihm seine meinuug von der gefahr Kudruns recht auszuführen. 
Nur 1478 kann anfang des XVll« abschnittes sein , wo Ortrun 
sorgend um das leben des bruders und klagend um den tod ihres 
vaters zu Kudrun kommt und für Hartmut bittet, so nur setzt 
sich die handlung des sechszehnten abschnittes mittelbar fort, und 
kommt weiter, allein 1471 knüpft erst noch an Ludewlgs tod; 
Gerlind klagt, man solle ihn nicht so hingehen lassen und dafür 
Kudrun erschlagen. da ist Hartmuts gefahr also ganz ausser 
äugen gelassen, aber wie ungeschickt ist die scene doch mit ihm 
in Verbindung gebracht: 

Er hörte lüte erschrten daz Ludewiges wtf, 
G&lint sin muoier klagte des küneges lip, ^) 
jedenfalls hätte ein dichter, der seine hörer nicht erst irre fuhren 
will, sich begnügt, Hartmut erst den ruf der in der zinne stehen- 
den Kudrun hören zu lassen wie 1475 geschieht, warum soll er 
zweimal aufmerksam werden? Die Strophen sind frei von innerm 
reim, aber zweimal hat EttniüUer den anfang und schluss zweier 
Strophen zusammenfugen müssen, um die im Nibelungengesetz ge- 
bauten zu entfernen, und eine schickliche erzählung herauszu- 
bringen, und doch wird jeder leicht die Verschiedenheit des 
tones der so hergestellten fühlen, und jeder einsehen wie viel die 
erzählung gewonnen hat, wenn alle verworfen werden, geschweigen 
wir auch die mislichkeit der kühnen änderungen und das Unge- 
schick der anknüpfiing. auch nicht die leiseste beziehung auf 
diese, wäre sie echt, bedeutende scene findet sich später, so oft 
auch geiegenheit dazu wäre, wie konnte z. b. Kudrun doch gleich 
darnach zaudern sich für Hartmut zu verwenden, wenn er sie 



1} diese werte glauben wir mit recht nur auf Ludewig zu beziebeo, nicbt 
aber auf Hartmuts tebensgerabr. 

3* 
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gans eben vom augenscheinlichen tode errettet hatte? der erste 
Überarbeiter erdichtete hier wieder eine scene, wie sie schon 
mehr an solcher stelle gefunden wurden, die fürs folgende ohne 
bedeutung blieben» 

Auf dte bitten Ortwins . tritt Kudrun in das fenster 1843, 
und Herwig scheidet nach ihrer autforderung Hartniut von Waten 
mit gefahr seines lebens. so greift die handlung innerhalb und 
ausserhalb der bürg leicht und natürlich in einander. 1493 ist 
schluss des XVli. abschnittes: Uartmut ist gefangen, wie aber 
schon der anfang des XV. XVi. XVlf. abschnitts immer rasch 
an den schluss der je vorhergehenden tritt und der vortragende 
kaum wie sonst eine pause machen darf, um nicht die rasch fort- 
eilende handlung zu unterbrechen, wenn auch Sprünge in der er- 
sählung sind und sie oft ausweicht, — dasselbe geschah im er- 
sten liede der eigentlichen Kudrun — so schliesst sich auch der 
anfang des XVI 11, an den schluss des XVli. der Überarbeiter 
beginnt die neunundzwanzigste* aventüre: keine Strophen sind ein- 
geschoben: 1494, 1 Wate tobte $ire. dies ist gleichsam das 
thema im folgenden : . die bürg wird erstürmt und zerstört ; Ku- 
drqn errettet Ortrun; aber die Gerlind ergreift V^ate in «einer 
toUheit. 1529» 30 tritt Herwig mit seinen kampfgenossen in den 
aaal; freundlich empfängt ihn Kudrun. er entwaffnet sich, und 
eisenfarben wie er. is(: tritt er zu den frauen: . 
,, (fr. h0t0. durch ir liebe daz wal des tages dicke durchhouwenu 
was sie gewollt hatten, ist nun erreicht: die raehe ist erfüllt, die 
bürg genommen, Kudrun befreit, die treuen vermählten vereinigt; 
die handlung ist zu ende, der abschnitt und das letzte lied. hier 
endigen die echten theile des gedichtes. 

Die nächsten Strophen» lo>31 if. nennen erst noch andre beiden, 
die sich auch entwaffnen, besonders Irold und Morung die im letzten 
tbeile auf dem <ug.®' nach Ormanie gar nicht vorkommen; das- 
selbe ist mit Frute der fall, alle drei greifen auch nicht in die 
handlung ein. Frute wurde in 1467 schon verworfen und Irold 
in 1144, und Irold und Morung 1175. 1176. alle drei kommen in 
den Strophen 1410 bis 19 vor, Irold nur in letzterer, die ganz 
durchgereimt ist wie 1410. 1419, die also jünger sind. 1415 
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finden wir Frute mit den Holsteinern und Morung ron Waleis. 
sie streiten gewaltig; mit gleich allgemeinen redensarten wird 
dasselbe von Wate und Herwig behauptet, alle Strophen aber die 
hier den allgemeinen kämpf schildern wollen, unterbrechen die 
handlung: nachdem Hartmut und Ortwin mit Speeren Moander 
angerannt haben, ziehen sie die Schwerter 1409. 1417 wird das 
80 wiederholt als geschähe es nun erst. 1418 ist eine Nibelungen« 
Strophe, die zu 14Ü0 überleiten sollte , wo Hör and Ortwin plötzlich 
bluten sieht, aber nur diese Strophe folgte auf 1409 eben so wie 
1407 und 1409 9 nach ausfall der Nibelungenstrophe 1408, er- 
gänzt werden muss, dass bei dem zusammenrennen der jungen 
beiden ihre rosse strauchten, so erwähnt auch hier die rasche er- 
zählung nicht wie Hartmut Ortwin mit dem Schwerte verwundete, 
sondern zeigt nur diesen plötzlich wund. — wenn Jrold hier nur 
in Jüngern Strophen erwähnt wird, so sind 1502. 1503 doch für 
älter zu halten, sie sind ohne innern reim; können aber nicht 
echt sein, auph vienn sie einen noch so schönen sagenmässigen 
zug enthalten: Irold will Waten an der ermordung der kinder in 
den wiegen hindern, die Strophen hangen genau mit der Nibe« 
lungenstrophe 1501 zusammen und zerreissen mit 1500 den stren- 
gem Zusammenhang, denn 1499^ 1 heisst es, dass manches gadem 
aufgehauen wurde; die einen raubten, die andern mordeten. 1500 
lasse den raub auf die schiffe bringen, genau an jenes schliesst 
sich aber nur 1504: ßluot in manegen enden üz den gademen 
flöz, — wieder alle drei beiden begegnen in der teichoskopie. in den 
echten iiedem ist nur eine fahne bedeutend, das Hilden zeichen 
1392, 4. 1394, 4. 1421, 2. 1497, 2 das Horand trägt, und dem 
die Hegelinge folgen. Wate und Horand können nicht jeder ein 
besonderes zeichen haben 1367. 70 bei dem sich Morung und 
Frute befinden; auch nicht Ortwin 1371. wer befindet sich denn 
bei dem Hilden zeichen, das 1372 beschrieben wird! bei ihm 
werden keine beiden genannt; auch wird jenes angebliche zeichen 
Horands nicht beschrieben, nur diese Strophe 1372 folgte auf 
1366. der morenkönig begegnet auch nur selten in unechten Stro- 
phen, ganz ohne fahne bleibt 1374 Irold mit Friesen und Hol- 
steinern, wenn auch später nicht erwähnt) bt aber doch die er- 
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wfthnung und betchreibung von Herwigs fahne echt, er gehörte 
nicbt lo den mannen Hildens, sondern war ja ein selbständiger 
landesfürst. — ebenso wenig kann 1087 bis 109d die einbernfung 
dieser beiden durch Hildes boten echt sein, sie ruft nur Herwig, 
dann ihre familie in Dänemark ^) und den nächsten verwanten 
Horand namentlich, dann Ortwin in Ortland auf. alle haben ihre 
besondem Strophen. die eriählung von 1086 an, mit innern 
reimen untermischt, vernichtet jede Ordnung. Morung erhält hier 
Holstein, es wird auch wie in der unechten str. 1076 von einem 
schwur gesprochen, den die beiden Hilde abgelegt hätten, woran 
aber doch kein wahres wort ist. 

Wenn es nun nach diesem nicht zweifelhaft sein kann, dass 
Morung und Irold gar nicht in den echten theilen des gedichtes 
vor Ormanie sich befinden^ so können alle die reichlich andert- 
halb hundert Strophen, die noch übrig sind, nicht sum vierten Hede 
gehören; denn die beiden beiden spielen hier eine grössere rolle, 
dasu kommt noch Frute. auch ihn kennt das gedieht, soweit es 
vom kämpfe handelt, nicht; nur jener X, abschnitt erwähnt ihn 
neben Wate 1182. 1183. diese eigenthünilichkeit ist ein neuer 
grund fiir die über diesen und den XI. abschnitt aufgestellte an- 
sieht, dass beide lusammen luerst als ein selbständiges ganie ge- 
dichtet und vorgetragen wurden. 

Gani ohne maass und haltung ist der dichter der fortsetsung, 
wenn, nachdem sich eben die handlung lur höchsten höhe erhoben 
hatte, und Wate mitten in ihr steht durch jenes Strafgericht iiber 
Gerlind, nun er und Frute noch nicht des kampfes satt sind und 
gans Ormanie verwüsten. Wate will die bürg verbrennen und 
Hartmut selbst 1558 umbringen. zum ersten male wird auch 
1534 die bürg mit dem sonderbaren namen Cassidne genannt. 
diesen kannte der alte dichter durchaus nicht; und sein wahrhaft 
dichterischer sinn bewahrt ihn davor die gewaltige Wirkung seines 



1) 1083, 2 ist zu ergänzen nicht tcAtere, wie Zieraann, sondern iV 
frivnden, — es ist sehr zu beachten, dass auch sonst in den echten 
theilen Horand als der hauptherr in D&nemark gilt, Wate zwar haupt- 
held ist, seine mark aber zu jenem lande scheint gerechnet zu werden 
304. in den zusetzen ist alles verwirrt. 
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Schlusses durch eine fortsetzung su schwächen , die nach Jenem 
Jeder theilnahme verlustig sein muste. so selbst die rückkehr 
und feste in Hegelingen gehören ihm nicht, wenn Ettmüller ihm 
das alles surechnet, so hat er ihn nie gekannt, und meist wieder 
nur des ersten übernrbeiters werk hergestellt. 

Das ende der echten theile ist also Jedenfalls gefunden, der 
oben s. 36 bemerkte genaue Zusammenhang der fünf letzten stücke 
fordert es , sie als ein selbständiges lied zusammenzufassen , das 
erst durch den zwölften und dreizehnten abschnitt mit dem grös- 
seren ganzen verbunden wurde, das für sich aber den knmpf vor 
der bürg und die befreiung Kudruns zum gegenstände hnt. genau 
schliessen die abschnitte XH und XIII an XiV. im Xil. hatten 
sich die Hegelinge vor der bürg gelagert; hier erheben sie sich, 
am schluss des Xlll. ruft ilartmut seine mannen auf und in dem 
folgenden abschnitt ziehen sie aus der bürg. dass es aber nicht 
ursprünglich in der absieht des dichters lag, dieses lied als eine 
gerade fortsetzung des vorhergehenden zu geben, beweist vor allen 
das schon bemerkte auftreten Frutes in Jenem abschnitt, sein völ- 
liges verschwinden in den letzten, ferner fehlen irold und Mo- 
mng ganz; nur das lied von Hilde kennt beide, den Irold auch 
das erste lied von Kudrun. im Xlll. abschnitt bemerkt Hartmut 
noch neben Hildes fnhne die Herwigs: nur Jene wird in vierten 
liede bedeutend; die andere bleibt ganz verschwiegen, für die 
aufgestellte ansieht spricht die völlige geschlossenheit und rundung 
der in den letzten fünf abschnitten dargestellten hondlung. und 
es wiedersprechen kleine Unebenheiten innerhalb derselben nicht, 
wenn es z, b. 1483 heisst, dass Kudrun in das fenster trat, nicht 
in ein fenster, da doch 1395, 3. 1440, 3 nur von einer zinne 
gesprochen wird wo sie steht, so ist das kaum ein anstoss. wich- 
tiger scheint, dass im XVII abschnitt Ortnm zu Kudrun kommt, 
und im XVIII. abermals, ohne dass gesagt wird sie sei wegge- 
gangen, das konnte immer aber leicht bei dem raschen Wechsel 
der scenen geschehen, man beachte die symmetrische Anordnung 
die wie in den vier ersten abschnitten, auch hier das zusammen- 
gehörige lied erkennen lassen. Ilartmut kämpft zu pferde und 
zweimal bleibt er sieger. Herwig kämpft zu fuss; auch er kämpft 
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xweimal mit Ludewig, das erstemal straucht er, dann siegt er. 
nach einem kleinen stück folgen wieder zwei grössere, gleichsam 
jener ersten (XIV und XV) gegenthcil. hier gehu die bitten der 
frauen und ihre versöhnungsversuche neben einander. 

Sind, also abschnitt XIV bis XViil ein tied, so folgt daraus 
bestimmt, dass durch die oben schon erwogne erste zeile des ab- 
Schnitts XII, str. 1335: 

Nu hosten wir ein mcere^ des habe wir niht vernomen 
nicht alles noch nachfolgende als ein neues lied angekündigt 
wird, sondern nur jener und der XiUte abschnitt gemeint ist. 
da nun aus frühern erörterungen sich der Zusammenhang der ab- 
schnitte Vli. IX. Xii und Xni ergab, sie einander gegenseitig 
voraussetzen, ihr gleichzeitiger Ursprung daher vermutet wurde, 
wenn das übrige dagegen sich als selbständigere lieder heraus- 
stellte, mannigfach unter sich abweichend, deren einige, nemlich 
abschnitt i. 11. lif. IV durch V und VI, und abschnitt X durch 
XI, fortsetzungen fanden, die aber alle durch jene abschnitte Vli. 
IX« Xli und Xlli zu einem grossen ganzen verbunden wurden, 
so ist eine eine einfache entstehung der composition gefunden, so 
künstlich auch manchen sie mag während der Untersuchung ge- 
schienen haben, die eingeschalteten abschnitte konnten ihrem in- 
halte nach unmöglich darauf anspruch machen selbständige lieder 
zu sein, die eigentlichen lieder aber behandelten gerade die haupt- 
momente der sage, das .erste die bewerbung und entführung Ku- 
druns, das s(weite ihren dienst in Ormanie, das dritte die Ver- 
kündigung und das wiederflnden, das vierte endlich die räche und 
befreiung. schon hin und wieder wurde es wahrscheinlich ge- 
macht, dass die lieder auch in dieser folge entstanden, denn 
wean die sage unbekannt war, war jedes nur verständlich , wenn 
das andre voraufgieng. der anfang des zweiten liedes knüpft an 
den schluss der fortsetzung des ersten, an die Schlacht auf dem 
Wülpensande ; das dritte lied zeigt die frauen waschend auf dem 
strande, wohin sie am schluss des zweiten getrieben waren. 
Herwig verspricht beim scheiden Kudrun mit achtzig tausend 
beiden wieder zu kommen und Kudrun verkündigt am abend ihren 
frauen die nahe befreiung; das vierte lied hebt unmittelbar damit 
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an. nur durch ein nicht gleichzeitiges entstehen und weil sie 
erst nachher zu einem ganzen verbunden wurden, begreifen sich 
die abweichungen zwischen den grössern liedern über einzelne 
puncte, vorausgesetzt dass alle von einem dichter herrühren. 
Wählte er nur einen theil der sage zu einem liede, so hatte dies 
sein gesetz, seinen sinn, seinen zweck in sich, und ward nicht 
von vorne herein mit der absieht theil eines ganzen sein zu sollen 
gedichtet* in der symmetrischen gruppierung des X. abschnitts 
konnte Frute wol eine stelle linden, dichtete der sänger aber zu 
andrer zeit ein lied von der eroberung der bürg, würde seine ein- 
mischung unpassend, da er eine theiliiahmlose nebenperson sein 
würde, schicklich wird er 728 als geselle Wates neben diesem 
genannt, schön und am orte ist das auftreten des alten weisen 
mannes in 903. 905 , indem er die unbesonnene rachelust Wates 
mit klugen rate mässigt. seine klugheit zeigt auch das lied von 
Hilde, so verhält es sich auch mit andern nebenpersonen der 
sage. Morung fehlt in der Kudrun ganz, irold steht in der 
Schlacht auf Wülpensande Hartmut gegenüber, Wate Ludewig; 
diese kämpfen mit dem speer, jene mit dem Schwerte, ein feiner 
sinn hielt den dichter ab Hetelen selbst oder seinen söhn Ortwin 
oder den nächsten verwanten Horand mit Hartmut zusammenzu- 
bringen oder zu früh im kämpfe auftreten zu lassen, sie erscheinen 
erst nach dem tode des königs. Herwigs fahne ward passend in 
der teichoskopie bemerkt, aber in dem kämpf vor der bürg man- 
gelt ihre emähnung. alle diese Ungleichheiten ergeben aber mit 
Sicherheit das resultat, dass der dichter nicht von vorne herein 
nach einem das ganze umfassenden plane arbeitete. 
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II. 

Durch die bisherige Untersuchung ist die erfahning hinaiehtlieh 
der interpolationen so soweit gewachsen, dass auf die gewonnenen 
beobachtungen und die anleitung, die die ausgeworfenen stücke 
bieten, sich stütiend man schon sicherer die th&tigkeit der er- 
weiterer auch innerhalb der lieder selbst wird verfolgen können, 
dies wini von nun an die aufgäbe sein, die interpolationen selbst 
wurden schon in filtere und jüngere geschieden , deren eine fast 
immer durch das kennieichen des Innern reims auch uusserlich 
erkennbar war. es sollte damit aber nicht behauptet wenlen, dass 
alles und jedes was dem ersten oder iweiten Überarbeiter luge- 
theilt ward, nur iwei personen angehöre, es hitte keiner wagen 
sollen die lahi der bände, die an dem gedieht gearbeitet haben, 
bis ins einielne su bestimmen und Strophe für Strophe diesem 
oder dem beiiulegen; in einieinen fUllen ist es selbst schwierig 
auch nur lu sagen, was ülter oder jünger ist. sondern nach 
jener einth^ilung soll nur nachgewiesen werden, dass das gedieht 
wenigstens eine doppelte Überarbeitung erleiden niuste, jede von 
verschiedenem character und verschiedener Wichtigkeit, die fort- 
gesetite Untersuchung wird lehren ob dann nicht die eine niasse 
der altern lusätie, so deutlich sie sich von der andern durch den 
bau der Strophe unterscheidet, wieder in sich xu scheiden und 
hauptsächlich iwei Überarbeitern lusutheilrn sei. der Überarbeiter 
thätigkeit bis ins einielne hier xu verfolgen wird unmöglich sein ; 
einielne Strophen mögen selbst nur susütse später abschreiber 
sein, die gar nicht eine eigentliche Überarbeitung im sinn hatten. 
Fanc gattun« von Strophen leichnet sich aber so sehr durch 
die Verschiedenheit ihrer form aus, dass man sweifeln möchte sie 
einem oder dem andern der Überarbeiter suiuschreiben. Ziemann 
hat gemeint die Nibelungenstrophen seien aus einer andern be« 
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arbeitnng der Kudrua in die unsrige heräber genommen; er hat 
alle mit einem kreuz bezeichnet unbekümmert, ob sie im zusam- 
menhange fehlen können oder nicht. Ettmüller hat geglaubt, 
dass es einen gegeben habe, der sich nicht darauf verstanden die 
Kudrunstrophe zu machen, der sich aber doch hingesetzt, um das 
gedieht mit Nibelungenstrophen zu schmücken, nun aber hat Ett- 
müller doch oft, wenn der Zusammenhang es forderte, namentlich 
wo, wie oft geschieht, der sinn aus einer Nibelungenstrophe in 
eine Kudrunstrophe übergeht, und beide Strophen zu einem satz 
rerbunden sind, nicht anders gekonnt als gestehen, sein dichter 
A habe doch auch die letzten verfertigen können, an andern 
orten findet man sogar Nibelungenstrophen die ganz durchgereimt 
lind, z. b. gleich str. 6. 14. 18. 786. 1143. 1359. oft wurde be- 
merkt, dass Nibelungenstrophen völlig im zusammenhange, wenn 
auch nur der Interpolationen sich befanden, sie können an man- 
eheo orten nicht fehlen ohne dass man annehmen niüste der 
enähler aei ganz verkehrt gewesen oder hfttte spränge gemacht, 
die die interpolatoren gerade meiden, wenn z. b. 295, 4 steht 
die beiden seien an Hagens hof gebracht, vorher wird Wate aus- 
gezeichnet, und Ettmüller lässt dann auf 'i 9 7 die str. 310 folgen, 
wo nur Iruld und Horand vom könige zum sitzen aufgefordert 
werden, so mag man sich billig wundern, billigte Ettmüller über- 
haupt 310 IT., konnte er nicht die Nibelungenstrophe 304 ver- 
werfen, wo Irold und Horand mit einem zweiten geschenke an 
den hof gesant werden, dürfen die Nibelungenstrophen also nicht 
auf einen dtehter zurückgeführt werden, so müssen bestimmte 
kriterien entseheiden, ob sie bald dem altern oder ein ander mal 
dem Jüngern Überarbeiter gehören, dass sie da sind, ist nur Ver- 
wilderung und schuld daran ist die Ungeschicklichkeit der dichter. 
In den ersten 300 Strophen finden sich nahe an fünfzig sol- 
cher gesetse; später nimmt das Verhältnis bedeutend ab. die Ku- 
drunstrophe war den dichtem anfangs noch ungewohnt, unter den 
■ehon als unecht erkannten stücken werden sie eben in jenem 
siehern zusammenhange mit dem übrigen angetroffen., z. b. 1126. 
336 ff. der metriaehe grund braucht gar nicht angeführt zu wer- 
den um naehiuweiaen , daas sie alle innerhalb des zweiten liedea 
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und der eigeiUlichoii Kiidrun verwerflich sind« duch ist et eine 
frage ob sie nicht in den ersten xwei hundert gesellen hin uad 
wieder ihre stelle behalten niiissen. 

liier niuss erst die beubachtung vorauf geschickt wer- 
den > wie an mehreren stellen die Nibelungenstrophe aus einer 
wunderlichen Verwirrung wie durch Bufall hervorgegangen ist, 
1235« 36 lauten: 

l)d sprach aber Ortwin der kiinec von Orllant 
ich frage üich meide beide ^ist iu iht bekant 
unib ein hergesinde das koui in ditie laut? 
einiu was dat^tnder diu was Kfidnin genant' 
Dö sprach dia juncfrouwe 'daz ist mir wol kunt 
herkam ein gesinde deist nu langiu stunt 
in starker herverte brAht maus in dii riebe, 
die eilenden frouwen kdnien her le lande jiemerliche. 
Kttniüller erkannte gliicklich die echten theile^ die vor dem un- 
echten hier durch verschiedenen druck geschieden sind, wahr- 
scheinlich führte die lufällige bemerkung eines Schreibers > dass 
eine der geraubten frauen Kudrnn heisse, (oder es war auch ein 
gedanke eines überarbeiters ) einen iweiten daiu nicht nur die 
Strophe lu einer Nibelungenstrophe lu ergünien von vier gani 
gleichen reimen, sondern auch der Kudrun die letiteu worte in 
den niund lu legen, die nur ürtwin sprechen kann. 

Aehnlich ist es auch wol mit 108 und 109; nur dass hier 
die confusion arger ist. 

Tage vier und zweinzic si giengen durch den tan. 
An einem morgen früeje du sach der jung^ man 
ein schif geladen swwre: rüefen er began. 
ei kam von Garadie: si wolden über s^. 
den eilenden frouwen den ieU ir arebeit vil we\ 
Uagene mofte hUe^ — daz in des niht verdröz! •• 
swie seYe con den winden daz mer mit ünden fiöz. 
daz schif begunde krachen, die bi im fuoren ntkhen, 
si vorhten wildiu merkint, d6 si die frouwen an dem Stade sAhen. 
ans dem vorhergehenden str. 88 geht hervor, dass die hole, wo 
Hagen sich aufhUt, am meere liegt und sie also nicht vier und iwauiig 
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tage umherzuirren brauchen ehe sie das meer linden, fünf seilen 
hat die erste Strophe, was bedeutet ihre letzte und das krachen 
des Schilfes hier in dieser scene? die vorletzte zeile ist vielleicht 
zu ändern: si fuoren bi im nähen oder im so nähen. 

Auch 73. 74 ist aus einer Verwirrung wol entstanden, ein 
versuch ihrer herstellung soll später gemacht werden. — Schwie> 
riger ist eine andre stelle. 80 fordert Hagen von den frauen, 
die er in der hole fand, speise und trank, gleich Strophe 81 ist 
verdächtig wegen der einmischung der gute gottes; auch wider- 
steht die Str. dem ton. ist sie unecht, fallt die Nibelungenstr. 
82 hinweg, die erste hälfte der nun folgenden Nibelungenstr. 83 
muss notwendig echt sein , nach jener frage Hagens. allein ihre 
»weite hälfte und die erste von 84 ist ebenso entschieden unecht, 
weil sie Magens aufenthalt bei den frauen in der hole inzwischen 
verlängern wollen, ein blick aber auf 88 lehrt, dass Hagen so- 
gleich an den Strand gieng um seine speise zu suchen. 85 ff. 
hat nicht nur inneren reim, sondern will das scheitern des kreuz*^ 
heera sehildem, das 88 kurz erwähnt, so müste also 84, 3. 4 
aui^ 83, 1* 2 folgen} aber die unverständlichkeit des bi ir grözen 
Siß^ere und .die Wahrscheinlichkeit, dass nicht von den hindern im 
allgemeinen, sondern nur von Hagen die rede gewesen sei, dem 
vwr dem holn steine erstuonden aber diu sunderbarn mtere^ macht 
den zustand der zeile sehr bedenklich. 

Dass die Strophen 60 bis 68 verworfen werden müssen, be- 
darf keines beweisest . Ettmiiiler entfernt die Nibelungenstr. 69 
durch Verwerfung ihrer letzten hälfte, und hinzoziehung derselben 
aus 70. ez ist auch deutlich, dass hier wieder nur etwas aus- 
führlicher belBehirieben< werden sollte. -69, 'i lässt der greif das 
kind zu seinen jungen; 70, 4 «steht in hete der jungen einer (^ge- 
nomen oder getragen) under stnen kläwen harte ven^e, aber schon 
69, 3 soll einer der jungen ihn ergriffen haben ; dann kommt auch 
wieder die gotes gute und wie 84 , 1 ein hcjeret wunder sagen. 
die herstellung muss aber zweifelhaft sein, leicht gelingt sie 26. 
27. Sigebant sitzt erst auf einer gr^den und dann soll die kö- 
nigin unter einem cederbaum mit ihm gesprochen haben. 27, 3 
hätte Ettmüiler aber in directe rede verwandeln sollen, so gut 
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sich auch 154. 1^5 ausnehmen, so dürfen sie nun wol nicht mehr 
gelten. 153, 4 do enphiengen si den jungen helt vil schöne reicht 
hin. 154 kommt noch wieder auf Ute und 155, 4 will nur die 
Strophe voll machen, das weinen in bewegte scenen hineinzu- 
bringen ist, wie wir sahen s. U4, liebiingsaufgabe eines Überar- 
beiters. — So muss auch 117 verworfen werden, eine Interpo- 
lation könnte sich schon durch anknupfung von 116, 1 an 115 
verraten. die frauen sind eben aufs schif gebracht und höflich 
empfangen. 116, 1 dö heliben si des nahUs bt in üf dem si, 
klingt, als wenn sie am morgen hätten wieder fortgehen kön- 
nen, eine Zeitbestimmung ist überhaupt hier sonderbar. der 
graf von Garadie lässt ihnen speise geben. 1 1 7 aber setzt er 
sich zu ihnen und fragt sie wer sie dahin gebracht habe ^). dies 
brauchte nicht ausdrücklich bemerkt zu werden. 118 kann auf 116 
folgen, alle drei frauen sagen ihm ihre lection auf: in Jedem 
verse sagt eine fast mit denselben Worten dasselbe was die andre: 
ich bin von verren landen ^ ich bin von verren komen^ ich kmn 
leider alze verre\ der einen vater ist könig in Indian, der andern 
vater könig in Portugal, der dritten in Iserland. übel nimmt sieh 
diese scene im zusammenhange aus, und vortrefflich schlösse steh 
121 an 115 und da 122 auf 117, 4 zurückdeutet ^), muta 123 
auf 121 folgen, allein in dieser Strophe sagt der graf zu Hag«n, 
die frauen hätten ihm ihr märe gesagt, entweder müste die dritte 
zeile geändert werden, oder man müste annehijaen der dichter habe 
das ergänzt haben wollen, als hätte der graf gleich beim be- 
gegnen 112^ 2 sich unterrichtet. er hielte sich dann ganz an 
seinen beiden, und die hauptfrage, durch die die handiung weiter 
schreitet, indem Hagen durch 123 in neue gefahr 4dnimt,' auf 
Hagens antwort folgt dann 129^ wodurch wieder z-wei Nstr. ver- 
worfen sind, allein doch dürfen diese zweifei die atrophen 116* 



1) man lese 117, 3 wer ai rehte schont hrdhte zuo dem s4, . . 

2} beide sollen noch etwas besonders wissen von dem Schicksal der 
frauen im grcirenncste und tliun damit heimlich. man lasse sich 
aber durch solche wichtigthuerei nicht täuschen, und meine nicht; es 
sei würklich weitere kenntnis der sage dahinter. 
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118* 119* 130 nicht verdrängen; man muss sie schon für ein 
notwendiges übel halten, wenn also auch das ältere nicht überall 
auf gewisheit in diesen zwei hundert Strophen kann hergestellt, 
nur geahnt werden, so wird doch so viel einleuchten, dass die 
Nibelungenstrophen auch hier einem Überarbeiter gehören, um so 
viel mehr in den übrigen theilen. 

Es wird zunächst notwendig sein die thätigkeit des Jüngern 
Überarbeiters zu verfolgen und das gedieht von seinen Zusätzen 
zu reinigen, es kommt eigentlich hier nur auf den beweis an, 
das« die Strophen mit innern reimen würklich jünger sind als 
andre Interpolationen; so würde das urtheil über ihren wert fest- 
stehen, wie es denn schon im voraus hin und wieder angewant 
iat, so will in der schon ganz verworfnen XI. aventüre, nach den 
Strophen die Herwig einführen sollen, Strophe 619 mit. initteU 
reimen Hetels zorn nur noch weiter ausmalen, und 621 versichert 
nochmals, dass Uartmut nach Hegelingen gekommen sei^ was 
sehen 620 steht. 625 führt ebenfalls nur das aus durch Hildes 
Worte, was 626 bloss erzählt ist. der reim schanen: gehcenet 
wird vielleicht nachgetragen sein. — Auch innerhalb des einge- 
schobenen Stückes vom raube an den pilgern wird 838, wie Ett- 
müller einsah, der innere reim nachgetragen sein und statt Wate 
der aUe: gewalte muss etwa der kUene gelesen werden. 841 kommt 
der könig um die pilger zu zwingen; aber nach 840 ist Wate 
schon da, und ist in den reimlosen Strophen die thüfige person. 
843 muss klageten (sagelen) getilgt werden; 9«^3, 4 weist, dass 
nur fluoehten hier stehen kann; beide verba aber überfüllen die 
seile. 844. 845 sind zwar reimlos, aber weil sie Hetel ver- 
drängen, gehören sie wol dem Verfasser von 841. in 846 brachte 
Ziemann den innern reim erst hinein. so auch 1188, 3. 1192, 
4 a. s. w. — 914 wird noch einmal gesagt, dass die von Hege- 
lingen sehr beschäftigt mit der bestattung der boten waren, aber 
eine Zeitbestimmung hinzugefügt. 916 erzählt, dass dem kloster 
drei hundert hufen gegeben wurden; dasselbe steht 917 in einer 
reimlosen Strophen; man lese nur z. 4: 

eit wartz ein klöster riche u. s. w. 
In die abenteuerliche fahrt der Hegelinge nach Ormanie schaltete 
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der jüngere überarheiter den an sich nicht üblen - gedanken ein, 
dass die flotte sich noch bei dem Wülpensande aufgehalten habe, 
und die weisen durch den an blick der grüber ihrer väter noch er-^ 
grimmter werden« 1121 ist ganz durchgereinit; 1122 fehlt der 
innere reim, doch müssen beide jünger sein als 1120 und 1123* 
denn der könig von Karadie kann nicht in jener ankommen, in 
dieser aber erst empfangen werden. 1125 ist der reim wieder 
nachgetragen, als das beer am berge festsitzt, meint Wate, nach- 
dem er das wassermäre von Gifers erzählt hat, in einer durch- 
gereimten Strophen, man solle den proviant nur angreifen und die 
schüfe mit edelgesteinen füllen; aber Frutes worte 1132) 4 nehmen 
nur auf 1130, 3 rücksicht. des altern Überarbeiters Strophen 1134. 
1137* 1139 sind leicht zu erkennen und die durchgereimten ver- 
wirren und malen nur aus. in der XXlll. aventüre sind 1144. 
1147. 1148. 1159. 1163 ältere interpolationen ; die durchgereimten 
Strophen 1142. 1143 führen ganz anmutig mit einiger Wieder- 
holung das aus was 1141 andeutet, nach 1145 spricht Irold 1146. 
gleich noch einmal 1 149 wird ausführlicher von der behand- 
lung der rosse gesprochen als 1148 geschieht. dann wird die 
scene an den abend verlegt, und Ortwin und Herwig, die als 
boten aus wollen, müssen noch die nacht über bleiben. 1150. 
1151. 1164 die nicht durchgereimten Strophen wissen davon nichts, 
vgl. oben s. 24. 

Nach 958 iässt der Überarbeiter auf Ludewigs freundliche 
Worte Kudrun heftig antworten; 957 spricht sie voll trauer. I.u- 
dewig Ergrimmt wirft sie ins wasser, aber Uartmut errettet sie. 
964. 965 folgen auf 960. dies muss eine erlindung sein, weif«» 
wäre es so geschehen , durchaus der gleichmässige fortschritt der 
sage gestört würde. Ludewig hat zu dieser rohheit keinen gründe, 
keine beziehung kommt darauf sputer vor. in dies also offenbar 
spätere stück sind die, durchgereimteu gesetze 961 bis 963 ein- 
geschoben. 961 führt noch erst aus, wie Hartmut Kudron rettet, 
nachdem 960, 4 schon zu lesen ist, dass er sie errettet hat. 
dann bringt er sie in eine barke. da sitzt sie in einem hemde, 
als wenn Ludewig sie erst habe «luskleiden lassen, nach 964. 
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965 mutt man auch durchaiii annehmen, dai Ludewig und Hartmut 
lieh auf einem schiffe befinden. 

Schon aui dieser Zusammenstellung gienge zur genüge das 
geforderte hervor; es wird aber nicht unnütz sein des dichters 
thätigkeit an einigen hauptpuncten noch näher zu betrachten» bis 
itt dem grossen stück von 456 — 487, das aus lauter Strophen mit 
innem reimen besteht, trifft man nur auf 24 oder 25 solcher Stro- 
phen, und in manche unter diesen sind noch offenbar die reime 
nachgetragen; in einigen wie 330, 331 mögen sie zufällig selbst 
dem altem Überarbeiter entfallen sein, dass dieser aber nicht mit 
innem reimen dichtete, ist gewis genug, der so plötzliche erguss 
einer ganzen masse durchgereimter Strophen kann an dieser stelle 
nicht anders erklärt werden, als dass bis dahin der jüngere ar* 
heiter keine rechte gelegenheit fand seine kunst zu zeigen: 
der ältere hatte ihm jeden räum benommen, hier aber fand er, 
dasfl .zwischen 454 und 488 nicht erzählt wurde, wie die Hege- 
linge mit Hilden zu Hetel kamen , wie diese von ihm empfangen 
ward und wo das geschehen sei. als ort der handlung wählte er 
die sonst im gedieht vorkommende mark zu Waleis, 464, s. s. 11. 
schon wurde bemerkt, dass nach der voraufgehenden erzählung es 
gar nicht zweifelhaft sein durfte, dass Hegelingen selbst und die 
gegend vor Hetels bürg der kampfplatz war. aber schon der äl- 
tere Überarbeiter sah das nicht recht ein; er hatte ollerdings sich 
auch durch eigne mühe schon den einfachen Zusammenhang des 
iiedes allzu sehr zerstört. 490 lässt er Heteln die ankunft Ha- 
gens ankündigen, als wenn er fern wäre, galeide^ wie in dieser 
Strophe Hagens schiffe heissen^ auch in der nebenform gälte 450 
und galtni 1132, kommen nur in unechten Strophen vor. echte 
Strophen wissen nur von schiffen^ und einmal kochen 449. aber 
noch mehr zeigt 544 und die ganze folgende erzählung, dass der 
uberarbeiter sich Hetels land entfernt dachte, denn Hagen wird 
von ihm dahin eingeladen und alle zusammen reisen fort. wer 
aber das lied in seiner einfachen gestalt hörte, konnte den wünsch 
Hagens in 543 anderswo zu bleiben, als auf dem schlachtfelde, 
nicht so misverstehen , dass diese reise nötig wäre, muss also 
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auch dies späterer susatz sein, so kannte er doch nicht jenot 
Waleis des jungern Überarbeiters. 

Wenn nun wieder eine neue Bestätigung für das jängere 
alter der durchgereimten Strophen gefunden ist, so wich hier der 
filtere Überarbeiter ron seiner sitte ab zwei abschnitte durch eine 
längere einschaltung zu verbinden, nur 455 dichtete er. aber auch 
vor 440, dem anfang des sechsten abschnittes, steht nur eine 
Strophe, vor 372 dem anfange des vierten keine, so auch vor 
dem XVIIIten der Kudrun 1494, dem Xllten 1335 keine, jedes- 
mal beginnt da eine neue aventüre. diese eintheilung des gedicfatcs 
rührt also von dem ersten Überarbeiter her. auch in den ihm 
fast ganz gehörenden schlusstheilen bestätigt die Stellung der Über- 
schrift 156 t diese behauprung. es beginnt ein neuer abschnitt 
und die erzählung hebt neu an. nur muss 1560 jünger sein als 
1561, weil jene Strophe nur die gedanken dieser wiederholt. 

Gleiche leerheit und schwäche, wie die Schilderung vom em- 
pfange Hildes und von ihrer und Hetels begegnung, zeigt die 
masse der Strophen mit Innern reimen nach 690. Kudrun hat von 
Herwig« bedrängnis nachricht erhalten, der jüngere Überarbeiter 
erzählt, wie sie boten ausschickte, 687, 4 will aber Hetel selbst 
nach seinen beiden senden, Hilde die mutter rüstet^) und das 
beer zieht ab. reimlose Strophen erzählen nun erst welche heldeo 
Heteln zuzogen, nach denen er 687 zu senden versprach« 698 
hebt der jüngere wieder mit Ortwin an; (^bruoder: fluote nicht 
flüete» ^ sie kommen zu Hemig, zwei könige von Karadie furchten 
ihr nahen : nach drei feldschlachten mit den moren sind die bürgen 
befreit. alle beiden darunter auch Wigaleis, aber nicht Irold, 
werden aufgezählt, zwölf tage haben sie gestritten, an den drei- 
zehnten morgen sieht der könig von Morland ein, dass er sich 
nicht länger zu halten vermag^), er ratschlagt mit denen von 
Karade, und sie ziehen 7'iO sich zurück ze einem toazzer dafiy 
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1) der reim Hilde: $ehilde wird 923 wiederholt; kiaten: wiaten 972. 

2) sprach er mit grözen Morgen steht 718, 2. aber man muss er- 
raihen wer dieser er ist, da im Torigen verse nicht vom morenkönig 
die rede ist. 
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da Z6 einer site ein gröger phlüme ran. wenn an einer itite 
eines wassers ein fluss sein soll, so ist das local doch unklar 
genug bezeichnet, dort schliessen die Uegelinge die moren ein* 
es ist keine schildernng, die auf irgend einer sagen massigen grund- 
lage beruhte, von den nicht durchgereimten Strophen müssen aber 
auch Boch mehrere verworfen werden, ehe das eehte würklich 
hergestellt ist. 

Ein etwas besseres bestreben zeigt der Überarbeiter innerhalb 
des VII. abschnittes, von Kudruns dienst in Ormanie. zuerst hat 
er Tielleieht den einCall 978, dass auch Gerlind, nachdem Ortrun 
Kiidnin gekusst hat, dasselbe versucht, aber von Kndnin zurück- 
gewiesen wird, der empfang durch Ortrun wird sich später auch 
alz unecht erweiaeou der Überarbeiter lässt dann hätten und zelte 
am atrande errichten, und nachdem sie sich da ausgeruht, bringt 
erat 986 Uarteiut Kudrun auf die bürg, die nach 956 hnrt am 
strande liegt, man bereitet die krönung vor 987. aber nur 988 
und 989 sind echt; auf Gerlinds frage wann Kudrun mit Uartmut 
vermählt werden soll, antwortet diese, dass es auch jener schwer 
werden würde einen zu heiraten, der so viel ihrer verwanten er- 
schlagen hätte, dann kann nur 993 folgen, wo Gerlind, meinend 
daas die weisen die anerfahrnen erziehen müsten, sich von Hartmut 
die Kudrun zur Unterweisung ausbittet, tlas geschieht 995. aber 
Grerlind droht sogleich damit, dass Kudrun ihr aschenbrodel 
werden müsse, wenn sie bei ihrem widerstand beharre 996. 997. 
da diese sich nicht ändert, geht sie 1000 im zorn zu Hartmut. 
der wüi nur gute angewendet haben 1001. aber Gerlind ist 1002 
entsehioasen härte anzuwenden, dies wird 1005 ausgeführt: die 
firaaen werden geschieden und ins werkgadem gesperrt, es sollte 
nun von Kudrun aber auch doch erzählt werden, was diese thun 
muate, jene drohung muss in erfullung gehn. erst schildert eine 
Strophe mit innerm reim 1006 noch die arbeiten der frauen aus- 
fiihrlicher. 1007 nennt dann Hergard, die habe wasser in Ortruns 
gemach trafen müssen, eine reimlose Strophe 1008 an diese an- 
knüpfend fahrt fort: 

5t was eine fürsten tohUr der hete bürge uHt lant. 

4* 



52 

und eratthlt dann gerade von Hergard, wai Kudrun angedroht war, 
man Lese: 

Eines fürsten tohter^ der bürge hei unde lant^ 
die muost den oven heizen mit ir vil wtzen hant^ 
so Girlinde frouwen in die Stuben giengen, 
daz si in also diende^ daz si ir daz zem besten niht verviengeni 
so ist alles in Ordnung, und 1011 kann fortfahren 
Werc diu vil smcehen — daz ist al war — 
des phldgen die frouwen vierdehalbez jär. 
Nach jener ersten antwort Kudruns aber bietet in einer durch- 
gereimten Strophe 990 Gerlind ihr ihre kröne an. 992 aagt 
Uartmut ganz gegen seinen character, dass Kudrun sich auch 
nichts gutes von ihm zu versehen habe; doch 994) auch einer 
durchgereimten Strophe, wieder, seine mutter solle sie in gute 
unterweisen, nach der drohung Geriinds wird 998 hinzugefugt, 
sie wolle Kudrun von ihren frauen trennen, es war des dichter« 
absieht eine andre allmuhligere Stufenfolge der erniedrigungen Ku- 
druns hineinzubringen. 

Als Hartmut nach seiner rückkehr von einigen heerfahrten 
ihm Kudrun zeigen lasst und er ihre schmach erfährt, bleibt er 
bei seiner milden gesinnung 1014 und erinnert seine mutter an 
das was er früher gesagt, in einer durchgereimten Strophen 1015 
(bis 1017) behauptet Gerlind Kudrun habe immejr auf sein ge- 
schlecht gescholten. 1118 kann nur auf 1114 folgen, obwol 
Gerlind verspricht sie besser zu halten, hat Kudinin es doch nur 
noch schlimmer, so schliesst sich 1021 an. denn 1019 versucht 
der erste Überarbeiter, die härtere schmach Kudruns würklich zu 
schildern, obgleich sie im gründe dieselbe bleibt, sie soll schemei 
und bänke mit ihrem haar vom staube reinigen, und soll dreimal 
täglich die gemacher kehren und heizen, dann lasst 1023 Hartmut 
abermals von einem streit zurückkommen, wovon in den echten 
Strophen 1022. I0'i5 keine spur ist. eine ältere unechte Strophe 
erzählt Hartmut habe Kudrun zu sich bringen lassen, dann treten 
aber 1025 die freunde noch unpassend dazwischen, und es ist 
unwahr, dass Gerlind Kudrun oft geschlagen habe, dies uiuss die 
letzte äusserste schmach sein, der Kudrun aber noch durch ent- 
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schloMenheit entgeht 128!2* 1284. darum ist auch l!269 unecht; 
die Strophe unterbricht auch den ton; und 1267, 4 statt der ver- 
wirrten Überlieferung: st getel uns mit siegen so noch nie leider 
lese man si getet mit siegen uns noch leider. — 1025 hatte der 
jiingere Überarbeiter nur vor äugen als er im Widerspruch mit 
1024 Hartraut Kudrun aufsuchen lässt. er lässt dann nach den 
bis 1033 gehenden echten Strophen Hartmut 1035 Kudrun er- 
klären es sei ihm einerlei was fortan mit ihr geschähe, und doch 
versucht er 1037 noch das mittel sie durch Ortrun zu bewegen. 
dann fuhrt wieder in zärtlicher weise 1045 bis 1047 das zu« 
•ammensein der beiden frauen aus; nur gegen Hartniut bleibt Ku- 
dmn bitter, aber 1043, 4 wäre ganz und gar unverständlich,, 
irenn die Strophe nicht gleich auf 1040 folgte und an 1043 
•chliesst sich 1048. nach dieser nimmt 1052 wieder Gerlind 
Kudrun an sich; Hartmut sah die vergeblichkeit seines bemühen 
ein 1048, 1. diesen gedanken wollen 1049 und 1050 ausfuhren, 
die wieder innre reime haben. 

Es scheint, dass der dichter nur erst die drohung der tren- 
nung Kudruns von den frauen wollte erfüllt haben; dann erst 
tollte das ofenheizen folgen, das der ältere Überarbeiter zu zweiten 
male androhen liess; dann sagt Hartmut freilich zu früh es sei 
ihm gleichgiltig , was mit ihr geschähe, aber der dichter meinte 
wol, es folge nun schon die strafe des waschens, und dachte nicht 
an die zwischenscene mit Ortrun« vielleicht aber traut ihm diese 
ansieht noch zuviel zu; offenbar war er ein schwacher köpf 
ohne dichterisches talent, der sich vielleicht an zwei stellen nur 
mit einer grossem Interpolation sehen liess, sonst sich meist auf 
einschiebung von ein paar Strophen beschränkte, um nur hier 
und da ein wenig auszumalen, und gegen das ende des gedichtes 
auch darin immer mehr ermattete. 

So kümmerlich sein poetisches talent auch war, noch geringer 
aber ist seine kenntnis, so dass er nichts zu sagen weiss, was er 
nicht entweder schon im gedichte vorfand oder was offenbare er- 
dichtungen sind. Waleis nahm er willküriich als den kampfplatz 
fiir Uetel und Hagen an ; das Waleis , wie später nachgewiesen 
werden soll^ brachte überhaupt der erste Überarbeiter ins gedieht 
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der jüngere laut 799 logAr Hetel, dft tr Henrig beitteht, in 
Waleii sein, ja 733 in Sturmland, wo man nicht Seeland ändern 
darf, das ganz fremde land, Ikaria, 861 rührt ron ihm her. ob 
ihm die einflechtung des Wigalois in unsere sage Euzuschreibeil 
ist, muss zweifelhaft bleiben. 582 hat keine innre reime, aber 
715, wo Wigalois zum zweite male vorkommt, gehört ihm sicher- 
lich, so auch 769. es lehren jedoch Strophen wie 480. 485. 712 
(wo nur nicht mit Ziemann entwichen gelesen werden darf, um einen 
reim herzustellen) dass er auch ohne diesen eine atrophe hingehen 
Hess, willkürlich erfindet er 702. 719 zwei könige von Karade 
neben Siegfried ron Morland, der sonst gewönlich der von Ka* 
rUdie heisst ; namenlos bleibt der fluss und die veste, wo die Hege- 
linge nach 720 mit den moren kämpfen. 484. 486 wird Hilde* 
bürg auf eine von den königstöchtern im greifenneste gedeutet, 
und betrachtet man recht die atrophe 611 wird auch niemand 
glauben, dass sie aus einer wahren kenntnis der sage hervorge* 
gangen ist. Hilde wiess 610 Hartmuts boten damit zurück, dais 
ihr Vater Uagen seinem vater Ludewig hundert und drei bürgen 
in Karadie zu lehn gegeben habe: 

diu Uhtn nehmen übele von Ludewiges hende di mdge minL 

Ludewig ist also noch im besitze, jene Strophe aber lautet: 

Er gesaz in Frideschotten; da gediende er dazy 

daz im des küneges Otten bruoder wart gehaZj 

der ouch diu Uhen Mte von Hagenen minem Herren. 

der fremdet sich sire^ daz muoste im von dem künege harte gwerren, 

hiernach ist das Verhältnis gebrochen, oder wird wenigstens als 
ein vergangenes dargestellt. Frideschotten waren aus dem an* 
fange des gedichtes bekannt es lagen aber die lehen in Karadie, 
und Ludewig sass nach echter sage in Ormanie. sonderbar das« 
des unbekannten kdtiigs Otte bruder namenlos bleibt, obwol er 
hauptperson im handel ist, man soll die Strophe wol so verstehen: 
als Ludewig in Fridaschottenland wohnte, entzweite er sich mit 
Ottes bruder, der auch Hagcns lehnsmann war; und als dieser 
nun^ in fblge des zwistes muss man annehmen, sich von Hagen ab- 
urante^ muate Ludewig dafiir von diesem strafe leiden, ao wenig 
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dentlioh und beitimint itt dies ausgedrückt, dass misverständnlsBe 
fast unTermeidlich sind ; der dichter dachte es sich schwerlich 
seihst klar, er hielt Hildes einfachen grund nicht für hinreichend ; 
er dichtete, so scheint es, etwas hinzu was so sonderbar es auch 
herauskam, doch Ludewig und Hagen in ein feindliches Verhältnis 
setzte. — in eine kategorie mit jenem Ikaria gehört noch das 
GusträtCj 1164, s. oben s. 24. — aus 744 mag man mit recht 
ichliessen der dichter habe Schwaben einmal besucht, es geht 
aus der stelle hervor, dass er ein yarnder war. seine heiuiat aber 
kann dort nicht sein, wie EttmüUer meint, rorr. 6.1V. 

Wo eine so leicht zu erkennende eigenthumlichkeit , wie die 
dieses dichters vorliegt, und der innere reim ein deutliches merk- 
inal iBt^ ist es ganz überflüssig spracheigenthümlichkeiten hervorzu- 
heben, wie ihm nur z. b. die cpithete vermezzen gelüuiig sind 
724. 1097. 1113. 1138. 1160, vgl. jedoch 248, 3; mcere 6.529. 
660. 702, 4. 1358. 1367. 1465 u. s w., cf. 976, 3. 867, 1. 
die participialform auf tincfe, das prseteritum wisle 692, 2. 972, 2. 
1184. 1240 u. s. w. wichtiger ist es, dass er traurige spuren 
seiner thätigkeit den echten Strophen selbst überall eingedrückt 
hat. waren die innem reime in ihnen nicht nachgetragen, son- 
dern schon ursprünglich, so würde sich gewis eine regelmässigere ver- 
theilung derselben zeigen und sie nicht bald hier und dort und gerade 
an orten hervortreten, wo auch sonst des jungem Überarbeiters 
band tViätig war; es würde auch nicht der erste überai heiter diese 
ort der Strophen vermieden haben, und es sich nicht nachweisen 
lassen, dass sie auch bei ihm offenbar eingeschwarzt sind. 

Der jüngere Überarbeiter hatte diese mnnier so lieb, dass er 
auch auf die gefahr hin unsinn zu sagen ihr folgte, oder auch 
wenn es noch so gezwungeu herauskam: 

111, 7 der eilende recke füeren sich dö hiez 

durch die gutes güete zuo dem wilden sande. 

do erkalten ir gemüete^ dö er Krist $ö fröliche nande. 

462, 12 SvDte harte $i $tn gdhten die mit eolden dan^ 
wie iütxei si es ndhten, ^ er daz volc gewan. 
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472) 3. 4 dd taeh er (Hetele) zwin die besten (Wate und Frute), 

die er hin ze Irlande 
mit den werden gesten nach des wilden Hagenen 

tohter sande. 

473, 1. 2 dö sähen ouch si vH gerne den helt vil lobeltch. 

n muosten fröude lernen aller tegelich. 
481, 3. 4 Hilden der schcenen — 

ir lop man mohte kroeneQ. 
508, 2. 3. 4 die Hagenen gesellen die kämen üf den sant 

mit disen werden gesten die von Irriche. 

dö muosten helme bresten, 
524, 1« 2 Dd sprach der übermüete ^sit ich hän vernomen^ 

daz 81 mit maneger güete wären nach ir komen — 
675, 3. 4 er daz vell gar tungete mit den sturmtöten^ 

die alten ei aliö jungete ; dö wart gesunder houbte vil 

verschroten. 
1069, 1. 2 Dd tr ingesinde die muoze mohte hän^ 

El weinden harte swinde. 

Diese beispiele Hessen sich leicht vermehren. wir fuhren 
hier noch solche an, die, wie der reim in echten Strophen oder 
denen des altem überarbeiters nachgetragen ward, deutlich genug 
zeigen, das eine reimwort muss oft erst entfernt werden um den 
yers in Ordnung zu bringen, die eingeklammerten ziifern be- 
zeichnen die Strophen des altem iiberarbeiters. 

(8, 1) Siner muoter lire 

der begunde er volgen CsSre). 

503, 1 Hagen in grözem zorne spranc üz in die fluot 

der degen üz erkorae, 
ist ein ganz unerhörtes epitheton in Kudrun. in den Zusammen- 
hang passt etwa grimme küene^ nicht grimküene! 

(504, 1) Dö wart ouch von swerten ein vil michler klanc. . 

die si dk slahen gerten, die muosten manegen wanc 

vor stnen siegen wenken^ 
nemlich Hagens. es mäste also wenigstens heissen in da slahen 
gerten. 
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(527, 4) mam^e (wurden da futiden, die) der nate und des strites 

nimmer m£r geddhten. 
(647, 1. 3) Diu Hilden heimreise mit Helelen geschach. 
dö weinde manic frouwe (weise). 

664, 1 Fragen si begunden ir tohter nach rate siner man 

Hetele dd ze stunde, 
EttmüJler stellte den vers richtig her: 

Frdgen stne tohter nach rdte siner man 

Hetele do begunde, 
dd xe stunde gebraucht nur der jüngste Überarbeiter. 616. 

665, 12 Dö vestente man die schcenen dem recken an der stunt 

der si d4 solde kroenen. von ir wart im kunt 

fröude und ungemüele u. s. w. 
die dritte halbzeile ist überaus geziert und gezwungen, vielleicht 
gehört auch die schoenen nicht in die erste zeile; 664, 4 ge- 
braucht eben dasselbe adjectiy. 
(687, 1. 2) — — Tenemarke: 

driu tüsent ritter (starke) füeren Irolt der degen. 
745, 3. 4 die guote schifliute Ludewic gewan^ 

den die merstrdze ze rehte wdren künde. 

(den lonte er äne m^ze) 

si muosten arbeiten ndch dem höhen solde durch die 

ünde. 
797, 3 ^etra((ec/^c^n (ron hinnen: küniginne) fiieret üz dinem 

lande, 
(843, I) die pilgerine (klagten und) fluochten; des gieng in 

(^michel) nöL 
vgl. 933, 4 und oben s. 47 michel muss wo] ergänzt werden. 
9'i4, 1« 2 Darnach in kurzer wile^ dö si daz gesprach^ 

dö sach man manegen iien dd man Waten stuh. 
es ist notwendig, dass angegeben wird Wate sei zu Hilden ge- 
kommen, t. anm. z, dieser stelle. 
925, 4 matt enkunde nimmer (mere) so rehte trurec ingesinde 

vinden. 
956, I Ludewic der frte: der von Ormante s. oben s. 21. 

1211, 3 daz si die Schemen wetchione: itmenj lies frouwen. 
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1250, 2 Er blicte ir nach der hende; do $r das golt ersaeh 

Benote der eilende. I. edele. 
denn Herwig kann unmöglich eilende heiisen, wenn er tich auch 
auf einem kriegzuge ausser landei befindet. 
1293, 4 er wände daz in minne got hcete beraten. 

in frcelichem sinne u. ■. w. 
in der dritte halbzeile steht wie rehte froßltchen er von dem 
sedel spranc. s. anm. 
1331, 2 Do sdzens aller £rste und trunken guoten wtn. 

do sprach diu alier horste, richtig EttmüJler küniginne» 
Nach diesen beispielen ist die annähme unbedenklich , dass 
Überali in den echten theilen der innre reim nachgetragen sei. 
xui4^eiien ist die ünderung leicht, es muss nur noch erinnert wer- 
den, dass wenn worte wit järe: wäre 358, 3. 4. ziten: Ahakte 
673. ^bereite: ztte 1351, 3. 4.) wite: beide 1407, 3. 4. Kil- 
drünen: küme u. s. w. im einschnitt stehen, sie ebensowenig wie 
Krtmhilte: wilde ^ innre reime sein sollen, wie K» Aug. Hahn in 
der allgem. literaturz, 1837, ergänzungsbiatt s, 94, meinte; wenn 
auch der österreichische dialcct i frühe in «t, ü in au auflöste, 
bei dem jüngsten Überarbeiter findet man noch 721 Mören: hören 
statt hären ^ 790 müre: untiure, darin ist aber nichts nieder- 
deutsches zu finden. 

Das gedieht darf man nunmehr für gereinigt von den zu- 
sfttzen des Jüngern Überarbeiters halten. und darnach wird es 
notwendig sein seinen Vorgänger näher zu betrachten, wie dieser 
sich vor allem bestrebte, die einzelnen theile des gedichtes zu ver- 
binden, ist schon bekannt; und das bleibt seine hauptarbeit. 
aber dadurch, dass er den morenkönig Siegfried mit zum be<« 
Werber um Kudrun machte, Hartmut an den hof von Hegel ingen 
kommt, den pilgern die fchifie genommen werden, ein kloster auf 
dem Wülpensand gebaut wird, dann dass Ludwig Kudrun im 
wasser wirft, die Hegelinge ins finstre meer geraten müssen, Kudrun 
durch Gerlind ins lebensgefahr gebracht wird, aus der Hartmut sie 
rettet — durch alle diese willkürlichen zusätze verrät sich bei ihm 
das bestreben die sage gelegentlich weiter zu dichten, denn datt 
sie für willkürliche erfindvngen za halten sind, gieng eineneiti 
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dftniui heiTor, daii sie nie ron bedeutung für die folgende band- 
long werden, und andrerseits, dass wären sie je echt gewesen ihre 
eonsequenien eine ganz andre gestait der sage bedingten, man 
▼erfahr in dieser weise aber nun auch innerhalb der eehten lieder 
selbst. 

Gani in diese kategorie gehört gleich, wenn sich die beiden 
Tor Hagen nicht nur für kaufleute, sondern auch für verbannte 
recken aasgehen, im Ruther und andern sagen, wo es sich auch 
am eine gefährliche Werbung handelt, kommt dieser xug vor. hier 
aber muste er neben dem andern nur zu Verwirrung und Wider- 
sprüchen fuhren, wäre er echt, das benehmen der beiden am hofe, 
s. b. Wates beim scherzkampfe mit Hagen, wo er sich stellt als 
könne er nicht fechten, moste ein ganz andres sein, gleich wo 
WaejB rorsehlJigt 257, sich für recken auszugeben, zei£[t sich dass 
mit atrophe 255 seine rede zu ende ist, und er alles gesagt hat 
was er will und 269 ausgeführt ist. alles zwischen diesen beiden 
Strophen liegende muss vom-orfen werden. Wates rat in 257 
über die ausrfistung der schiffe hat zur folge, dass nun die heU 
den^ die eben berofen waren, wieder nach hause reisen müssen 
and dann abermals als die schiffe fertig sind, sieh versammeln, 
kann diese weitläuftigkelt nicht gelten, so folgt auf 269 gleich 
275 der aehlass des absatzes. 

Alles was sich im neuen II. abschnitte auf diesen zusati 
at^tBt, zeigt aaeh deutlich seine unechtheit. alles zwischen 297 
and 321 mass wegfallen nachdem 289 die von Hegelingen bei 
Hagans barg angekommen sind, forderte Wate 295 auf, den könig 
am Sicherheit f&r ihren handel zu bitten. 295 bringt man die 
gttate vor ihn ; Hagen bewilligt alles und 297 beschenken sie ihn 
reichlich, nun folgt aber noch eine zweite beschenkung, die von 
Wate und Horand herrühren soll, als käme die erste nur von 
Frata; and doch wird Wate gerade 295, 1 hervorgehoben, mit 
dieser xweiten sendung kommen Horand und Irold an den bof, 
vgl. oben s. 43, and sie erzählen Hagen dass sie von könig Hetel 
vertrieben seien, und doch hatten sie früher nur um die erlaubnis 
SQ handeln gebeten. Irold, der hier eine rolle spielen soll, wird 
aseh aobeii 274 in einer verworfene Strophe von Hatei ausge« 
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seichnet. so drängt er sich auch 349. 369 ror. es wird aber 
nach dem angeführten schon unmöglich sein, dem sänger des echten 
iiedes diese scene zuzuschreiben. vielmehr wollte dieser einen 
solchen Zusammenhang, wie ihn 297 und 321 gewähren, dass nach 
der beschenkung und erlaubnis des königs die waaren an den 
Strand gebracht und die buden geöffnet werden, darnach muss 
auch 291 bis 294 unecht sein. 

Aber der Überarbeiter scheute sich sogar nicht seinen einfall 
in eine echte Strophe einzuschn ärzen. als die beiden abschied 
nehmen und Hagen rergeblich ihnen geschenke anbietet, bitten 
sie um nichts weiter als um die gnade, er möchte mit seinen 
frauen hinunter zum strande kommen um ihre habe in augenschein 
zu nehmen, sie stellen sich also ganz als kaufleute« ganz bür- 
gerlich klingen auch die worte die sie als grund ihrer heimreise 
angeben, auch jdmert nach uns sere^ die wir dd keime liezem. 
sie geben sich für famiiienyäter aus. aber in derselben Strophe 
432 steht auch, dass der vogt von Hegelingen nach ihnen ge- 
sendet hat, um sich wieder mit ihnen zu versöhnen, man lese 
aber statt er enbringe ez zeiner suone etwa er enbringe uns in 
sin riche^ so ist alles in Ordnung. 

Eine andre weise, die nicht so tief in die eigentliche sage 
und die handlung eingreift, als solche hinzudichtungen, ist die, 
wenn nur die handlung gedehnt und bereichert wird, das erste 
iied hat auch dadurch viel gelitten, in dem abschnitt III, als Wate 
und Hagen schirmen wollen, lässt der könig erst 359 bis 361 seinen 
besten schirmmeister kommen , den Wate bald in die enge treibt, 
dadurch geht die ganze absieht der handlung aber verloren; nur 
dem könig Hagen selbst gegenüber muss Wate seine meisterschaft 
beweisen, komisch fast ist es, dass der schirmmeister Waten nur 
drei hiebe lehren soll, dann 362 Hagen selbst aber vier. Fnite 
ist 360 gegenwärtig, nach 324 muss er aber auf dem strande 
bei den buden sein ; er kommt auch im echten liede am hofe nicht 
wieder vor. 355 muss darum auch verworfen werden, so schön 
die Strophe ist. 

Noch mehr litt das folgende stück von Horand. die beiden 
haben bis gegen abend gespielt da hebt er an au singen; die 
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TÖgel auf dem hofe schweigen ; der kdnig und seine mannen hören 
so; der rorige abschnitt 111 wird also gans ▼orausgesetsc. die 
alle königriu sitit am fenster: verwundert ruft Hilde aus, dass sie 
nie solchen gesang vernommen hat. junger scheinen die Strophen 
376 bis 378* der ältere Überarbeiter lässt nun aber die nacht 
vergehen und Horand von neuem am morgen singen, dahin passt 
nor das tagelied, das Frute ihm verweist; nicht aber kann er es 
am abend singen, wie man nach EttmüHer verstehen muss. unecht 
bis ZQ 382 müssen alle Strophen sein, da nur 383 wieder in 
der ersten scene steht, wo Hagen von seinen beiden umringt xu* 
hört, nach 380 aber befände er sich auf der sinne bei seiner 
fran; sie wurden von Horands gesange aus den betten gelockt. 
und wieder schweigen die vögel 379 9 wie 372) und nach ihrem 
•cbwetgen lauschen sog^r Hilde und ihre frauen 381. nach 384 
folgt noch eine särflich weichliche und müssige scene , die sich auf 
379 atütst, die aber älter als 375 ff. sein wird, wie Hilde nemlich 
ihren vater am morgen, nachdem sie sich angekleidet hat, ver- 
geblich bittet Horand mehr singen zu lassen, er singt aber doch 
zum dritten mal, ohne dass der zeitpunct angegeben wird, so 
sieht man: 389 muss auf 384 folgen, das resultat aber ist, dass 
Horand nur einmal und zwar an jenem abend singt, und darauf 
Hilde ihn zu sich rufen lässt. 

Sobald er bei ihr ist, handelt es sich darum, dass er die 
Werbung für Hetel anbringt, gleich in seinen ersten worten 396 
weiss er gpesehickt, indem er Hildens bitte noch einmal zu singen, 
aas furcht vor Hagen ablehnt, auf seinen herren zu kommen, so dass 
die verwunderte frage Hildes was er denn für einen herren habe, 
Str. 401 , hier nur folgen kann. dazwischen aber von 397 bis 
400, Strophen ähnlich wie 385 ff., muss Horand noch erst ein 
lied von Amile singen und dann beschenken die frauen ihn mit 
einem gürtel, wie auch im Wigalois geschieht, den er aber seinen 
herren bringen will, dadurch wird Hilde nun allerdings gezwungen 
nach diesem zu fragen, das allein richtige aber ist, dass Horand 
vor Hilden selbst nicht singt. 403, 4 wird noch wieder seine 
finrcht vor Hagen erwähnt, die ganze scene sollte zu einem ritter* 
lichea liebesabeoteuer ausgemalt werden. 
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Diese dehnung der handlung wird fast scherzhaft im ietstcn 
abschnitte Vli. Hagen springt im zorn ins nasser und watet ans 
land. dann heisst es 504 sei auch von sehwerten grösserer klang 
geworden ; bisher kämpfte man mit Speeren. Hetel kommt Hagen 
nahe und wird verwundet; dann kommen Wate, Irold und Morung. 
aber noch einm«il 509 wird Hagen Hetel gewahr; die Hegelinge 
fordern Wate auf ihm entgegen zu gehen. Hagen steckt sein 
Schwert ein, und kämpft nun wieder mit der gerstange auf Uetei 
eindringend, da stellt sich Wate denn würklirh ihm gegenüber, 
Hagenen zerbricht seine walfe; aber keiner konnte besser fechten, 
heisst es 517, als er; er greift wieder zum Schwerte, man sieht 
welche confusion da ist: zweimal wird das schwert gezogen; 
zweimal kommt Hagen zu Hetel ; zweimal kommt Wate diesem 
zu hilf«, das erste mal in der verdächtigen gesellschaft von irold 
und Morung, diesmal wird Hetel wund, das andre mal aber nicht; 
umgekehrt kämpft Wate nicht das erste mal, sondern nur das 
zweite mal mit Hagen. EttmüUer hat so ziemlich die ganze 
Verwirrung beibehalten, wenigstens das allein echte verirorfeA. 
denn nur das je zweite kann gelten: Hetel wird nicht verwundet; 
und 503. 509. 614. 517. 518. 519. 521. 522 geben diesen Zu- 
sammenhang: Hagen watet zum gestade; er bemerkt Hetel, dringt 
auf ihn ein ; aber nach der aufforderung der Hegelinge kämpft 
Wate mit ihm, den er verwundet, aber Wate darüber ergrimmend, 
schlägt ihn auf den heim , dass er betäubt wird und ihm das 
sehen vergeht 599, im gebrast des tages vor den ougen. 

Ein gründliches misverständnis dieser worte hat abermals die 
heilloseste Verwirrung angerichtet, die Ettmiiller nicht im ent- 
ferntesten gehoben hat. Hilde ruft Hetel auf ihren vater aus der 
leben sgefahr vor Waten zu retten, sie befindet sich also not- 
wendigerweise in der nähe, als es geschehen ist, heisst es denn 
auch 526, 4 

dö hörten die frouwen in maneger zUe in nie s6 liebez mwre, 
und wenn Hilde 534 sagt: getörste ich dar gdn^ so meint sie den 
ort, wo ihr vater eben mit AVaten gekämpft hat. 543 lehrt, dass 
die Versöhnung des vaters und der tochter mitten unter den umher« 
liegenden erschlagenen auf dem schlachtfcide geacbalu nar. diese 
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•trophen haben Tölligen Zusammenhang; alles übrige ist bis auf 
eine Strophe eingeschoben, nach Jener Strophe 526 wird zuerst 
noch erzählt, dass sie sich alle entwaffnet hätten ; viele seien schwer 
Tcrwundet gewesen; viele aber auch tot. dreimal wird $trU in 
dieser Strophe gebraucht, 528 gehen dann Uetel und Hagen sogar 
fort, auf Hetels werte gibt Hagen keine antwort. 529 sendet 
Hetei zu Waten, der sei arzt gewesen} Wate der vil mcere ^) 
f$fninUe manegem an dem Itbe. es können doch nur jene ver- 
wundeten von 527 auf dem schlachtfelde gemeint sein, aber dann kann 
Hetd 529 nicht Waten kommen lassen, da dieser eben noch mit 
Hagen da kämpfte und er selbst eben fortgieng. allein dies sind 
4ocli altere zusAtze. jünger müssen 531. 532. 533. 535. 536. 
538 ffi sein, sie haben hin und wieder innre reime, denn nach 
jener atrophe muss man sich Wate schon in thütigkeit denken; 
■ach diesen aber bittet Hilde ihn noch kläglich — sie wirft sich 
ihm zu füssen — • ihren vater zu retten, als wenn dieser ver« 
wundet wäre. dazwischen ganz ausser allem zusammenhange 
ipricht sie jene echte Strophe 534 und wünscht, ohne Waten 
weiter anzureden, selbst zu ihrem vater zu gehen, da nun aber 
doch nach dieser und vor. 543 eine begegnung und Versöhnung 
Ton vater und toohter muss geschehen sein, so müssen 537 und 
538 in ihrem ersten und letzten theile das echte enthalten: Frute 
und Horand die beiden beiden, die seit ihrem aufenthalt in Irland 
fast verschwinden, treten am Schlüsse des liedes noch einmal 
wieder auf und führen Hilde zum könige, der sie sogleich freund- 
lich grusst % er kann nicht, wie 538, 2 will, auf einem stuhl 
fitzen mitten auf dem schlachtfelde. und 537, 3 muss unecht 
lein, wie jede Strophe, die Hagen für verwundet ausgibt, über- 
dies wird die Schilderung in 537, 1, wie Hilde von Horand und 
Fntte gefuhrt wurde, zerstört, wenn nach 537, 3 sie mit einer 
Biagd kommt, die nach 538, 1 HiUleburg sein soll. Hiideburg 
komnt auch wieder 555 vor innerhalb einer scene, die mit jener 



1) der innre reim auf wäre ist nachgetragen, ntcere ist ein lieblings- 
wort des Jüngern Überarbeiters, man lese etwa w($e. 

2) über die htrsuUung der Strophe s. anm. dazu. 




64 

erdichteten heimreise Hetels in sein iand in rerbindung steht, 
s, oben s. 49. so wenig klar war aber die Vorstellung des über« 
arbeiters, dass man nach 552 Hetels bürg doch wieder in der 
nähe des meeres suchen muss. nach der Versöhnung des vaters 
mit der tochter konnte nur etwas folgen, was gegen das bisherige 
von minderm interesse war« dass Hilde Hetels frau und von ihm 
gekrönt wurde, Hagen Hegelingen verliess , versteht sich von 
selbst, und da der wünsch Hagens in 543 das Schlachtfeld zu 
verlassen, keineswegs eine solche erzählung zur folge hat, so bricht 
der dichter rasch ab und -schliesst mit jener halbironischen slrophe 
560, die aber hinreichend zu erkennen gibt wie Hagen Ueteis 
Iand gesehen und gefunden hat, und dass Hilde vermählt ist, auch 
ohne dass dies einer langweiligen Schilderung ausgemalt wäre. 

Die schöne zweite hälfte des zehnten abschnitts der Kudrun, 
die das wiederfinden Herwigs und Kudruns schildert, ist auch in 
dieser weise zerstört, Kudrun und Hildeburg sind früh morgens 
an den Strand gegangen 1205 und waschen die kleider. schon 
oben s. 26 wurde diese stelle besprochen, als Kudrun beim 
nahen der boten von schäm ergriffen, so auf dem strande gefanden 
zu werden^), zurückweicht 1211, springen die beiden aus der 
barke und dröhn die kleider zu nehmen, wenn sie nicht wieder 
umkehren 1212. dass es geschieht, schliesst man aus 1216. 
etwas ganz ungehöriges mischt 1213 ein. die frauen können nicht 
thun als wenn sie nichts gehört haben, und 1214 fragt Herwig 
zu früh nach dem besitzer der kleider und beschwört sie dann 
bei der ehre aller frauen. in der Jüngern Strophe 1215 mit mittel* 
reimen antwortet Kudrun. 1216 besteht zur hälfte aber aus In- 
nern reimen, so auch 1217 und 1218, 1. 2, aber 1218, 3. 4 
schliesst sich an 1216, 1. 2 so an, dass die Strophe nun schön . 
das klägliche aussehen der frauen schildert und gleichsam erklärt, 
wie sie Herwig und Ortwin unkenntlich sein konnten. 1220 bietet 
Herwig ihnen guten morgen, aber nun nimmt Ortwin 1221 das 
wort , fragt wieder wem die kleider gehören , bekömmt aber nor 



1] ob 1208 oder 1209 echt sei, darüber s. anm. die übrigen Strophen 
1206. 1210 sind nach metrischen gründen verwerflich. 
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Antwort auf seine mitleidige bemerkung über daf Unglück der 
schönen frauen. es versteht sich, dass Herwig nach 1220 das 
wort behält, und 1224 nach jenem grusse fortfährt und bittet, 
indem er vier goldne bauge anbietet, ihnen auf alle ihre fragen 
lu antworten. Kudrun lehnt das geschenk ab, erbietet sich aber 
sur antwort und 1226 geschehen nun die fragen nach dem be- 
sitser der bürg und 1228, wo Ortwin das wort nimmt, nach dem 
aufenthalt der fursten, worauf Kudrun ihnen solche auskunft gibt, 
um die es den beiden allein zur zeit kann zu thun sein« dann 
folgen ein paar Strophen mit innern reimen 1230. 1231. aber 
1232 1233 erkennt man wieder den altern Überarbeiter: Herwig 
bietet den frauen, um sie vor der kälte zu schützen ihre mäntel 
tin; auch diese weiset Kudrun zurück mit denselben worten , wie 
die bauge. es ist offenbar nur nachahmung dieser scene, und die 
handlung kommt nicht weiter; es soll nun aber die erkennung 
erfolgen, denn schon wissen die beiden zum grossen theii, was 
sie nur wünschen können. Ortwin behalt das wort ; Herwig sieht 
die frauen an, er seufzt und erinnert sich einer, da thut Ortwin 
die entscheidende frage nach dem gesinde, das man mit starker 
heerfahrt ins land brachte '). Kudrun gesteht dass sie es wol 
kenne und im elende wisse; verschweigt aber weiteres 1237. da 
ruft Herwig aus: nun seht, herr Ortwin, wenn Kudrun noch am 
leben ist, muss sie das selbst sein, ohne nicht den schönen si- 
chern allmähiigen fortschritt zu hemmen, darf Ortwin 1239 nun 
nicht zweifeln; und ganz ungereimt ist es, wenn 1240 nicht nur 
Kudrun selbst so dargestellt wird als kenne sie die beiden nfcht, 
— obwol, wieder mit feiner kunst, das gegentheil auch nicht gerade 
zu von ihr behauptet wird — sondern dass auch statt auf Herwig 
nun auf Ortwin ihr blick und die aufmerksamkeit der hörer ge- 
lenkt wird, jenen aber meint sie gleich in der nächsten echten 
Strophe 1241, und erklärt bestimmt, dass der, der eben 1238 
sprach, einem ihr wo! bekannten Herwig ähnlich sei. mit feinem 
gefuhle aber und der scheu, dem geliebten sich nicht aufzudrän- 



1) wie 1235. 1236 herzustellen seien, wurde s. 11 gezeigt. 

5 



66 

gen — von ihm muss die erkennung aasgehen — spricht sie 
einen sweifel an seinem leben aus, und meint mit leisem Tor-. 
würfe, wenn er noch lebte, würde er sie aus. dem elende befreien, 
die ganze unnachahmliche kunst des echten liedes ist zerstört, 
wenn der Überarbeiter nun eine doppelte lüge ihr in den mund 
legt, oder EttmüUer sie wenigstens eine thun lässt. erst sagt sie 
nemlieh, d.iss Kudrun gestorben sei; die beiden beiden weinen, 
wie es sonst nur in Strophen des Überarbeiters geschieht, s. s. 24 ; 
und dann versichert sie, man habe ihr oft von Herwigs tode ge- 
sagt, da tritt Herwig denn endlieh vor und hält ihr die band 
mit dem ringe entgegen, 1247, eine Strophe die nur auf 1241 
gefolgt sein kann, wie auf sie nur 1249: Kudrun lächelt, sie 
kennt das gold recht wol und Herwig das ihre, er umarmt und 
küsst sie 1251. die erkennung ist vollbracht und die handlung 
SU ende, abscheulich und ganz grundlos ist nun Ortuins frage 
nach ihren kindem von Hartmut. nur nach 1251 konnte Herwig 
1255 sagen: 

des müge wir jehen 

daz uns an dirre verte ist also tcol geschehen 

daz uns nimmer künde alse wol gelingen, 

die letzten worte aber: 

nu sule wir des gähen daz wir si (mügen) von den testen bringen, 
haben sogleich 1263 zur folge: 

Den eilenthaften degenen was vom gestade gdch, 

da ruft Kudrun ihm nach, wem er sie lassen wolle und wessen 
sie sich trösten solle, das mÜ8t& sie schon wissen, wenn 1256 
bis 1262 echt wären. denn Ortwin fasst nach diesen Strophen 
jene aufforderung Herwigs zur beschleunig^ng der befreiung der 
Jungfrauen so auf, als wollte Herwig Kudrun sogleich mit sich 
nehmen — das ist aber offenbar entstellung und misdeutung sei- 
ner Worte — er will sie nur im offenen kämpfe wieder gewin- 
nen, dieselben gedanken werden mehrmals, nur variiert, in diesen 
Strophen wiederholt, die EttmüUer alle ins echte lied aufnimmt, 
es kann keine gelten, will »man nicht alle Schönheit und allen Zu- 
sammenhang zerstören. 
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Unbedeutender igt, was nach 11273 eingeschoben ist. nach* 
dem Kiidnin die kleider ins wasser geworfen hat, geht sie ledig 
neben der schwertragenden Hildeburg zn bürg* es muss Gerlinds 
erste frage nach den gewändem sein 1280* statt dessen lässt 
aber der Überarbeiter 1274 es erst spät nacht werden^ obgleich 
l'iTS, 1 es nur gegen dunkel werden ist; und Gerlind steht in 
der thür und macht ihnen — nicht der Kudrun allein — das späte 
kommen zum Vorwurf, zugleich aber will sie auch sie gegen abend 
mit zwei männem am strande kosen gesehen haben, die männer 
waren aber am morgen da; und überdies würden Kudruns worte 
1277. 1279 zuviel verraten, sie deuten auch jenen oben s. 52 if. be- 
sprochenen einfall des überarbeiters an, dass sie früher öfter schon 
mit raten gezüchtigt sei. es wäre notwendig, dass Gerlind, so- 
bald Kudrun erklärt Hartmut heiraten zu wollen, sich des ge- 
schehenen erinnerte, und nicht allein auf den verlust der kleider 
1286, 2 rücksicht nähme, man müste auch 1319, 4 das lachen 
Kudruns in der bürg ganz wol verstehen. 

In die Strophen der neunzehnten aventüre hat zuerst der jün- 
gere Überarbeiter innere reime hineingebracht. 921. 923 — 925 
haben wol alle durch ihn gelitten, s, s. 67. nachdem Wate rück- 
sichtslos das ganze Unglück der Schlacht auf dem Wülpensande 
gemeldet hat, tröstet er Hilde und will räche nehmen, sobald die 
leute im lande heranwachsen. Hilde will 929 alles darum geben, 
wenn sie gerochen würde und noch einmal Kudrun sähe; eher 
kann es nicht geschehen, sagt Wate 940, als bis die weisen 
schwertmässig sind; die denken denn an den tod ihrer verwanten 
uud helfen ons gerne. Das lasse uns gott erleben, sagt Hilde 
943, diese Strophe wurde oben schon als schlusstrophe des ab- 
Schnittes VII erkannt; die eben angeführten ergel>en allein den 
rechten Zusammenhang« die schon verworfenen 944 If. stützen 
sich aber auf 930 bis 939. Wate rät 930 die beiden innerhalb 
zwölf tagen zu besenden ^). nachdem von den beraubten pilgern die 
rede gewesen ist, kommt Herwig schon 934. sie begeben sich alle 



1) erst wiederholt er 930, 1 fronwe lät daz elagen. 
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nach Matelane 9379 als wenn lie nicbt schon da wären, es kom- 
men 938 auch die Friesen, Dänen, Stürmen und die von Waleis, 
und Ortwin von Ortland 939. sie gehen beiseite und besprechen 
den heerzug. da spricht Wate 940 jene worte, die schwerlich 
eine beratung eröffnen können. Hilde kann die worte in 941 
nicht nach 9'i9 sprechen und 942 ist Wiederholung zum theil voD 
940. die Versammlung und beratung der beiden ist also nur ein 
Zusatz, und es hat um so mehr ein zweifei an der echtheit der 
ersten halbzeile von 9'il, 2. grund. sie reimt auch: Wüie 
reit mit vorhten^ die andern niht /jetorsten, man sieht nicht ein 
warum die andern gar nicht durften ; Wate ward in der ursprüng- 
lichen gestalt der Strophe nur allein genannt, nicbt weil er zur 
botschaft abgesendet wurde, sondern weil er anfuhrer und erster 
held ist. 

Der IXte abschnitt (avent. XKll) ist schon früher fast ganz 
gereinigt, nur zwischen 1101 und 1166 der schlusstrophe befin- 
den sich noch mehrere nicht durchgereimte Strophen, in denen 
zuerst n<ichdem die ankunft des berufenen heers 1101 gemeldet 
ist, die einrichtung der schiffe beschrieben wird 1106 ff.; — die 
anker sind von glockenspeise und spanischer masse, damit die 
niagneten nicht schaden — : dann dass Hilde Waten und den sei- 
nen viele bcinge schenkt, und 1111. 1 1 12 Horand zu ihrem fahnen- 
träger macht. 1115 werden die schiffe ausgerüstet und bestiegen, 
nicht allein wegen des Zusammenhangs mit 1126 muss ein theil 
der Strophen unecht sein, sondern auch die ührigen 1110 — l1112 
würden nur den ton und Zusammenhang von 1101 und 1116 
unterbrechen, noch mehr aber verraten sie ihren Verfasser da- 
durch, dass in ihnen Horand Hetels schwestersohn sein soll, frei- 
lich 216. 1182 heisst Horand neve, aber weiter kommt es auch 
nicht in echten Strophen, unechte Strophen setzen ihn bald mit 
Wate 2O69 bald mit Hetel in Verbindung und sie suchen überhaupt 
ein nahes verwantschaftsverhältnis unter den beiden herzustellen« 
daher die häufigen anreden neve 220« 1467. 1613. 515. 516. 251. 
254. 382. 1613 u. s. w. 

Andre stellen, wo der Überarbeiter in ähnlicher weise ver- 
fuhr^ lassen sich besser unter andern gesichtspunkten erörtern. — 
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Eine andre aufgäbe, die er sich sehr angelegen sein liess, nar 
die, die nebenpersonen der sage durch das ganze gedieht hindurch 
an der handlung möglichst antheil nehmen zu lassen, schon aber 
wurde Frute im letzten theile der Kudrun nur in der rerkündi-* 
gung des TOgels neben Wate gefunden und früher nur in I'IS 
und 903. im ersten liede sind ihm auch schon seine stellen ge- 
sichert, aber Morung und Irold wurden schon überall ganz aus 
dem letzten theile entfernt. 

Irold kommt in der Kudrun überhaupt nur in der Schlacht auf 
dem Wfilpensande vor. 866 steht Hartmut gegenüber, s. oben s.*41. 
gleichfalls muss ihm 911 verbleiben ^). in dem ersten liede ist 
nur 231 nachgeblieben, wo Irold von Uetel ausgesendet wird 
Waten zu holen, hier heisst er von Friesen , wahrend ihm 866 
kein volk beigelegt wird. 

Auch für Morung bleiben im ersten liede nur 211. 212 und 
endlich 448 übrig, nur durch diese Strophen bleibt sein vorkom* 
men gesichert, denn in der ganzen Kudrun ist kein platz für 
ihn« nur eine wichtige stelle kommt noch in betracht. 

Uetele verspricht 687 Kudrun, ihrem bedrängten gemahle Her- 
wig zu hilfe zu ziehen: 

und wil nach Waten dem alten und nach den andern {mtnen 

helden) senden. 
er pennt lie darauf Morung, Horand, irold und Ortwin, Fruten aber 
nicht, allein 689 erkennt man leicht den überarbeiter, weil Hetel 
von Kudrun in der dritten person spricht, da er doch in der an- 
rede fortfahren mäste, die ganze masse der Strophen mit innern 
reimen, die nun folgt, ist schon verworfen, die übrig bleibenden 
reimlosen Strophen gewähren noch einen hinreichenden Zusammen- 
hang* nach 696 und 697 ziehen die helden zu. diese Strophen 
folgten wul, ehe 688. 689 gedichtet wurden, auf 687; denn sie 
lassen Irold ganz aus, und Ortwin kommt in einer durchgereim- 



l) man vergleiche zu 911 Bif^rolf 3760 heizet Buochen die toten, 3779 
die nun wir begraben, da% $i die wölve und die rohen niht zie- 
hen an da% gevilde. 
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ten Strophe vor. aber auch Frute fehlt wieder. Moning heiut 
hier zum ersten mal von Wdleis ; im ersten liede nur von Niflande, 
sie kommen alle mit grossen scharen , aber nichts besonderes und 
eigenthümliches wird von ihnen bemerkt wie sonst das gute Volks- 
lied bei aufzählungen nie unterlässt endlich ziehen die helden 
frölich Ton dannen 697, 4. darauf folgte 700 eine Strophe, die 
über den Übermut Siegfrieds reflectiert , ( W. Gr. besserte porten 
statt horten) und voraussagt dass der niemand zu gute komme, 
nach 710 ist Wate denn in vollem kämpfe; 712 sagt ähnliches 
von Morung; Ziemann brachte den Innern reim hinein, aber nur 
in allgemeinen ausdrücken wird von der gewaltigen tapferkeit der 
helden gesprochen. 72'i müssen die moren umkehren, darauf sen- 
det Hetel boten nach hause, mit günstiger nachricht 725. ^) 726* 
727. aber Wate und Frute halten die feinde eingeschlossen. 728. 
hier wird also plötzlich dieser als hauptheld erwähnt den jene 
aufzählung nicht kennt, und dies muss die echte schlusstrophe 
sein, die aufzählung des helden kann also nicht dem sänger des 
echten liedes gehören, in der Schlacht auf dem Wülpensande, 
die wie gezeigt wurde, diese ersten fünf abschnitte voraus setzt, 
kommt Morung auch nicht vor; denn 873 hat innre reime und 
907 ward schon verworfen, weil nur 911 sich gut an 905 schliesst. 
werden 696. 697 also verworfen, so ist Morung nirgend mehr 
zu finden. 

Es bleiben aber noch 722 und 728, die nun auf 687 folgen 
müssen, und der ursprüngliche Zusammenhang ist darin recht 
wo! erkennbar, wenn auch nicht ohne eine änderung herzustellen, 
der dichter hatte ganz sein augenmerk auf die aufgäbe des liedes 
gerichtet: die bewerbung um Kudruh und ihre entfuhrung, Ku- 
drun ist in jedem der IV ersten abschnitte mittelpunkt der band- 
lung; sie würde ganz aus den äugen verloren, würde hier ein 
weitläufiger bericht über den kämpf in Seeland gegeben, wie 
kurz ist doch die Schilderung des einfalls Siegfrieds, ausfuhrlicher 
dagegen Kudruns theilnahme an Herwigs Unglück*, jene Schilde- 



1) der innere reim ist auch hier nachgetragen. 
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rang, ja selbst ein hier nichts nutzendes aufzählen der Streitkräfte 
UeteU würde durchaus von der haupthandlung ahleuken und den 
hörer in ein andres local versetzen; ein dichter aber, der mitten 
IQ seiner soche steht, macht nicht diesen fehler, eine kurze nach- 
richt über den erfolg des 687 versprocheneu zuges genügte; 722 
und 728 geben nur diese, aber der jüngere Überarbeiter brachte 
721 Uetel und Siegfried ins handgemenge. davon spricht die erste 
seile Ton 722 

Von Hegelingen Uetete unde Stfrü 
was unmöglich gleich nach 687, 4 folgen konnte. 722, 2* 3. 4 
lauten aber: 

die täten daz si kun€ien in hockeerten »it 

durMouwen liehte sckilde sack man vor ir henden. 

der künic van den Mören vor (hs. von) den von Tenelande 

muose wenden, 
diese worte können gelten doch nur von denen überhaupt, die 
gegen die moren stritten, nicht von einem Zweikampfe Ueteis 
und Siegft'ieds. dieses ist also hineingebracht, ^) man muss woi 
nach 732, 4 ändern, doch ist das reimwort schwer zu finden. 
Von Hegelingen Hetele scheint echt zu sein, Uerwtc wäre pas- 
send zweites subject; doch der reim iric ; SÜ wäre unerhört. 

Aehnlich wie die beiden helden Morung und Irold überall vor- 
gedrängt wurden, verfuhr der überarbeiter mit Ortrun, einer aller- 
dings bedeutenden nebenperson der eigentlichen Kudrun, die in 
den letzten beiden abschnitten den wolthuendsten eindnick macht 
und da unerlässlich ist. 1037, als Kudrun eben Hartmut hart 
zurückgewiesen hat, und seine drohungen nichts fruchteten, fahrt 
die erzählung fort: 

Si woldenz baz tersuochen. ze hoce hiez man gän 
die vil schctnen Ortrün ^), ein maget icol getan. 



1) die hs. hat im hmckfcrttm seyd, man hat daraus kochotritm nt 
gemacht, es darf aber zi^eifeihaft sein, ob man «liese äaderuBg bloss 
getban hat, «eU man woste das / : t in Rndran nicht reimten, der 
Schreiber wollte nur: ts hmckverten siL 

2) hs. frmwtm. Haupt ztschrifl IIL 187 verbesserte. 



i 
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obwol nun dies deutlich genng die erste einfuhrung der Ortmn 
ist, wird doch vorher schon von ihr erzählt ^). Als Ludwig nach 
•einer bürg zurück kommt — auch sie liegt hart am meere nach 
allen andeutungen, — soll er boten an Gerlind und Ortrun gesen- 
det haben sie unten auf dem sande zu empfangen 966. 967. und 
sie reiten denn auch aus 973. (968 bis 97^ mit innem reimen 
fuhren nur das aus, wozu in den altern Strophen anlass gegeben 
ward. s. oben s. 51.) als Hartmut nun mit Kudrun ans iand 
kommt und die frauen ihr folgen, kommt Ortrun ihr entgegen, 
gefuhrt von zwei forsten 977; sie küssen sich und fassen sich 
bei der band, man sieht es wird nur scene gemacht, die eigent- 
liche handlung kommt um keinen schritt weiter; von Gerlind wird 
nicht bemerkt wie sie geleitet werde, es folgen Strophen toU in- 
nerer reime. 978 — 982. s. oben, dieser dichter geht so weit 
zu versichern dass sie sich da auf dem sande hütten und zelte 
bauten und einen tag da aufhielten, obgleich die bürg ganz nahe 
ist. derselbe lässt darum auch 984 bis 987 Hartmut nach hause 
reisen, darauf brachte ihn aber die ältere Interpolation, die vom 
botensenden und empfangen wüste, die ältere Strophe 903 an 977 
sich anschliessend, versichert in allgemeinen ausdrücken noch Or- 
truns liebe zu Kudrun,- und das leid dieser, obgleich ihr noch 
nichts geschieht, wie kann nun aber 988 auf 983 folgen, da in 
dieser Strophe noch die scene auf dem sande festgehalten wird, 
in jener aber nach 995 sie schon auf der bürg sein niuss? es 
wird inzwischen gar nicht gesagt, dass Hartmut auf die bürg ge- 
kommen sei, das trugen eben die jungem durchgereimten Strophen 
nach, eine solche kürze sticht doch hier gegen jene Schilderung 
der höfischen unwesentlichen scene ab, ja einen sofchen sprung 
durfte kein dichter hier machen. Ettmüller behält hier alles, es 



1) es werden alle mittel angewendet um Kudrun zu Uartmuts frau zu 
machen, diese aufgäbe behält der dichter fest im äuge. 1038 hat 
innre reime, 1039 ebenfalls und kaon nicht echt sein, da nach diesen 
werten Ortrun noch nicht bei Kudrun ist, wie aus 1040 und 1037 
hervorgeht. 1042 und 1043, darauf 1052 ff. sind echt, die übrigen 
haben meist innere reime und wollen eine zärtliche anmutige Situation 
zwischen Kudrun und Ortrun schildern. ' 
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können nur 974. 975. 976 echt sein und 988 dorauf folgen, es 
Tersteht sich ron selbst, doss wie aus dem eben Torhergehenden 
966 bis 958 hervorgeht, sie unmittelbar vor der bürg sich befin- 
den, und durchaus kein misverständnis möglich war, wenn gar 
nicht wohin, sondern nur, dass Hartmut Kudrun an der band 
fortgeführt habe, erzählt wird. 

Eine andre stelle, wo Ortrun wieder vorgeschoben ist, befindet 
•ich im abschnitt XI. Hartmut hat die frauen Kudruns aus dem 
werkgadem kommen lassen und befohlen ein bad zu bereiten, alle 
sind beschäftigt Kudrun zu dienen; nachdem sie gebadet sind, 
bringt man den frauen met und wein 1305. Hartniut entfernt 
sich 1316. die frauen sitzen zu tische; diener warten ihrer. Hart- 
luut bat sich entfernt, offenbar weil seine anordnungen jetzt zu 
ende sind, man hat aber für gut befunden 1316, 1: Von dannen 
gienc dö Hartmuot zu verbessern in Ortrun, weil ihre mutter 
Gerlind in der Strophe vorher zu ihr sagt sie solle fortgehen* 
ob Gerlind aber selbst weggeht, ob Hartmut zugegen bleibt, würde 
gar nicht gesagt; und doch geht das richtige leicht aus den fol- 
genden Strophen bis 1319 und dann 1324 ff. hervor, auch Ger- 
iind und Uartmut müssen abwesend sein. Gerlind und Ortrun 
waren aber gar nicht bei Kudrun und also konnte allein Hartmut 
fortgehen, für jene ganz nutzlose höfische scene 1306 bis 1315 
ist leicht der erdichter gefunden, die redensart de& allen Waten 
hU/nne 1307, das wurt meidUn sind beim echten dichter unerhört. 

Dass mit Hildeburg dasselbe wie mit Ortrun vom Überarbeiter 
versucht ward, ergab sich schon im verlaufe der Untersuchung, 
auch sie hielt nirgends stand bis zu dem zeitpuncte wo sie würk- 
lich thätig und für handlung bedeutend wird, indem sie zu Ku- 
drun abends in die kammer geht. 485. 538, 1. 555. 1009. 1196 
sind alle schon verworfen; so auch mag es zweifelhaft sein ob 
die sage ihre Vermählung mit Hartmut wollte, und sie nicht eben- 
falls eine eriindung des dichters der letzten abschnitte ist. 

Nor om xu dieser treuen magd ein gegensatz abzugeben , ist 
Uergard da« sie ist eine ganz ttiüssige figur und es ist gar nirfat 
absusehen, wo sie einnui, wäre sie sagengemäss, In die handlung 
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eingreifen könnte, der gedanke der sie hervorbrachte, ist nicht 
so übel, in der ausfuhrung bleibt er wieder stecken, wie ea ein* 
fällen des ersten Überarbeiters stets ergeht, zuerst in einer durch- 
gereimten Strophe 1007 wird von ihr erzählt, sie habe wasser 
tragen müssen in Ortruns kammer. der ältere Überarbeiter erin- 
nert sich ihrer erst 1093. 1094, gleichsam um das leid Kudruns 
zu schildern, deren befreiung eben vorbereitet wird: Hilde beruft 
die mannen. Ettmüller stellt die Strophe. an die stelle von 1007, 
was unmöglich ist, da 1008 erst wie nachgewiesen ward von Ku- 
drun handelt, die Versetzung von jener stelle hierher müste barer 
zufali sein , was aber augenscheinlich nicht die Ursache war , so 
sonderbar die Strophen auch die aufzählung der beiden unterbre- 
chen« nach ihnen soll UergarJ eine herzogin sein die mit einem 
unbenannten schenken Hartmuts minne gepflogen hätte, davon 
weiss auch die dritte erwähnung. aber mit dieser verfuhr Ett- 
müller mit noch grösserer willkür und zerstörte das schöne echte 
lied; bloss um die Hergard zu erhalten. 

Ortrun ist mitten im gräuel der Verwüstung der bürg ihres 
vaters zu Kudrun gekommen , diese nimmt sie in ihren schütz ; 
und 1507 wird gemeldet dass sie sie später gerettet habe, dann 
kommt Gerlind; aber Kudrun weigert sich ihr zu helfen 1509* 
gleich 1510 wird Wate ihrer gewar: mit knirschenden zahnen, 
mit blitzendem äuge mit ellenbreitem harte tritt er herein : alle 
entsetzen sich bei seinem anblick. hier kann nur 1522 folgen: 

er vienc si hi der hende und zöch st von in dan. 
der interpolator lässt aber, als Wate so hereintritt, Kudrun ihn bit- 
ten zurückzutreten y und er ist denn auch anständig genug nicht mit 
blutigem kleide bei den frauen zu bleiben, nun kommt Hergard. 
man sieht, jenes ist nur erfunden, damit diese auch noch dem 
rächer in die bände falle. Wate kommt auch sogleich wieder 
nachdem jene nur da ist, bleibt aber in der thur stehen und bittet 
Kudrun ihm die Gerlind herunter zu langen. Kudrun iäugnet, 
dass sie da sei: das stimmt schön zu 1509! aber eine magd winkt 
ihm mit den äugen und nun greift er zu. Ettmüller lässt Wate 
jene bitte an Kudrun thun 1519 und 1510 darauf folgen; vorher 
ist durch 1511. 1516* 1517 Hergard glücklich in den sal ge- 
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bracht, so aber jede Steigerung vernichtet, die das echte lied hat, 
durch die Umstellung ist jedes mittel aus der hand gegeben dieses 
herzustellen, wir begreifen solche kritik nicht, kam Uergard nicht 
IQ den sal, so sind auch 1526. 1527. 1528 zu rerwerfen. fällt 
aber 1526« 1, so können auch 1524. 1525 nicht bestehen. 1523 
hat innre reime. Wate kann nicht ohne den effect des Schlusses 
zu schwachen, nachdem er Gerlind hingerichtet hat, noch nach 
mehr fragen, die er bestrafen will. Kudrun muss nun Ortrun be- 
schützen, was aber 1507 ausführlich Torhergesagt ward, man 
weiss durch .1522 hinreichend was mit Gerlind geschah: 1524, 1. 
will es nur noch deutlicher machen, der sänger des echten liedes 
begnOgt sich das schauderhafte nur anzudeuten, hier ist der 
gipfel von Wates tollheit. versöhnend und beruhigend treten so- 
gleich die schiusstrophen 1529. 1530 heran: Herwig tritt in den 
sai und wird von Kudrun empfangen, dies ist die letzte echte 
stroplie überhaupt, s. oben s. 36. 

Es kommen eine reihe fremdartiger namen in dem gedichte 
vor und die verlangen jetzt unsere betrachtung, die echten lieder 
kennen nur die undeutsche form Ormanie^ das walisische Karü'-* 
din 610, und die orientalischen Abakte und Alzab^ 673. 728. — 
Schon wurde aber der theil 1534 ff, wo die bürg Ludewigs Kas^ 
sidne heisst, als unecht erkannt, möglich wäre es aber dass wie 
Mone HS. s. 47 schon vermutete, dieser name durch eine verwir- 
ruug aus dem Kadsand entsprang, das einst neben dem Wülpen- 
sande lag* — Der name von Hagens bürg Baltdn kommt auch 
nur in unechten Strophen vor. zuerst 161. 288. 293. 441. 559; 
es wurde bemerkt d^sa 291 nicht echt sein konnte weil zu früh 
die waaren der eben gelandeten Hegel inge ausgelegt werden, was 
erst 324 geschieht, an jene Strophe knüpft die folgende scene an, 
die aber zu keinem Schlüsse kommt: denn der burgemeister von 
Balian kommt geritten und fragt die prächtig gekleideten beiden 
(die schönen kleider waren schon 289, 4 ermähnt) wo sie her 
sind; worauf Frute nur sagt sie seien kaufleute. der name verrät 
aber bekanntschaft walisisch - irischer sagen , da nach Ettmüller 
Torr, IX« BaUyghmü in Irland häufiger ortsname ist. — Cranz 



i 
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französisch .ist der name Wäleis. er bezeichnet Monings mark 
zuerst 641 ^). dort ist er markgraf 1087, willkürlich wurde 
465 der kämpf Hetels und Hagens dorthin vom Jüngern uberar« 
heiter verlegt. 799 soll Hetei da gegen den morenkönig zu felde 
liegen; es müste also Herwigs land sein. 884 kommen Stürmen iron 
Waleis vor; es wäre also Wates land. 208 wird es unter Uetelt 
reichen aufgezählt, es sollte die zahl dieser nur noch nach 207 
vermehrt werden, und die Strophe wiederholt aus dieser, dass 
Hetel viele mage gehabt habe und unwahr ist ihre behauptung 

er was otich grimme käene; ofte schuof er sinen vtnden läge, 
200 wohnt Hetel sogar neben Tenemark ze Wäleü in dem lande, 
so kannte also auch dieses land der erste sänger nicht, doch 
könnte es auch eine gewisse echtheit in der sage haben, wenn 
man nemlich annehmen dürfte, dass die Vorliebe für solche modi- 
sche Worte dazu geführt hätte, einen französischen namen an die 
stelle eines ähnlichlautenden deutschen zu setzen, denn JVäleii 
erinnert an Vahalis^ Waal und diese führt in die untre Rheinge- 
gend, das local der sage, wo Seeland und der Wülpensand sich 
zusammenfinden, und während des neunten Jahrhunderts die Dänen 
hausten. 

Auch in das nordwestliche Deutschland sucht San Marte b. 249 
das Gifers zu bringen, wo Horand nach 564 herr heisst, aber die 
Hegelinge später 1126 am magnetenberge im Unstern meere fest- 
sitzen, es kann daher nicht das Jeverinnd sein, wenn auch eine 
solche monströse nanienverdrehuug möglich wäre, es ist ein fabel- 
haftes mährchenland. 

*Ein ähnliches Verhältnis findet mit Mateläne statt, der angeb- 
liche name der bürg zu Hegelingen, eher noch als die bis- 
herigen steht der name vielleicht mit einer würklichen localität 
Norddeutschlands in Verbindung ; denn wie Jac. Grimm in Haupts Zeit- 
schrift 11. 3 und vor ihm Ettmüller vorr. IX. vermuten, ist das 
münstersche Städtchen Metein, früher Matellia, Matiione an der 
Vecht gemeint, nur kann die echte sage es nicht gewollt haben ; 



1) in dieser Strophe wird Herwig auch ein land Oälmye beigelegt. 
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denn nicht nur nach dem ersten iiede von Hilde und dem Vif, 
abschnitt der Kudrun muss man sich die bürg Hetels am meere 
denken, sondern im vierten stücke fahren Ludwig und Hartmut 
neben Ortland hin und landen, weil sie die bürg Hildes am strande 
sehen 749. in allen verwanten sagen, die die see zum Spielraum 
haben, liegen überhaupt die bürgen am strande, aber gerade im 
Tieften abschnitte begegnet zuerst der name Mateiane, obwol an« 
la«s früher genug dazu da gewesen wäre. 

Die Strophen 757 bis 767 haben alle innre reime, wollen den 
empfang der boten Hartmuts bei Hilde ausführlich beschreiben, 
unter ihnen werden . zwei reiche grafen genannt , von denen die 
reimfreien Strophen nichts wissen. Tgl. 771. die erste nennung 
des namen Jfa^e/^ne gehört daher jeclenfalls dem jungem Überar- 
beiter; aber gleich die nächsten Strophen, die ausser 770. 772 
dem altern Überarbeiter gehören, zeigen doch 771, 3, dass dieser 
name zuerst Ton diesem gebraucht ward, wenn 767, 1 aus 766, 
1 ergänzt wird: D6 si ze hove körnen^ schenken man in hiez u. 
s. w., so leuchtet ein, der dichter hat die scene ausgeführt wie 
die boten sich Hartmuts auftrags entledigen und Ton Kudrun ab- 
gewiesen werden, allein wer 753 richtig Tersteht, sieht bald dass 
der Sänger des echten liedes diese gar nicht so ausführlich ab- 
handelte: als Hartniut gelandet ist, lässt es sogleich seine boten 
fort reiten^); da ward Hilden und ihrer tochter gemeldet, dass 
wenn es angienge, er nach seiner liebe zu ihr handeln werde, 
widerredete sie aber, fahrt Hartmut 756 fort, so sagt dass ich 
nicht als freund will empfangen werden; sondern ich werde in 
kurzer zeit der schönen Kudrun da recken augenweide machen, 
dieser lebhafte Übergang in die directe rede würde nach 753 niis- 
Terstanden, wollte man aus ihm folgern dass die boten sich noch 
auf dem sande bei Hartmut befänden. Tielmehr geht das echte 
lied 774 gleich fort: 

Dö brähten disiu mcere die boten an die stat 
hin widere da $i Hartmuot von im rtten bat 



1) ohne sieb nicht wieder die herstellung unmöglich zu machen und das 
echte zu zerstören, durfte Ettmüller 753, 1 nicht sdn lesen, statt dan 
Jenes wort kommt in Kudrue auch gar nicht einmal vor. 
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und sie nennen nun nicht Herwigs namen wie man nach 769, 4 
erwarten sollte, denn dieser niuste Hartmut bekannt sein 732, 4. 
— Die echten Strophen gewähren diesen Zusammenhang: 732 
kommt ihnen die nachricht von der abwesenheit Herwigs und He- 
tels. 736 beschliessen sie die fahrt ^). sie nehmen 745 die Schif- 
fer an. 749 kommen sie hinüber nach Hegelingen, dann sendet 
Hartmut die boten ab : — diese heftigkeit der handhing und rasch- 
heit der erzählung verbietet nun gar eine feine höfische scene 
folgen zu lassen. 

Ist diese scene eingeschoben, so begegnet Matelane nirgend 
mehr wo noch ein zweifei sein könnte über echtheit oder unecht- 
heit der Strophe, denn 777, 3. 4 ist offenbar später nachgetragen. 

man kös üf Matelane ir zeichen schtnen verre. 

dö sprach diu wol getane 'wol mich^ dd kumet Betel und min herre!*' 
das ist der ewige reim Matelane: tcol getane 760. 763. 771. 852. 
881. 15 70. aus 779, 1 folgt dass nicht Kudrun, sondern Hilde 
muss gesprochen haben, die herstellung der Strophe aber ist 
bedenklich. 

Ein andrer nnme von Hetels bürg ist im zweiten Hede Cam- 
patille 235. auch er ist ganz welschfranzösisch, und erinnert 
an Campodunum u. s. w. ; seiner endung nach an CarduiL £tt- 
müller vorr. IX. die echte sage kann Hetels bürg nicht so ge- 
nannt haben , wol aber ein halb gelehrter dichter« die stmphe 
235 enthält etwas im zusammenhange unentbehrliches; und doch 
-wäre es wunderbar bliebe ein solcher name der einzige in dem 
echten liede. 232 wird Wate besendet und wundert sich was der 
könig von Hegelingen mit ihm will, in ein paar Nibelungenstro- 
phen fragt er ob er zu einem heerzuge gerüstet kommen solL; und 
nachdem ihm geantwortet ist, lässt er seine mannen zu hause und 
hat nur kleine begleitung so kommt er nach Hegelingen; dies 
muste wenigstens , wenn das vorhergehende und nächstfolgende 
auch unecht sein sollte, im Zusammenhang des echten bemerkt 



1) 737 gehört dem älteren Überarbeiter und mischt Gerlind ein. 748 
ist wieder Kltere Interpolation , in Widerspruch mit 736, 2, auch ge- 
gen den ton. 
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werden, und allzu sehr trägt das folgende die spuren der unecht- 
hett. als Wate in Campatille einritt — das ist schon Wiederho- 
lung des eben gesagten er kam ze Hegelingen — freute Hetel sich 
und eilte ihm entgegen : 

er dähte wie er Waten einen alten fiiunt solde enphähen. 
eine zeile, die im echten Hede unerträglich wäre, da sogleich 238, 
4 folgt: 

Hetele hete gedanke wie ern ze Irlande solde bringen. 
et wird nun der ehrenvolle empfang beschrieben: Hetel grüsst 
Waten freundlich, bedauert dass er ihn solange nicht gesehen hat, 
und meint es sei lange zeit, 

dö wir uns urliuges üf unser widerwinnen vermäzen, 
dieser zeile hat man die ehre angethan sie für eine anspielung 
auf andre ausserhalb gedichtes liegende thaten Pletels zu hal- 
ten, obwol die echten lieder Ton keiner anspielung wissen und 
der Überarbeiter genug hinzudichtet, das wie sage aussieht und 
doch nur sein machwerk ist. man erinnere sich dass er Hetels 
kriegerischen sinn auch 208, 4 behauptet, in Widerspruch mit der 
darstellung des echten liedes. dem Jüngern gehören 568. 569, wo 
dasselbe behauptet wird, die anspielung wäre überdies so allge- 
mein, dass es begreiflich ist, wie W^ate nun in der Nibelungen- 
strophe 237 auch nichts andres als ganz allgemeines darauf ant- 
wortet. Hetel nimmt ihn darauf bei der band und 238 gehen sie 
sitzen, der Zusammenhang des übrigen mit den Nibelungenstro- 
phen ist so, dass man diese mit aufnehmen müste, wenigstens 
wenn man, wie Ettmüller, 236 billigt es zeigt sich aber leicht, 
dasB der Überarbeiter hier wieder anlass genommen hat eine höf- 
liche Bcene einzuschalten und so die handlung auszurecken, die 
erste halbzeile ron 235 

Er kam ze Hegelingen 
und dann 238, 1 ^ und ander niemen m£r 

bildeten die erste zeile der echten Strophe, die auf 232 folgte, und 
sagt nun kürzer und besser das, was 234 beabsichtigte. 

Karadle oder Garadte kommt in den ersten zweihundert Stro- 
phen vor, wie auch 610. der jüngere Überarbeiter bringt es schon 
702 mit den moren in Verbindung, obgleich es sonst in die nähe 
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Ton Irland gehört, doch heisst aber auch in nicht durchgereim- 
ten interpolationen 1120. 1123. 1139. 1168. 1369. 1540. 1651. 
1654. 1663 der könig ron Morland auch der yon Karadie ohne 
dass sein nanie Siegfried eher wieder genannt würde, alt 1589. 

Aber eben so wie diese ausländischen namen, wurden schon 
das yielleicht niederrheinishe Iserland 120. 191, Ditmarschen 208, 
die Friesen überall bis auf 23 t, wo sie Irold dienen, (481 dienen 
sie Morung), überall auch die Holsteiner (^Holzänelant 1089 ge- 
hört Morung; Holzscezen 1374 folgen mit Friesen Irold, 1415 
Frute) aus den echten theilen entfernt und gewis brachte der 
erste Überarbeiter sie schon in das gedieht. 

Auf der einen seite verrät sich durch die anwendung solcher 
namen bekanntschaft der ritterlichen poesie, auf der andern die 
deutscher sagen und yölker. überall ist gerne eine hötische scene 
eingeflochten, und der erzählung wird so gern eine höfische färbe 
gegeben, wie dies vor allen in der behandlung des abschnittt von 
Horand im zweiten liede hervortrat. die feste und empfange, 
Hagens schwertleite, krönung und Vermählung, auch das letzte 
fest in Uegelingen gehören hierher, die kostbaren ausrüstungen 
der schiffe 264. 1107, die kleidung der beiden 331 ff. 1684, 
auch wol die beschreibung der herrlichen betten, in denen Kudrun 
und ihre frauen die letzte nacht schlafen, 1326. ^) 1327 sind auch 
dahin zu rechnen. 

Das gahilün in 101, 1 erinnert auch an ritterepen. s. Jac, 
Grimm in Haupts ztschr. II. 1. aber wenn Hagen das blut des 
diesem ähnlichen, sonst unbenannten thieres trinkt und dadurch 
stärker wird, so erinnert das an deutsche sagen, wie Siegfrieds 
drachenkampf. dass die hehlen sich für verbannte ausgeben, ist 
auch, wie schon bemerkt ward, in ähnlichen sagen gebräuchlich, 
arzneikunde wird Waten 529 beigelegt, wie sonst andern in denen 
riesische natur hervortritt, mjthol. ^ 243. 669. Saxo p. 122. 



I) 1326, 4. röt von dem fiure golt $chein 4s den Hden eüberliehe — 
ist ohne sinn; man lese röt gelich dem flure , was aber immer 
noch sonderbar ist. es ist wol um des reims auf flure willeu hin- 
eingebracht. 
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Kielholt sjltische antiquit. in Heimreicht nordfries. chron. , her* 
ausgegeben yon Falck II. 344. den grund warum Wate die kinder 
in den wiegen erschlägt 1503, kennt noch das spätere roikslied. 
Wunderhorn II. 175. Erlach II« 53. — Das beiwort Hiygens 
Vdlaht aller künege 168. iQG, 4. 516, 1 konnte nach seinem 
character leicht erfunden werden, zumal der dichter von Hagen 
auch noch gern andre heidenthaten erzählen möchte 194. 195* — 

Man hat grund diese züge für Übertragungen aus andern 
sagen anzusehen, und ihnen in unserer sage keine grössere echt- 
heit xuiugestehen, als jenen namen Wäleis, Mateläne u, &• w. 

Freilich hat es das ansehen, dass Hergard, wenn sie dem al- 
ten Sänger auch nicht bekannt war, doch aus der sage herausge- 
nommen ward und keine neue eriindung ist. doch sind für diese 
wol hinreichende gründe angeführt, und wenn der Überarbeiter 
scenen hinzu dichten konnte, die wären sie echt, durch ihre fol- 
gen die ganze sage umgestalten niüsten, so wird man ihn auch 
jene eriindung zutrauen dürfen, dtisselbe ist der fall wenn auf 
Hetels übrige kriegsthaten hingedeutet wird, auch kann es keine 
Schwankung der lebendigen sage sein, wenn nach dem echten liede 
Hetel von Hagen unverwundet bleibt, der Überarbeiter ihm aber 
verwundet werden lässt. die Schwankung in der vertheilung der 
lunder an die beiden findet ihre Würdigung am besten durch die 
beobachtong, dass sie nur in unechten Strophen statt findet, es 
kann darnach dem ersten noch auch dem jungem Überarbeiter 
keine kenntnis der sage zugestanden werden, die über das schon 
in den echten theilen gesagte hinausgienge. 

Die masse des hinzu gedichteten ist im ganzen sehr gross, 
mehr als drei viertel des ganzen gediebtes; gering ist dar- 
unter das, worüber mancher zweifeln möchte ob es nicht doch 
aus lebendiger sage noch geschöpft ist. durch die betrachtung 
der echten theile des gedichtes wird sich aber das urtheil befesti- 
gen und et nicht zweifelhaft bleiben , dass auch dieses wenige 
nicht dort herrührt, und nicht der erste dichter diese elemente 
nur bei teite Itett oder nicht kannte, denn wenn dieser telbtt 
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4ie sage bei seinen zuhörern nicht als durchaus bekannt voraus- 
setzte und die Überarbeiter mit ihm aus derselben heimat waren, 
jo darf diesen nicht grössere kenntnis beigelegt werden. 

' Einzig und allein berufen die überurbeiter sich auf lebendige 
sage: 9. 166. 1430 also uns ist geseit 874 als ich vernomm 
hdn, 1500 so wir hceren sagen* wer aber die stellen vergleicht, 
wird leicht erfahren, wie dies nur leere formein sind die entweder 
den vers ausfüllen, oder erüichtungen beschönigen sollen; so will 
der dichter 874 vernommen haben, dass die moren auf dem WüU 
pensande sehr tapfer stritten; 38 hörte er sagen, dass Siegeband 
sitze und bänke einrichten Hess, es dünkt ihn 950 dass das 
kloster auf dem Wülpensande in vielen lundern bekannt ward. 
vgl. 916, 4, eine jüngere Strophe, es versteht sich dass als der 
Überarbeiter sein werk begann, die Kudrun schon geschrieben, als 
ein maere vor ihm lag. auf dies den zuhörern wol bekannte 
msere beziehen sich 22, 4. 197, 1. dd ht man daz mwre wol er" 
kennet, auch muss 617, 4 so erklärt werden : dd von man noch 
den recken wol erkennet, so auch 288. 505, die aber beide sicher- 
lich nicht dem altern Überarbeiter zuzurechnen sind. 505 ver- 
wundert sich einer mit recht über die erzählung des buches, 
dass Uetel nicht gleich von Hagen tot geschlagen sei. in 202 
corrigiert einer eine, wie man annehmen muss, mündliche erzäh- 
lung wegen der entfernung Balidns von Hegelingen, als dem msere 
nicht getreu. — Wenn nun einerseits die berufungen auf die Über- 
lieferung nichts bedeuten, andrerseits sie sich nur auf die vorlie- 
gende liedersammlung beziehen, so gewinnt dadurch die ausge- 
sprochene ansieht neuen halt, dass dem Überarbeiter keine neue 
und umfassendere relation der sage zu geböte stand, als eben nur 
das was die echten lieder gaben ; alles übrige aber seine eignen 
erlindungen und zusätze sind. 

Er muss darnach ein mann von allerlei erfahrung und kennt- 
nissen gewesen sein, wie sie zwar damals im 13. Jahrhundert leicht 
zu gewinnen waren, dem aber doch auch keineswegs poetischer sinn 
mangelte, wie sinnreiche einfalle beweisen, aber seinen geschmack 
wird darum niemand im ganzen loben, noch sein geschick insofern 
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hoch anschlagen, da ihm die kraft oder der mut mangeke jene 
einfalle in die ihm yoriiegende bearbeitung der sage hinein su 
arbeiten, oder auch nur die auffallendsten Widersprüche und Un- 
ebenheiten zu entfernen, nur darf man schliessen dass wo er 
seine dichterische thätigkeit frei walten lassen konnte, er gani 
schickliches zu stände zu bringen fähig war. 

Hier wenden wir die Untersuchung auf die ersten zweihundert 
Strophen zurück, man konnte verleitet werden und in ihnen ein 
selbständiges lied von Hagens jugend suchen, das etwa mit 169 
schlösse, allein beachtet man, dass wie oben s. 66 gezeigt wardf 
die erzählung mit 163. 165 ff. fortfahrt und im allgemeinen erst 
die übrige zeit seiner jugend beschreibt, dann aber auf seine ver- 
mählang mit Hilde von Indien kommt, so sieht man wol dass 
dies das eigentliche ziel war. eben darum muste. er die frauen in 
der hole finden, und die notwendig sich aufdrängende frage 
nach ihnen bliebe in einem Hede, das mit 159 schlösse, ganz un- 
beantwortet, also sollte das ganze stück nur eine einleitung sein 
zu dem folgenden märe von Hagenen und Hetelen es geht ganz 
an dieses heran, nimmt zuletzt die offenbarste beziehung darauf 
(wenn auch str. 200 jünger ist) so dass dem dichter dieses Stücks 
notwendig das erste echte lied muss vorgelegen haben, die nächste 
yermutung ist dass wer sich die mühe machte zu diesem liede eine 
solche einleitung zu dichten, er derselbe sein wird der zuerst das 
ganze gedieht zu überarbeiten unternahm, in dem dichter, der 
hauptsächlich die einzelnen abschnitte verband, hätten wir den 
Verfasser dieser Strophen zu suchen, ihm sind auch der gröste 
theü der letzteir partien des gedichtes, liamentlich die Vermählun- 
gen zuzuschreiben. 

Nur regt sich ein bedenken, mehrere male begegnen leb- 
hafte fragen mitten in der erzählung: 51, 3 wer möhte des ge- 
troutoen? 92, 3 wes mohte er dö geniezen? 96, 3 waz mohte in 
dö gewerren?^ ferner 84 das seltne wort sunderbär str. 84, 4. 
Biterolf 3231. Wack. Is. 1. 813, 6, die später nicht wieder in 
den interpolationen sich zeigen, aber fireilich spricht wieder sehr 
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för die yennutung, dass man io dieser wie jeder andern Interpola- 
tion jene bemfung auf die sage findet, femer 50, flu höret iMm^ 
der sagen^ endlich die häufigen parenthetische sätze 45, 2. 55, S« 
83, 2 *), die redensart fiir ein wunder sckriben 57. vgl. 1697, 
das in den echten theiien gemiedene wort riezen 92, 4» vgl. 982. 
1215. u. 8. w* dazu kommt eine durchgängige genauigkeit der 
reime, wir meinen würkiich der dichter des abschnitts ron Ua- 
gens Jugend ist kein anderer als der erste überarbeiter. 

Das was er hier vortrug, war offenbar neues, denn sotMdd 
er KU der nennung der schon bekannten namen Hagens und sei- 
ner tochter Hilde kommt, machte er darauf aufmerksam, dass 
man daran die geschichte wol erkennen werde, 22. 197, und sieht 
man nun das erzählte näher an, so bleibt nichts übrig als es für 
reine erdichtung anzusehen, deutsche sage war es niemals, dass 
ein kind von greifen entfuhrt worden sei; einem dichter der mit 
welschen sagen bekannt war, ja auch einem mittelmässigen köpfe 
muste es um 1230 oder 40 leicht sein aus allerlei sagenelemcn* 
ten eine scheinbar neue zusammen zu setzen, so entstand später 
noch die sage von Heinrich dem löwen, ähnliches bot der altere 
herzog Ernst, waren die greifen und die entfuhrung eines kindes, 
seine rückkehr als held, mit einer braut, nach französisch wel- 
schem muster erfunden, — dazu mag man noch das kreuzlein als 
erkennungszejchen und das erscheinen eines gottesheers 88, 2 
■rechnen — , ja war das land Karadie, was noch später näher in 
betracht kommen soll, aus einer welschen quelle notwendig ge- 
flössen, so vereinigte sich damit leicht anderes aus deutscher sage« 
ein Sigebant Hz Irlant war gewis sonst bekann^ später kommt 
einer dieses namen in der Rabenschlacht HS. 211. 332 vor unter 
Ermenrichs beiden, die fast alle den küsten der Nordsee und Nord- 
deutschland angehören, ihn Hagen zum vater zu geben, war leicht 
genug, so wie auch ihm einen unter dem namen G&e^ der in der 
HS. so gewöhnlich ist. ^) auch die Frideschotten und Norwegen 



1) auch bei dem dichter der echten beliebt 

2) auch Stutfuchs bruder heisst so, und dieser ist nach Rosengarten C. 
von Irland. HS. 136. 138. 248. 
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fanden sich leicht; denn olfenbar wüste der dichter, wie schon die 
namen Mateläne, Baltdn^ Wdleis^ Dietmers^ Holzsmzen beweisen, 
welchen gegenden und horizonte die sage angehörte. Ute war 
ja überhaupt nach epischem gebrauch der name für die helden- 
mätter wenn diese ihren ursprünglichen namen verloren hatten, 
es ist ihm mit dem namen sonderbar gegangen, denn in der 
ersten Strophe heisst Siegebands niutter.so; als er sich eine frau 
nimmt, bleibt diese eine gute weile namenlos, bis sie von 42 an 
auch Ute genannt wird; inzwischen ist über die mutter nichts 
weiter gesagt, noch wird auch die junge königin unter diesem 
namen besonders eingeführt, man darf darum aber wol keine In- 
terpolation suchen wollen. 

In einer solchen composition ist eine gewisse geschicklich- 
keit nicht zn .verkennen , so einfach sie auch sonst ist. die dar« 
Stellung ist auch nicht übel; man lese 88 bis 93. 47 bis 59 
(ausser 58). nur eine gute stufe niedriger steht der ganze ton 
als in den echten theilen. wo fände sich eine Strophe wie 49 f 
auch herrscht monotonie, wie sonst, in dem ton der Strophen des 
ersten Überarbeiters: di^ numerosität fehlt und allzu oft ist die 
letzte zeile ein vollständiger satz. man vergleiche mit dieser er« 
Zählung, die durch Ettmüller wenn auch nicht ganz glücklich her- 
gestellten letzten partien des gedichtes. auch hier wird man das 
gescbick des Überarbeiters nicht verkennen und das ganze zeugt 
TOD gleicher erlindungsgabe. 

Aber schon führte die Untersuchung über die Nibelungen- 
strophe und überhaupt an mehreren orten innerhalb der ersten 
200 Strophen nicht nur auf einzelne mit innern reimen, sondern 
auch auf nicht durchgereimte jüngere zusätze. die Nibelungen- 
strophen in jenem abschnitt mögen fast alle einem zweiten über- 
arbeiter gehören, und so hätten wir jetzt drei Überarbeiter ge- 
funden, indem der zweite sich von dem ersten abtrennt, und zwi- 
schen diesen und den jüngsten, der die innern reime hat, tritt» 
ihn zeigt aueh der letzte theil des gedichtes. Ettmüller gibt die 
Strophen des ersten Überarbeiters für echt aus. mit 1650 schliesst 
die handlung: Ortwin und Ortrun, Hartmut und Uildeburg sind 
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yermäblt. da fallt der Kudriin ein, auch dem fur8ten ron Karadie 
eine fruu zu geben ; eine namenlose Schwester Herwigs, die man 
bisher gar nicht ahnte, wird herbei geschafft, es folgt eine wei- 
tere beschreibung des festes und endlich der abschied; man hat 
am ende das gefühl dass es noch eine weile so fortgehen könnte, 
so matt und elend, wie diese letzte partie, dichtete der erste Über- 
arbeiter keine. — Diesem zweiten Überarbeiter wird auch die weitere 
einflechtung der Hilde von Indien in das erste lied gehören, na- 
mentlich jener empfang der beiden aus Uegelingen von 327 ff. an. 
ihm kommt auch vielleicht die rohheit Ludwigs gegen Kudrun 
auf die rechnung. denn str. 966 die dem ersten Überarbeiter ge- 
hört, schliesst sich nicht genau an 965. ihm gehört aueh wol 
das abenteuer am magnetenberge , ihm 561 bis 573. einzelheiten 
übergehen wir. 

In dem vierten abschnitte des ersten liedes wo Hilde Ho- 
randen einladet, bringt er aber 394, 4 auch noch Morung mit 
ihm zu ihr; sogleich 395, 1 heisst es aber nur: Den heU hat n 
sitzen] Horand hat allein in der handlung bedeutung. höüscher 
wird die scene von 392 an gemacht, wenn auch ein diener, ein 
kamercere^ draussen stehen muss. dann kommt 411 der höchste 
katner^e herein , und eVkennt in Morung und Horand ein paar 
nahe yerwante, da er selbst von Hegelingen verbannt ist: er geht 
dann mit ihnen allein, ohne dass von Hilde abschied genommen 
ist, bespricht sich mit ihnen und will zum gelingen des plans bei. 
stehen. aber von diesem namenlosen kamraerherm weiss man 
später nichts, die art und weise der eründung rät das stück dem 
zweiten Überarbeiter beizulegen, durch diese einschaltung hat aber 
425 gelitten: 

Dö bräht si Hz dem hüse der listige man^ 

also daz der mcere der kUnec sich nie versan^ 

da si zir herherge balde solden gdhen, 

also getriuwer dienest dorfte dd ze hove in niht versmähen. 

man sieht leicht der letzte theil der Strophe passt am besten auf 
die beiden von Hegelingen überhaupt, die bei Hagen gewesen 
waren, man lese dö gieng üz dem hüse der Ustige man. so ist 
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üller geordnet und Horand ist gemeint, wie er gleich nach Hildes 
zusage 407 sie verlässt, um mit den andern helden zur herberge 
zuräckzukehren. in 426 , 1 änderte Ettmüller schon Si sagelen 
in Er sagete heimlichen dem alten Waten daz u. s. w. und 426, 
4 lese man dö rietens mit dem degene^ wenn die änderung nötig 
ist. 427 muss wegfallen weil der ton gestört und keineswegs die 
beratung geschildert wird ^). den beschluss derselben hat aber 
428 die schlusstrophe des abschnittes im sinne: 

Ditze starke mcere gar verholen wart. 
Wurde nun erst hier der beschluss gefasst, der im nächsten ab- 
schnitt ausgeführt wird , an den hof zu gehn nachdem alles zur 
abfahrt bereitet ist, und die frauen an den Strand zu laden, kann 
Momng 408. 409. 410. Hilde nicht den ganzen plan schon mit- 
tbeilen, noch auch sie sich mit dem kamercere darüber besprechen. 

Diese beispiele beweisen zur genüge das verfahren dieses 
Überarbeiters, auch den morenkönig Hess er gerade sich vor allen 
angelegen sein, und auch wol Irold an einigen stellen des ersten 
liedes u. s. w. es zeigt sich leicht dass nur ihm und dem dritten 
jüngsten Überarbeiter die inconsequente rerwehdung der namen 
Wideis , Gifers , . Karadie u, s. w. zukommt , manches überhaupt, 
was früher unter dem ersten Überarbeiter zusammengefasst wurde, 
denn der zweite verfuhr im ganzen ebenso wie dieser, nur dass 
er noch willkührlicher war. der erste gab Waleis nur für ein 
Uetel gehöriges land aus und setzte Morung darüber zum herren 
ein, kannte Gifers vielleicht gar nicht, Karadie aber nur bei Ir- 
land u. s. w. alles was darüber ist, gehört dem andern, die Vorliebe 
für solche gewürzige namen führte darauf noch mehr von ihrer 
art einzumischen, der graf von Garadie wird 110 erst von SaknS 
genannt, dem zweiten gehört auch Wigaleis an. s. oben s. 7» 
es wird 1248 ein stein aus Ahalie erwähnt, von dorther ist das 
hemde, das Ludwig unter der brünne trägt, und das ihn 864 
sonderbarer weise gegen den schwerthieb Wates schützt, obgleich 
beide helden nach der vorhergehenden echten atrophe mit Speeren 



I) 427, 4 fcUt so angewaot wie hier, ist ein gemeiner aosdmck. 
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kämpfen« 264 wird seide aus Arab^ und Ahakle erwähnt vgl. 
noch 13'i6. 1616. 1684. CampaHe 332, 2 erinnert an Campa- 
tille, wie von der Hagen bemerkte, er kennt auch den cederbaum 
269 3. kameie 541 und holz aus Cypern (cupresaus) 249, 583 
wird Siegfrieds von Moriand schwarzes gesiebt bemerkt und 1664 
gilt er für einen halbmenschen wie Feirefiz. vgl. Jac. Grimm in 
Haupts zschr. 1. 1 0. durch die ihm bauptsuchiich gebärende ein- 
flechtung der moren besteht das beer aus Christen und beiden, 

• 

186. 908. 911. 913. 1133. das kann kein rest alter <age sein, 
etwa aus einer zeit, wie sie Dahlmann in den ersten büchern sei- 
ner geschichte von Dännemark beschreibt, dass auch im norden 
die sage von den Hiadningen in den jüngsten relationen an Serk- 
land und Indien knüpft, wird nur denselben grund haben, der 
diese erscheinung in die deutsche sage ron Kudrun brachte, ein 
anderer Zusammenhang beider ist unmöglich und undenkbar. 

Es sollte die handlung so viel als thunlich in die zeit der 
kreuzzüge gerückt, wenigstens mit sagenhaften dementen aus ihr 
versetzt werden, nicht nur gab der dichter der echten theile durch 
den morenkönig und durch Abakie und Alzabe schon dazu anlass: 
sondern es hatte der erste Überarbeiter dies noch weiter getrieben« 
noch darüber hinaus gieng der zweite Überarbeiter, schwierig ist 
es beider Verhältnis genau auseinander zu setzen, der erste Über- 
arbeiter hatte die ertrunkenen 88 für kreuzfahrer ausgegeben, der 
zweite führte das schon 85 ff. weiter aus. s. oben s. 45. er 
aber macht zweifelsohne auch den grafen von Garadie und sein 
gesinde zu kreuzfahrern und pilgern. 110. 114. 135. 139. 14^. 
149. 160. alle Strophen, in denen sie so genannt werden, sind 
unecht^ wie der Zusammenhang leicht ergibt« und 158, 3. 4 und 
159, 1, 2 muss auch wol aus diesem gründe verworfen, und die 
übrigen hälften der Strophen müssen in eine zusammengezogen 
werden, schon sind die meisten stellen verworfen die solche zuse 
aus der zeit der kreuzfahrten enthalten, es muss bei einigen 
zweifelhaft sein ob sie dem üitern oder zweiten Überarbeiter ge- 
hören, doch schreibt man diesem nun wol richtiger jenes kloster 
auf dem Wülpensande zu, jene pilger, denen Wate die schiffe 
nimmt, ihm ist auch folgendes zuzurechnen, je häuiiger er sich 
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eine Terstümuilung älterer Strophen erlaubte« rergl. s. 63. 79. 
Als Horand 488 nemlich Uagens tichiife - nahen sieht, wird nur ge- 
sagt, er erblickte 

9m kriuze in einem segele^ bilde lägen drinne^ 
nicht aber, er sah schiffe« es können doch nicht wappenbilder in 
dem kreuz liegen, und dass sich bilder neben dem kreuze auf dem 
•egel befanden, wird auch nicht bemerkt, hier ist eorruption. man 
lese nach 853, 2 etwa: 

schif mit riehen segelen^ bilde lägen drinne. 
wenn die letzte zeile lautet: 

solcher yilgerine hete Wate der alte lützel minne^ 
so ist der ironische ton unverkennbar, und durch ihn mag der 
ausdruck pilgertne entschuldigt werden, aber auch an einer zwei- 
ten stelle ist dasselbe eingeschwärzt, die von Hegelingen kom- 
men nach der eriindung des interpolators mit den den pilgern ge- 
raubten Schilfen nach dem Wülpensande. 853 sieht der marncere 
Hf den ünden wagen schif mit riehen segelen. er lässt es dem 
könige anzeigen» 

dö daz gesach her Hartmuot und ouch al die slne^ 

in den segelen wären kriuze^ si jähen daz ez wceren pilgertne. 

854 hat innre reime. 855 fährt fort: 

Si kämen in nu so nähen^ daz man die helme sach 
ab den schiffen schinen; sich huob ungemach 
unde schade s^re Ludwige und defi sinen: 
^wol üf^ ( sprach dö ) Hartmuot^ hie kumcnt die grimmen wider- 
warte minen, 

der gleiche reim der beiden letzten hälften der Strophen fällt auf; 
dazu findet sich innerhalb 855 ein hübscher zug, der ebenfalls 
denselben reim : schtnen bietet, die letzte zeile ist ohne zweifei 
ausserdem echt; das übrige *matt und reflectierend, und wiederholt 
Worte und gedanken, der eben voraufgehenden echten Strophe 848. 
wozu muss Hartmut erst seine feinde verkennen f die Strophe war 
etwa diese : 

Dö der marncere sach üf den ünden wagen 

schif mit riehen segelen^ hiez erz dem künege sagen. 
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St kämen in sd ndhen^ man sach helme scMnen: 
^wol üfj sprach dö Hartmuot^ hie kument die grimmen wider^ 

warte mtnenJ' 
So sehr hatte er sich in diesen zug verliebt, dass er ihn 
noch einmal anbrachte, als Ludwig in die zinne seiner von den 
Hegelingen umlagerten bürg tritt, auch er muss sie erst für pil- 
ger halten 1364 bis Hartmut ihn 1367 eines bessern belehrt» 
diesmal wird auch der zweite Überarbeiter der Verfasser sein. 

Nun begreift sich auch was das für eine weise von AmilS 
ist, die Horand 397 vor Hilden singt, 

die nie gelernte kristen mensche sit noch ^, 
wan daz er si hörte üf dem wilden fluote. 

am wenigsten ist sie das Hilden und Horand wol unbekannte 
märchen von Amicus und Amelius, wie San Marte meint, aber 
auch nicht ein gesang von meerweibern, wie Haupt vorr. z. En- 
gelhard s. X. ^) sondern das lied, das kein christ je hörte, als 
nur auf dem meere, wird nur ein saracenenlied sein, ein wise von 
Ardhen^ wie 1588, 4 steht, in den orient führt auch der klang 
des namen AmiU. 

Nach allem diesem könnte man wol annehmen, dass der dich- 
ter selbst einmal einen kreuzzug mit machte, ein frommer man 
war er jedenfalls, die ersten zweihundert Strophen gaben ihm wie- 
der gelegenheit auch seine frömmigkeit zur schau zu stellen, und 
daneben mit frecherer band, als sein Vorgänger, wieder die ihm 
schon vorliegenden altern theile des gedichtes anzugreifen« dies 
ist auch ein zug der wol zu seiner frömmigkeit stimmt, und den 
wir bereits kennen, ihm ist die Verstümmelung der Strophen zu- 
zurechnen, deren herstellung oben s. 44 versucht ward, überhaupt 
wol die meisten Nibelungenstrophen. . er war ein jämmerlicher 
Stümper. — Als Hagen eben den greifen entfallen ist , lautet 72^ 4 : 

Sit kam er ze tröste in Irlande manegem scheinen wthe. 



1) Ettmülier im glossar weiss, dass Horand von einem meerweibe im 
gesang unterrichtet sei. EttmüUer muss Kudrun sehr aufmerksam 
gelesen hab^o. 
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75 9 1 Do ez die frouwen sähen glichen an den herc u. s. w. 
kann nicht darauf folgen, da weder das pronomen neutr. in der 
ganzen Strophe einen sinn hätte, noch anch der hörer wüste was 
dies plötzlich für frauen und .wo sie sind. str. 73. 74 sind aber 
von so Terschiedenem ton, überdies ein Nibelungengesetz, womit 
der zweite Überarbeiter es oft versah, mit einer Kudrunstrophe 
verbunden, dass es unmöglich ist, andres als ihren Inhalt für echt 
zu halten, die worte der Strophe können mit wenigen Verände- 
rungen beibehalten werden; nur eine halbzeile ergänzt man: 

Von des grtfen Sterke (so wir hceren sagen) 

drier künege tohter wären dar getragen. 

daz edel kindel solde beliben niht aleine : 

die minneclichen meide säzen da vil nähen in einem steine, 
hier in der letzten zeile hat die hs. unde daz kint statt säzen da 
vil nähen ^ was 73, 4 steht, auch wenn man wonde corrigiercn 
wollte, bliebe es sinnlos, da Hagen jetzt erst zu ihnen geht, was 
aber von den Strophen hinweg gefallen ist nichts als eine Ver- 
wunderung über die menge der göttlichen wunder, und eine be- 
denklichkeit, die dem dichter des ganzen nicht wird in den sinn 
gekommen sein , wie die frauen so lange zeit sich das leben 
fristeten, sie sehen Hagen nun erst für ein zwerg oder ein meer- 
wunder an; nachher kommt er ihnen so nahe: ja wart ez von 
in güetUch enphangen. folglich ist darnach wieder eingeschoben, 
wenn sie nun erst vor ihm in die hole weichen und er erst be- 
weisen muss, dass er ein christ ist. auf 75 muss 80 folgen. — 
Dasselbe ist der fall als das schif von Garadie kommt und die 
leute die frauen am gestade für meerweiber halten, 109. wieder 
ist 111 von der gottes gute und Christi namen die rede , und 
113 wird gefragt ob sie getauft seien, auf 109, 2 folgt 112 und 
115. die verworfenen Strophen machten die von Garadie auch zu 
pilgern. — 840, 4. 845 wird der verlust auf dem Wülpensande 
als eine folge und strafe für den raub an den pilgern angesehen. 
1136 gehört den jüngsten Überarbeiter, unecht sind auch 561. 
1067. 1115 u. s. w. — Dem zweiten albernen Überarbeiter gehört 
jedenfalls noch die Verwandlung des verkündenden vogels in einen 
enge!. 1169,4. 1171,1 gaben wieder anlass. 1167. 1168» 1170. 
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1177 — 1197 sind zu verwerfen, zum theü auch wegen ihres zu» 
sammenhangs mit 1184. 1185. ob aber innerhalb der echten 
Strophen statt engel hire überall gerade vogel schcßne mit Ettmül« 
1er zu lesen sei, ist zu bezweifeln v doch schwer zu sagen , was 
einst das ursprüngliche war; vielleicht meist böte vil hire] auf 
keinen fall aber eng^L — Aus diesen zügen darf aber keineswegs 
geschlossen werden, der dichter sei ein geistlicher gewesen, der 
volkssänger ist erkennbar genug, sieh 1671 ff* und es ist her* 
vorzuheben dass man niemals im gedichte zur kirche geht, noch 
dort die trauungen geschehen, vgl. Wackernagel in Haupts sschr. 
II. 549. 

Wäre aber die Vermutung richtig, dass der Überarbeiter selbst 
einmal einen kreuzzug mit machte, so darf es nicht lange zwei- 
felhaft sein, dass dies überhaupt der letzte war an dem die Deut- 
schen theil nahmen, nemlich Friedrichs des zweiten, an seine seit 
erinnern die aus Christen und beiden gemischten beere. — Man 
hat eine bestimmte historische beziehuug finden wollen, nach 219 
geht Hetel Horand und Frute entgegen; 221 kommen sie aber 
vor ihn und er fragt, wie es in Teneland stehe; da antworten 
sie, der könig von Portugal sei ihnen ins land gefallen und sie 
hätten tapfer gestritten: 

des wolde uns niht erldzen der edel künic riche, 

bis 224 sind die Strophen alle unecht und verwerflich, zwar San 
'M'arte sieht darin entweder eine anspielung auf den kreuzzug 
niederdeutscher ritter im jähre 1147, die Alphons Lissabon ero- 
bern h«ilfen, oder den zug unter Wilhelm von Holland im jähre 
1217, wo die kreuzfahrer auch den Portugiesen halfen, aber 
jene stelle ist misverstanden ; denn der könig von Portugal ist 
ja feind, nicht einer dem sie beistehen, zu bemerken ist dass der 
Überarbeiter wüste dass Gallizien zu Portugal gehört 1009. von 
dort sei Hildeburg; sie heisst auch in älterer Strophe von Galtzen- 
lande 1196. — Der spanische messe 1109, — ob messing? Nib. 
419, 2 vom lat* massa — den die magneten nicht anziehen, 
möchte ihm sonst bekannt geworden sein. — Wichtiger scheint, 



^ 
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data man Ditmarschen, Friesen ^), Holsteiner, auch vielleicht bewoh- 
ner von Stormarn, wenn man sie für die von Stürmen ansah, was 
keinenfalls richtig ist, zu Dännemark rechnet, das konnte am 
ehesten nach der zeit Waidemars des siegers geschehen, an den 
Friedrich der zweite das land nördlich der Elbe verschenkte, aber 
die künde von diesen gegenden gehört dem ersten Überarbeiter, 
da er die länder gerade nach anleitung der sage, die darauf führte, 
mit einander verband, aber freilich auch das französische Waleis, 
u. 8. w. einmischt. Aus kenntnis nordischer sitte, schwerlich aus 
der sage, kann auch wol der zug entnommen sein, dass Frute und 
Wate ihre grauen locken mit goidborten durchflochten haben 341* 
355. auch die rosse von Dännemark, den die mane verre ü{ die 
hUeve giengenj 552, 3 werden erwähnt. 

Allein die vergleichung des Otnit und Wolfdietrich beweist, 
dass alle jene bei beiden überarbeiten! bemerkten phantastischen, 
halbgelehrten züge überhaupt in den volksgesang eingedrungen 
und seine demente geworden waren, wie schon im zwölften Jahr- 
hundert die rohe spielmannspoesie ihre Stoffe damit versetzte. 

Das führte endlich zum Untergang des edlen volksgesangs, 
der sich gerade im gegensatz gegen jene durch strenge und ge« 
messenheit, durch treue gegen die Überlieferung und Verständnis 
seiner Stoffe Imige behauptet hatte, aus ihm giengen noch die 
lieder der Kudron hervor, jener geschmack vermochte bald durch 
die Willkür, mit der er verfuhr, die alten Stoffen fast völlig 
zu durchdringen; das lehren die angeführten gediehte, femer Ro- 
ther, Oswalt, Morolt, Grendel, doch ist aus den Zusätzen zu den 
echten theilen der Kudrun es deutlich, dass diese sage nicht in« 
nerhaib des lebendigen volksgesanges, wie Otnit und Wolfdietrich 
IQ jener Umgestaltung gelangte, sondern dass ein geschriebenes 
boeh «llmälig mit der zeit immer mehr dem neuen geschmacke 
sollte angepasst and zugleich zu der ausdehnung gebracht werden, 
die nun einmal ein märe haben muste. und darin ist überall die 



1) auch der Sieier Ottokar nennt den könig von Dännemark vpn Frie$em 
und NoruHege s. 899 b. 



i 
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persönliche thätigkeit zweier oder dreier männer, nicht die fort- 
bildende sage, erkennbar, noch mit mass und in geringem grade 
leigt sich die gelehrsamkeit und frömmelei in einigen echten lie- 
dem der Nibelunge not und ihren Zusätzen; äusserst gering ist 
auch derartiges in den echten theilen der Kudrun, massloser war 
schon der erste Überarbeiter, der, was willkürliche erdichtung an- 
betrifft, es mit jedem der alten Spielleute hätte aufnehmen können, 
wenn er sich auch vor ihren albeniheiten hütete, und sinn bewies*, 
ganz über alle massen gelehrt und willkürlich war der zweite, 
des dritten kenntnisse waren offenbar äusserst beschränkt, ihn 
aber von dem zweiten zu trennen rät nicht nur die ersehet- 
nung, dass seine lieblingsworte s. 55 sich nicht bei diesem wie- 
derholen, sondern auch dass seine durcbgereiniten Strophen sich 
innerhalb der Strophen lielinden, die man dem zweiten Überarbeiter 
zuweisen muss, und sich da als interpoliert ausweisen, man be- 
trachte die stellen 561 bis 572. 835 bis 846. 913 bis 921. 947 
bis 951. 959 bis 965. 1117 bis 1140. 1655 bis 165*8 und ver- 
gleiche oben s. 86. es ist aber nicht zu verkennen dass ein in- 
nerer reim dem zweiten Überarbeiter zuweilen entschlüpft. 85« 169* 
380. 381. 411. 1125. 1658. und wie schwierig es daher oft ist, 
ja wie unmöglich beide dichter überall zu scheiden, leuchtet nao- 
mehr ein. 

Vergleicht man aber den Ortnit (und WolfdietrichJ mit diesen 
Interpolationen, und hält dagegen die Nibelunge not, so wird die 
Zeitbestimmung dieser interpolationen nicht schwer sein* denn 
gehört jenes gedieht in die zweite hälfte des dreizehnten Jahr- 
hunderts, die überarbeitete Nibelunge not aber gegen den schlass 
ihres ersten vierteis , so wird eine vertheilung der drei Überarbeiter 
auf die drei dazwischen liegenden Jahrzehnte nicht weit vom 
wahren abirren, der erste also ungefähr um 1230, der zweite 
und der dritte etwa gegen 1250 zu setzen sein, dazu passen 
auch die, wenn auch nur scheinbaren historischen anspieluagen. 
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jMur wenige unechte stellen sind im laufe der Untersuchung bis 
jetzt noch nicht berücksichtigt, was hin wegfallen muss, folgt schon 
zum grossen theile aus den aufgestellten gesichtspuncten. einiges 
wird sich noch bemerken lassen, ein letztes thun die angehäng- 
ten bemerkungen. darum darf man von nun an die echten theile 
selbst zum gegenstände der betrachtung machen, und abermals 
TersQchen nicht nur ihr Verhältnis unter einander, sondern auch 
zu den Interpolationen ins reine zu setzen, und näher nach dem 
dichter, dem orte und der zeit der entstehung des gedichtes 
fragen. 

Das erste lied beginnt : In Tenelant zu Sturme in einer marke 
sei ein junger held aufgewachsen, und von seinen magen, die dort 
wohnten, erzogen worden, auch Ortland gehörte.ihm. 'i04. ^) Hier 
neben Ortland wohnte Hetel in Uegelingen ; achtzig bürgen be- 
sass er da und täglich dienten ihm die, die dieser pflagen 207 ^). 
Da rieten ihm die edelsten sich eine frau zu wählen, wie sie für 
ihn sich schicke. Morung von Nifland macht ihn auf Hilde von 
Irland, Hagens tochter aufmerksam. Da sendet Hetel boten nach 
Teneland zu Horand 216, der Fruten von Tenemark mit sich 
bringt. 219. Hetel erklärt um Hagens tochter botschaft senden 
zu wollen 225, aber Horand sagt 228 ^) das sei lebensgefahrlich, 



1) 205 beruht auf einem misverslandnis von 204, 3. man müste nach 
205, 4 glauben, Hetel befände sich noch in Wales hui. — 206 fällt 
mit 205. 

2) 208 ist schon verworfen. 209 könnte seiner vierten zeile wegen nur 
echt sein, wenn 207 unecht wäre, der Zusammenhang des rats der 
freunde mit der beschreibung der macht Hetels sah 209 nicht mehr ein. 

3} 226 wiederholt nur 211 und 227 drückt nur anders und matter die 
frage Hetels in 225 aus. 
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und er selber könne nicht dahin gehen« Doch meint Frute 230, 
wenn nur Wate mit wollte, so werde es wol gelingen. Iroid von 
Friesen wird 231 an Waten nach Sturmland gesendet; dieser 
kommt 232 und wird 238 noch näher characterisiert , als schon 
durch Frutes worte geschah. 

Es wird also zuerst Hetels reich und macht nach den ein- 
zelnen ländern aufgezählt, die ihm gehören; dabei aber auch er 
als ein junger held vorgeführt; ^ dann treten nach einander alle 
beiden auf, die nur irgend in der sage vorkommen als Hetels 
leute, und mit gleicher genauigkeit wird jedem sein land beige- 
legt, auf gleiche weise "wird von Hagen und von Hilde nachricht 
gegeben, eine solche ausführliche exposition war nur nötig wenn 
der Sänger die sage nicht als bekannt voraussetzen durfte. 

Dasselbe geschieht nun, sobald eine neue person eingeführt 
wird, so namentlich im anfange der Kudrun: Man hörte in Or- 
manie, dass Kudrun Hetelen tochter von allen frauen die schönste 
sei« ein junger könig dort hiess Hartmut; der wante ihr seine 
liebe zu. Dazu reizte ihn seine mutter, die hiess Gerlind, der 
junge herr folgte ihrem rate, sein vater hiess Ludewig von Or- 
nianie: nach ihm santen sie, nachdem sie sich einig waren 587. 
588. als die erzählung auf Herwig kommt, 630, wird zwar sein 
land nicht mit namen genannt, aber ausdrücklich bemerkt dass er' 
Hetels nachbar gewesen sei. man vergleiche noch wie 668 Sieg- 
fried, 1037 Ortrun und 1060. 1061 Hildeburg in die erzählung 
tritt. Ortwin wird 885 gleich nach Hetels tode so eingeführt: 

Stnen vater wolde rechen der küene Ortwin. 
ein Widerspruch gegen die aufgestellte behauptung wäre, dass 
Irold 866 plötzlich auftritt, ohne dass ihm ein land beigelegt wird 
und er in der Kudrun früher oder später noch wieder vorkäme, 
wenn nicht eben auch aus dem anfang der Kudrun hervprgierige, 
dass der* sänger bei seinen zuhörern auch Hetel und Hilde als 
bekannte voraussetzte, es wurde also, so schliesseii wir, das lied 
von Hetel und Hagene, wo Irold vorkam, eher gedichtet und vor- 
getragen, als die Kudrun; ebenso, wie schon durchzufuhren ge- 
sucht wurde dass die einzelnen folgenden abschnitte und lieder 
dieser sich immer wieder auf ein ihr vorhergehendes stützten. 
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diese ansieht findet aber nun erst darin ihren rechten halt, dass 
4ie echten iie4ler. selbst zeigen, wie die sage den hörern nicht 
bekannt und geläufig war. keine anspielung auf etwas, was ausser- 
halb des vorgetragenen läge, kommt vor, keine hindeutung auf 
ein zukunftiges oder vorhergehendes, keine berufung auf die leben- 
dige volkssage, etwa ein so wir hoeren sagen ^ wol aber in dem 
V. abschnitte, der fortsetzung der vier ersten, ein als ich iu hdn 
geseit 834; als wir iu sageten i 952; und 207, 1 ich wil iu 
sagen daz, wenn 204, 2 steht daz ist wol erkant^ so ist das 
nicht eine berufung des sangers auf die bekanntschaft der Zuhö- 
rer mit seinem Stoffe, sondern vielmehr eine Versicherung gegen 
sie von seiner eignen vollkommnen kenntnis desselben, so dass 
er ihnen gleichsam gewähr der richtigkeit und Wahrheit des von 
ihm vorgetragenen gleich im anfange des liedes geben wollte. 

Ueberdies bestätigt es die spärlichkeit der äussern Zeugnisse, 
dass die sage von den Hegelingen keineswegs sich einer solchen 
bekanntschaft erfreute, wie die von den Nibelungen, die einzigen 
Zeugnisse, die hier von Wichtigkeit sind, wären die aus dem zwölf- 
ten Jahrhundert, denn während der ganzen zeit der blute der 
mhd. literatur begegnet auch nicht ein einziges, spätere sollen 
nachher erwogen werden, aber gleich ist das zeugnis des pfaften 
Konrads im Ruiand 266, 19. HS. 59. 331 zweifelhaft: 

und dü^ heU Oigir^ 

vil wol getriuwe ich dir. 

du bist des Waten kunnes: 

dune weist niht übeles ; 

du hast rehte eins lewen muotj 

der niemen nichein leit entuot^ 

erne werde ergremt 

das passte allerdings ganz zu der Schilderung von Wates character, 
die unsere iieder geben, unechte Strophen 1416, 3 haben auch die 
formel daz Waten künne. allein der riesische Wate erscheint auch in 
andern sagen mitten in einem grossen geschlecht : er ist Wielands va- 
ter, Wittichs gross vater, des riesen Nordians bruder und oheim von 
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Widolf, Aspili4n, Abendrot und Etgeir, nach der Thidrekssaga ea^ 
18 wo er einen ron unserer sage gani gesonderten mjthua hat. — 
Noch zweifelhafter ist die stelle in Morolt 800. 

wcer ich alse wise als du SahmSn, 
und tocBT ich alse schaue als Absalön^ 
und sunge alse wol als Horant — 

die yergleichung mit einer stelle Boppes HS. 331, wo auch Salo- 
mons Weisheit, Absalons Schönheit und Horands gesang ganz ähn- 
lich zusammen gestellt werden, beweist die sprichwörtiichkeit die- 
ser redensarten, und erregt den verdacht, dass wenn auch Morolt 
sicherlich im 12« jahrh. gedichtet ward, diese Strophe doch im 
13. jahrh. bei der Überarbeitung nachgetragen wurde, das möchte 
der Zusammenhang auch nur bestätigen. 

Aber volle gewähr dagegen hat jenes zeugnis im Alexander 
1830. 

von einem volcw(ge höre wir sagen^ 

der üf dem Wulpinwerde gescachj 

dar Hilden vriedel *) tot lach 

in zwischen Hagenen unde Waten: 

der ne mohte sich hie zo niht gegaten. 

Herwich unde Ortwtn 

ne mohten ime niwit geltch sin^ 

noh nehein man ander: 

also fr eislich was Alexander. 

die hauptabweichung von unserm gedichte besteht darin, dass 
Hagen, der nach der Vermählung Hildes und Hetels verschwindet, 
hier aber noch einmal als verbündeter wie es scheint, und als 
kämpfer neben Waten bei der leiche des erschlagenen Hetel auf- 



1) so muss gelesen werden, die hs. hat bekanDtlich vater. die von 
Wilh. Grimm, Ettmüller und zuletzt von Jac. Grimm in Haupts ztschr. 
vorgeschlagene änderung des Hagenen in Helenen ist schon darum 
bedenklich, weil der Schreiber dann doch wenigstens eine gewisse kennt- 
nis der sage haben moste, da Hagen ihr angehört; durch Ueteneo 
aber wenn er nicht erschlagen würde, unendliche Verwirrung entstände* 
der Schreiber kannte aber die sage nicht; denn er verschrieb auch 
Oriwin in fVolfram, was der reim nicht duldet. 
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tritt, dem dichter sehwebte eine schöne scene aus einem liede 
Ton der schlecht auf dem Wülpensande vor. denn dass ihm wol 
ein lied bekannt war, verrät die symmetrische gruppierung der 
kämpfenden beiden, die gerade in ihrem höchsten grimme wie die 
beiden vor ilion bei Patrokios leiche, doch noch nicht seinem ge- 
waltigen Alexander gleich kommen. 

Jene ersten Zeugnisse, wenn sie gelten sollen, fuhren entwe- 
der in die mitte Niederdeutschlands, oder an den Rhein ; das leug- 
nis des Alexander auch in eine fränkische Rheingegend ; alles ge- 
genden, wo die heimat unsers gediehtes vergeblich gesucht wQrde. 

Aber in der Klage und dem Biterolf werden personen erwähnt, 
die der sage von Kudrun angehören, HS. 329 : Hartmut von Or- 
manie, sein vater Ludewig, Hildeburg, ja Kudrun selbst, und 
vielleicht auch Gerlind. 

Aber Hildeburg ist nach Bit. 6463 die königstochter in Or- 
manie, nicht Ortrun. nur bei Untersuchung der sage selbst kann 
die frage völliger beantwortet werden, in welchem Verhältnis die 
mitleidige Ortrun und die mitdienende Hildeburg zu einander ste- 
hen, und welcher von beiden grösseres alter zukomme, hier sei 
es genug zu bemerken dass in der sage von Herbort, der die 
Hildeburg entfuhrt, ein völlig selbständiger mythus erkennbar ist; 
dass sie eine jener in Deutschland so häufigen befreiungen gött- 
licher Jungfrauen aus der gewalt ihrer väter und der gefangen- 
schaft war, in der diese sie halten ; dass, da sich besonders Hart- 
mut in dem strengen Zusammenhang dieses mythus gleich als eine 
überzählige müssige person zeigt, sein vater Ludewig aber schon 
seinem namen nach — andrer gründe zu geschweigen — nicht der 
ursprüngliche riesenvater kann gewesen sein, es folgt, dieser Her- 
bortsmythus müsse später an die fürsfen von Ormanie geknüpft 
sein, und zwar zu der zeit und da, wo sie in einem ähnlichen 
character aus einer andern sage bekannt waren; dies kann nur 
die sage von Ka^lrun gewesen sein. 

In der Klage 1103 werden noch neben Hildeburg von Nor- 
mandie, die diu schänden vrt genannt wird, eine Goldrün und 

7* 
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eine Herlint aufgefiihrt, und zwar so dass Guldrun als die herrin 
und voriüglichste erscheint, in dessen Begleitung die beiden an- 
dern sich befinden, die Schreiber stiessen an dem seltnen namen 
Goldrün ^) an, und änderten in G&drüt und Winelint. sie hat- 
ten keine ahnung davon , dass alle diese frauen an Etzeis hofe 
in lebendigen selbständigen sagen müssen bedeutend gewesen und 
aus ihnen nur zur zierde des hofes und zur erhöhung seiner herr- 
lichkeit können genommen sein. — Nach der Verbindung der 
Goldrun mit Hildeburg ist es nicht zu viel behauptet, dass hinter 
jenem namen nur unsere Küdrün^ Gudrun oder Gundrün kann 
verborgen sein, dieser name ist noch seltner als jener; trotz 
mancher muhe ist es nicht möglich gewesen zu den von Mone 
HS. 68 angeführten beispielen neue belege ausser Meichelbeck I, 
1. s. 351 aufzufinden, es darf nicht irren, dass in jener stelle 
der Klage Goldruns vater nicht Hetel sondern Lüdeger heisst; 
der aber als könig von Frankreich sonst ganz unbekannt ist, son- 
dern immer in der deutschen heldensage, auch einer friesischen 
bei Richthofen rechtsq. s. 351, als mythischer volkskönig der Sach- 
sen oder Dänen erscheint ^). es ist dies vielmehr ein nicht un- 
wichtiges Zeugnis dafür, dass man auch noch später die Ku- 
drunsage vielleicht ohne ihre Verknüpfung mit der von Hetel 
und Hilde kannte; wenigstens mag dieser notiz, wenn sie auch 
aus einer wenig klaren und geordneten Überlieferung geschöpft 
ist, — dahin führt die form Goldrun und dass Lüdiger von 
Frankreich heisst, — doch als eine dunkle erinnerung daran gelten, 
es lässt sich durch prüfung der sage selbst nachweisen, dass ihre 
Verbindung keineswegs so jung sein kann , wie man nach ober- 
flächlicher anschauung gemeint hat. — In der zweiten b^gleiterin 
Goldruns, Herlind, mag mancher Gerlind oder gar die Hergard er- 
kennen wollen, da die zweite hälfte der namen häufig schwankt, 
allein sie heisst von Kriechen, eine Herlind wird im Ruther 1527. 
1917 ff, der tochter könig Konstantins in Konstantinopel zur 
dienerln gegeben, das wäre eine aus Griechenland, und immer ge- 



1) Meichelbeck I, 1, 458. 

2) s. Xordalb. stud. I; 196. 
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hört der Ruther in den kreiss der mit der Kudrun verwanten 
sagen, man muss in Herlind jedenfalls eine Jungfrau suchen^ die 
diesen angehörte, ihre heimat kann schwanken und von unkun- 
digen nach gutdünken beigefugt sein, wie bei Lüdeger. so sei 
hier auf die Herlind der . PVideschottensage verwiesen , wahr- 
scheinlich die tochter Schiltungs, Fridebrands von Schotten ge- 
mahlin, um deren willen er einen Hernand erschlug. Parcif. 25, 
1 ff. 48, 18. auch in dieser sage kommt ein Lüdeger (Hiutig^r, 
wie ein Otnit) vor 

Wie anvollkommen nun auch immer der dichter kenntnis dieser 
sagen mag gewesen sein, und wie mangelhaft auch darum seine 
angaben sind, so wird doch eben genug gewährt um xu sehen 
wie unsere sage und die ihr verwanten in der gegend , wo der 
Biterolf und die Klage gedichtet wurden, im zwölften Jahrhundert 
im ruf standen und man wenigstens eine ahnung von ihnen hatte, 
die beiden gedichte sind für die Kudrun von grosser Wichtigkeit. 

Lachmanns behauptung und Wilh. Grimms beweis, dass beide 
gedichte ihre vorliegende gestalt von einem und demselben Ver- 
fasser erhalten haben, kann von keinem sonst bestritten werden, 
der nicht gerade glaubt über jede sache seine besondere meinung 
haben zu müssen, der dichter, vielleicht ein geistlicher, wenn 
man die geistlichen betrachtungen der Klage anschlägt.^), ^gebil- 
det dann, wie Lachmann sagt, in der schule fahrender sänger', 
machte sich im letzten Jahrzehnt des zwölften Jahrhunderts das 
gesehäft zwei ältere gedichte, die nicht mehr dem neuen ge- 
schmacke und der neuen kunst entsprachen umzuarbeiten, er hatte 
bloss ein gefälliges talent verse zu bilden ; dichterische kraft man- 
gelte ihm, und seine kenntnis der sagen reichte kaum über das 
in seinen quellen eben erwähnte hinaus, wegen dieser schwäche 
konnte er nur diesen beiden folgen; die Widersprüche und ab- 
weichungen beider gedichte, auch nach seiner Überarbeitung, über 



1) und die nur in dieften beiden ged lebten vorkommende erfindung, dass 
Eizel ein beide sei. keine andre echte Überlieferung ifreiss etwas 
davon, es ist dfs balbgelebrteo Überarbeiters eigner matlar einfall. 
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dieselben puncte der tage sind nicht im geringsten la verwun- 
dern ^), sondern gehörten schon seinen quellen an. 

Die Klage aber arbeitete er, wie Lachmann nachwies, ja nach 
einer Sammlung alter strophischer lieder aus. oft springen noch 
die alten lebensvollen züge mitten unter dem wüst matter klagen 
und betrachtungen in die äugen, zwischen der auffindung und 
der bestattung der erschlagenen beiden treten nun sechs und acht- 
zig Jungfrauen auf von denen nur sechs und zwar in keiner Ord- 
nung genannt werden; unter diesen die drei besprochenen, sie 
kommen, klagen und gehn, Klage 1 147, ohne dass irgend etwas 
bedeutsames an ihnen zu finden wäre, entweder muss also diese 
scene nur ein älteres anhängsei an den anfang des folgenden oder 
den schluss des vorhergehenden liedes gewesen sein, das schon 
der nberarbeiter vorfand, oder, was weniger wahrscheinlich ist, 
eine mit seinen eignen kräften von ihm selbst versuchte erwei- 
terung. beides würde die Unzulänglichkeit und geringe Genauig- 
keit der angaben hinreichend erklären. 

Ein. ganz andres gedieht lag dem dichter aber im Biterolf 
vor. es gehörte zweifelsohne in reihe des Morolt, Laurin, Ruther, 
Oswald, Orendel« in seinem letzten theile zeigt es einen jener 
unseligen versuche die östlichen beiden mit den westlichen zu- 
sammenzubringen, besonders Siegfried und Dietrich, dabei treten 
die eigentlichen beiden des gedichtes Biterolf und Dietleib so sehr 
zurück, dass während des kampfes fast gar nicht von ihnen die 
rede ist, und man gar nicht mehr, sobald die Heunen und Ame- 
lunge vor Worms sind, sieht, dass ihretwegen der zug unternom- 
men sei* — Den ersten theil seines gedichtes hat der. kedce sinn 
des ersten dichters aber ohne zweifei selbst erfunden, wie Wilh. 



1) man tbut daher unrecht, ifvenn man wie noch Sommer in Hanpts 
ztschr. HI. 197, daraus auf ein geringes bekanntsein der sage in der 
heimat des dichters schliesst. es konnte da Siegfrieds hornhant wie im 
norden unbekannt sein, HS. 132. aber wüste man überhaupt etwas 
von Siegfried, konnte z. b. die erwerbung des hortes, sein tod u. 
s. w. nicht fehlen, einem geistlichen konnte recht wol alles das un- 
bekannt sein und er nur im allgemeinen wissen, dass hHafig von 
Siegfried u. s. w. ver alten imd joogen gesagt sei. 
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Glimm zeigte; eu mangelt jede festere sagenmässige grundlage» 
doch KU einem solchen unternehmen kann er nur einen besondern 
gmnd gehabt haben. Nach allen süddeutschen überliefernngen sind 
' Biteroif und sein söhn Dietleib aus Steiermark« auch am Schlüsse 
des gedichtes erhalten sie den beinamen von Stire oder SUrare^ 
nachdem sie ron Etiel mit dem lande belehnt sind, dass Bite- 
roif in Spanien sass, sein land yerliess und* zu Etzeln zog, dasa 
dann Dietleib noch ein kind seinen vater aufsucht und auf der 
reise an Etzels hof die ungeheuersten heldenthaten Yollbringt^ 
mnss vom dichter erfunden sein, nemlich um den helden seiner 
heimat auf neue weise zu verherrlichen. 

Denn wenn der dichter der Beiern feind ist, die sitten der 
Böhmen nnd Walachen, und den grund und boden des heunischen 
lands so wol kennt HS. 1 25 , wird man schon mit notwendigkeit 
auf Oesterreich gefuhrt, wenn aber nun gnr nachdem Biteroif und 
Dietleib herren von Steier geworden sind, dieses landes herrlich- 
keiten mit topographischer genauigkeit aufgezählt werden — zwi- 
schen Elbe und meer gebe es kein besser lond 13300 ff. — so 
muss Steier auch die heimat des dichters sein. 

Die heimat der Klage und des Biteroif aber, ist auch die der 
ganzen Kudrun, sowol ihren echten theilen nach, als ihren erwei» 
terungen. zwar giebt es im gedichte keine beziehung auf die 
heimat der dichter; nur wenn 861 pfeilschüsse mit einem Schnee- 
gestöber verglichen wird, das winde von den alhen herunter trei- 
ben, muss man sehliessen dass es ein gebirgsland war. aber völ- 
liger beweis gibt die Übereinstimmung des dialects. 

Statt des strengmhd. üw in getrüwen^ büwen ist der Kudrun 
allein ouw gemäss, wie die Verbindung mit frouwenj schouwen 
lehrt» - 1285 muss man bouwen : getrouwen lesen statt des übli- 
chen hüwen : getrüwen. beispiele aus echten wie unechten Stro- 
phen sind gramm. 1 ^. 194 (vgl. 203) gesammelt, ganz gemeine 
ausspräche verraten reime wie kaume : säume subst. 1603 (Ottok. 
75 K) in der guten zeit de« mhd. bei Beiern schon bekannt; fer- 
ner mawre : untat$re statt müre : tmHure 790. auch iuu> gebt in 
<mu) iriber geromoen 499« 717. 738, dass diese reime tleierisck 
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and österreichisch sind, zeigen jene gramm. I ^. 194 angeführten 
heispiele. Klage und Biterolf, Walther, der nicht nur durch jenes 
,in Oesterreich lernte ich singen und sagend sondern durchaus an- 
iweifelhaft nach Lachmanns bemerkung durch die form verwarren 
statt verworren^ rgl. Ottokar 36 h. 45 b, seinen dialect kund gibt, 
femer Uirich ron Lichtenstein, endlich Ottokar (Arragoun : ge-- 
roun 5 b; getroun 19 b ; schaun 23 a, gehoun 46 a; getrouwen: 
froutoen 54 b. 66 b. 69 a. u. s. w.) haben diese reime, sie finden 
sich auch bei Reinbote von Dorn, fast alle HS. 151 bemerkte 
spracheigenthümlichkeiten der Klage und des Biterolf begegnen 
in Kudrun: handen und henden nebeneinander 647. 686. 722. 
783 (Ottokar 716); gestin und stdn 1284. 1440; mähte statt 
mohte : ahte 742. 565; süene statt suone 834 : hüene 1644; 
vreide im reim 495; das participiuni auf -unt -unde 616. 518 s. 
oben s. 13; so auch vtande und vinde 846. 1451. gr. 1 % 367; 
accusativ der nomina propr. auf e neben dem adjectirischen acc* 
GSrlinde 597. 1274* 1518; kiete statt hete^ hcete^ hieten : rieten 
443: verbieten 1015. 136. 806. Biterolf 69. 1677. 3440. Otto- 
kar 15 b. 25 b. 54 b. vgl. gr. 1 *. 45 1; sint neben sit, Kudrun 
79. 136. 509. 585. 888. 722. 891; das seltne wort versolden 
662. 1577; (Ulrichs von Lichtenstein frauendienst ; Ottokar 24. 
81b;) das unorganische ^^en/tc^f, herzenleit neben herzeleit, Ku- 
drun 50, 4. 883, 4. u. s. w. u. s. w. endlich dass küniginne^ 
zinne^ hehn^ heU u. s. w. schwach flectiert werden. 

Diese form und manche andre der angeführten sind nicht nur 
den verglichenen gedichten und der Nibelunge not gemein; ein- 
zelne werden sich auch zerstreut bei andern namentlich Beiem 
aufweisen lassen, allein es kommt darauf an dass alle zusammlen 
sich bei einem finden, weitere bestätigung wird sich noch unten 
ergeben, bei der betrachtung der reime; nicht umsonst ist früher 
schon zuweilen der Biterolf, die Klage und Ottokar verglichen 
worden, einiges bringen auch noch die anmerkungen. 

Aber Wilh. Grimm US. 326 macht auf noch nähere bezie- 
hungen zwischen diesen gedichten aufmerksam« es finden sich 
dieselben orientalisch klingenden und sein sollenden namen in bei- 
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den geclichten, (und sonst nirgend): Biterolf 1162 das wären 
f helle üz Azzah4; so steht aueh Kudr. 1696, 2 Azzah4 geschrie- 
ben, an beiden stellen ist das gewöhnliche Alzdb4 zu lesen , die 
heimat Siegfrieds, königs von iMorlande. sein andres land wird 
Abakie genannt, auch Alhaktn 829, 4; dasselbe scheint Agahi 
267, 3, Ahagie 1684, 3 zu sein, und vielleicht ist AhaKe S6^^ 4. 
1248, 2, nichts andres, der letzte name begegnet auch Biterolf 
1155 wät von Ahaltn^ ganz in der nähe von jenem A^j^a^^ oder 
Alzahi. man vgl. noch Biter. 2202 Kalie\ Kudr. 397, 1. Am%l4 
und Biter. 1362« Gamali^ die erlogene preussische Stadt, dazu 
noch die häufige erwähnung von Ardhi in beiden gedichten Biter. 
751. 4108. 7062. 8958 und Kudr. 1588 u. s. w. (vgl. Biterolf 
4162» Arjas 7058. Machsamt 7090. 7562. Angrdn 7565 Niniv^. 
Kudrun Ikaria n. s. w. s« oben s. 75 ff.) 

El ist ferner zu beachten dass die ausländische form Ormante 
im Biterolf 6462. 6466 auch in unserm gedieht die gangbare ist. 
ferner als Dietleib heranwächst, lässt er sich unterrichten von 
einem schirmmeister aus Irland. Biter. 2139. entweder standen 
diese würklich in besonderm rufe^ oder kannte der dichter jene 
scene der Kudrun 354 (f.? aber auch umgekehrt konnte die sage 
in jenem rufe ihren grund haben. 

Wichtiger ist, dass Biterolf 7049 auch ein land Baradtn er- 
wähnt wird, wie auch Kudrun 115, 4. für Karadie^ Karadtn oder 
Garadte geschrieben steht, beide gedichte Biterolf und Kudrun 
sind nur durch eines Schreibers band gerettet ; sehr möglich also 
dass er auch ini Biterolf Karadtn hätte schreiben sollen. 

Dies Karadie, eigentlich Karadoc ist das heutige Cardigan, 
ein schmaler, Irland gegenüber liegender landstrich von Wales. 
Jae. Grimm in Haupts ztschr. I. 8. er kann nur aus einem aus- 
ländischen märe in unsere sage gekommen sein. das beweist 
schon die ganz fremdartige form, und noch mehr, dass 610 Ka- 
radin mit Irland zu Magens herrschaft gehörte, ja 130 steht, dass 
es Irland ganz nahe läge, in jenem märe müssen auch beide län- 
der verbunden gewesen sein: sonst wäre eine solche geographi- 
sche genanigkeit in unserer sage unbegreiflich, in dieser wird 
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irianil aU Hagens reich gewis alter sein; aber Karadie eben ao 
gewis «ehr jung. 

Sammelt man nun die fremden namen wie sie im Biterolf, 
der Klage (Poimunt, Machaz^n, Machmet, Isalde) und der Kudron 
Torkommen, so sieht man leicht, wie sie in demselben horizonte 
liegen: Wales und Irland, Frankreich und der Orient, der erste 
theil des Biterolf aber ist offenbar nach einem welschfransösischen 
Torbilde gedichtet; in welschen sagen ist es so häufig dass der 
söhn aiAzieht seinen yater zu suchen« so Lanzelet und Wigaiois; 
selbst Parcifal nähert sich solchen sagen. wenigstens umfaast 
dieses gedieht auch jene gegenden. es wird also wahrscheinlieh 
dass da wo Biterolf , die Klage und Kudrun entstanden, im 12. 
Jahrhundert ein französisches märe bekannt ward, aus dem jene 
fremdartigen demente flössen und in den yolksgesang übergien- 
gen, hauptsächlich in den gebrauch der rohem spielmannspoeaie 
kamen, aber selbst zum theil in die echte sage ron Kudrun ein- 
gang fanden, es ist sehr wahrscheinlich, dass nur der sänger des 
echten liedes selbst, weil er Siegfried yon Morland für einen moren 
hielt, die länder Albakte und Alzab£ erst hinein brachte and weil 
Karadie ihm als ein Irland benachbartes land bekannt war, er zu- 
erst selbst dahin die lehen Ludewigs verlegte, ja es gehört über- 
haupt der ganze einfall, Hartmut wegen der abhängigkeit seines 
Taters von dem geschlechte seiner geliebten zuriickzuweisen , nur 
einer späten zeit an; es wurde allerdings dadurch erst ein wiirk- 
lieber grund der abweisung geschaffen; denn ein solcher Übermut 
wie ihn riesenväter und männer wie Hagen den freiem ihrer töchter 
gegenüber zeigen, wurde Heteln übel stehen. 

Wenn nun aber diese fremdartigen elemente noch zahlreicher 
in dem gedieht werden, besonders durch den ersten und zweitei| 
öberarbeiter, und doch alle in demselben umkreise bleiben, in denen 
die gelehrten flitter der Klage und des Biterolfs liegen — ja das 
Ahaltn des Biterolf kennt allein der Überarbeiter — se sieht man 
ein langes fortleben derselben, schon wurden der erste und zweite 
Überarbeiter als männer erkannt, die mehr oder minder dem ge- 
Bchmaeke und der manier der rohen spieimannspoesie folgte; w^ 
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her ihre gelehrsamkeit geflossen, wird nun deutlich, es ist aber 
darnach und den sprachlichen gründen durchaus notwendig sie für 
Jöngere landsleute des dichters der echten theile zu halten; und 
in kein andres land gehört auch der jüngste Überarbeiter, — Die 
spftriichen spätem Zeugnisse führen auch nur wieder auf rheini« 
sche gegenden und Oesterreich. spätere bekanntschaft der sage 
in Oesterreich wird aber iiur auf unser gedieht sich stützen. 

Die häutigen erwähnungen Frutes können nicht als Zeugnisse 
für unsere sage gelten, denn nicht nur war er in einer selb- 
ständigen, wenn auch rerdächtigen sage bekannt, HS. s« 256) 
sondern noch mehr ist er in sprichwörtlicher redeweise wegen sei- 
ner milde im munde der leute. mehrere male wird er deswegen 
mit Saladin zusammengestellt, zu den stellen die Haupt in der 
vorrede zu Konrads Engelhard s. Xi. zusammenstellte, die theils 
aus Konrad selbst, theils aus Seifried Helbling und der Raben- 
schlacht genommen sind, also dem gesammten südlichen Deutsch- 
land angehören, kommt noch eine aus Sigehers loblied auf könig 
Wenzeslau von Böhmen MS. li. 22\ b, und als die älteste eine 
aus Spervogel MS. 227 b. der nordische Frödhi hinn ßmildi war 
in Deutsehland bekannt eben nur seiner eigenschaft der freige- 
bigkeit wegen; und man brachte ihn nach gutdünken bald unter 
Ermenrichs beiden, bald in den Rosengarten ; dann kniipfte Kon- 
rad seine novelle an ihn. er wird also wol keine reiche eigent- 
liche sage gehabt haben; jene schon angeführte stelle in HS. s« 
256 steht auch dadurch in Widerspruch mit allen Überlieferungen, 
dasB sie Frute als jung darstellt '). aber uttenbar wegen jener 
eigenschaft wurde Frute auch in unsere sage aufgenommen und 
ist deswegen der eigentliche kaufmann, geht aber, wie er über- 
haupt nur nebenperson ist, wunderlich als herr von Tenemark 
neben Uorand her , der in unserer sage auf jenes land allein ein 
wahres recht hat. man sieht also wie jung er in dieser ist. jenes 
fast gewöhnliche bei wort der milde trägt er in unsern liedem 
nicht; nur der zweite Überarbeiter 326. 1686 scheint es zu kennen« 



1} über ihn mehr an anderm orte. 
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Dagegen beruhen die erwähn ungen Horandi auf würklicher 
künde derselben, s. HS. 331. die stelle im Wartburgkrieg (uod 
die im Morolt?) fahrt nach dem Rhein; denn das« dorthin jenes 
widerliche gedieht seinem grössten theile nach gehört, ist woi 
unzweifelhaft, der weinschwelg aber, von Wackemagel im leseb* 
Jedenfalls zu spät gesetzt, gehört dem character der poesie nach, 
ganz in die reihe der gedichte, die seit Nithard bis an die seit Ru- 
dolfs von Uabsburg in Oesterreich entstanden, von jenem dichter 
gieng eben die richtung auf die darstellung des gewöhnlichen tag- 
lichen lebens aus^ und man verschmähte nicht voiksmässige an- 
klänge, eine weise, von der sich die gleichzeitige oberrheinische 
gotfriedische schule und der Mainzer kreiss der gelehrten Ijriker 
fem genug hielt, vielleicht gehört aber Boppe zu diesen; jenes 
zusammentreffen der stelle in Morolt und seine worte ist merk- 
würdig, sonst stand er in persönlicher beziehung zunächst zu 
einem markgrafen von Baden, besonders aber mit herren in Oester- 
reich, Tirol, Kärnden, s. MS. iV. 693. 697. es ist jedenfalls 
wahrscheinlich, dass diese dürftigen Zeugnisse keinen andern ge- 
genden angehören als die aus dem zwölften Jahrhundert. 

Man hat aber gemeint die Kudrun sei einmnl in Nieder- 
deutschland gewesen} ja man spurte lust dort für sie dialectische 
anknüpfung zu suchen. Hahn in hall, litteraturzeit. 1837« bd* 
IV. s. 94. allein die inneru reime die man dafür anführte, sind 
keine reime, s. oben s. 68. wenn roech statt rauch in der spä- 
ten handschrift geschrieben steht, so ist das eben so wenig eine 
niederdeutsche spur, als wenn statt erhuohen erhueben gelesen 
wird, heilen statt heizen 996, 4 genot statt genöz 1048, 3 «ind, 
da alles übrige gegen die Vermutung ist, nichts weiter als Schreib- 
fehler, der Schreiber schrieb 1008, 2 haitzen, antwerc statt hant^ 
werc. ist nicht dialectische eigen thümlichkeit, sondern grammatisch 
richtige form. 

In Steiermark und Oesterreich ward also das gedieht zuerst 
gedichtet, da wurde es überarbeitet; und wol nach einer hand- 
schrift des vierzehnten Jahrhunderts, wenn nicht älteren, liess dort 
im anfiange des sechzehnten keiser Maximilian sich die abschriflt 
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anfertigen, die noch in Wien aufbewahrt wird. s. Haupts vorr. 
s. Erec. s. li. vor yon der Hagens abdruck im jähre 1820 wurde 
aber das gedieht ausserhalb der gränzen Oesterreichs schwerlich 
Je bekannt. 

Diese beschränkung wäre gewis nicht so leicht möglich ge- 
wesen, wäre die sage ron Kudrun so allgemein in Deutschland 
verbreitet und berühmt gewesen, wie die von den Nibelungen, man 
findet in alemannischen und beirischen gegenden Vol die namen 
Uetel, Hagen u. s, w. ja bei Neugart cod. diplom. Alem. n* 57 !• 
a. 886. einen ort Hetelingd^ n. 626. a. 897 und n. 679. a. 9t 1, 
Hetiningd^ n. 910. a. 1223 HeUelingen bei Winterthur und An. 
deltingen, also genau den namen, der dem nordischen und ags. 
Hiadhningar und Heodeningas entspricht, und der beweist, dass 
man früher die sage von Hetel und Hagen kannte, aber sie wurde 
sich später, da die namen Hagen und Wate so leichte anknupfung 
boten, nicht dem geschicke haben entziehen können entweder von 
der Nibelungen * und Amelungen sage angezogen , oder gar von 
ihr verschlungen zu werden: ein geschick, dass mehr oder weni- 
ger die meisten auch noch so bedeutenden und selbständigen hel- 
densagen erfuhren, es ist ferner durchaus unmöglich, dass die 
Kudrun- und Hetelsage, die die see zu ihrem Spielräume hat und 
deren jüngste uns allein erhaltene darstellung noch ganz von ihrem 
hauche durchweht ist, sich lange und unverkümmert bis zu einer 
solchen frische wie sie unsere lieder zeigen , in Oberdeutsehland 
halten konnte. 

Dass sie aber existiere, wüsten freilich Klage und Biterolf. 
aber ihre angaben zeigten theils Unsicherheit theils merkwürdige 
abweichungen von unseren liedern , die noch auffallender würden, 
würde einer noch behaupten, die sage sei würklich im 12 jhh. in 
der heimat dieser gedichte gangbar und allgemein bekannt gewe- 
sen* und wäre dies der fall, so hätte der erste Überarbeiter aus 
ihr jedenfalls schöpfen können, aber es zeigte sich auch nicht ein 
sug, der nicht entweder entlehnung aus andern sagen, ja meist 
aus ausländischen mären wäre, oder seine eigne offenbare erfin- 
dung. das neue beruhte meist auf einer ungefähren geographi- 
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sehen kenntnis des Schauplatzes der sage, wenn nun weder rot 
noch nach unsem liedern die sage in Steiermark würkiich leben- 
dig und volksinässig war, der sänger selbst sie vielmehr nicht 
als bekannt voraussetzte, so folgt dass sie erst durch ihn bekannt 
und eingeführt wurde. 

Das local der sage selbst, wie schon bemerkt ward, ist an 
den mundungen der Scheide und des Rheins, dass in rheinischer 
gegend und nicht in Steiermark jener mjthus von Uerbort, den 
der Biterolf und die Thidrekssaga aufbewahrte, in seiner Ver- 
knüpfung mit Ludwig und Hartmut von Ormanie eigentlich zn 
hause war, wird daraus deutlich dass nach der Thidrekssaga Uer- 
bort von Dietrich von Bern ausgesendet, und als er nun aus Or- 
manie mit Hildburg zurückkehrt, er von Dietrich und Hildebrand 
nach dem Biterolf angerannt wird und nach ihrer besiegung sich 
nach Worms an Günthers hof begibt: jenes Bern kann naeh dem 
zusammenhange des locals nicht das welsche Verona sein, sondern 
nur das rheinische Verona-Bonn, die confusion im Biterolf zeigt, 
dass der dichter dem iocal fem stand, dass aber Dietrich nach 
niederdeutschen sagen an den Rhein versetzt ward, beweisen man- 
che beispiele, vor allen sein kämpf mit Ecke und Fasold ^). den 
kämpf Herborts 1. s. 173 mit Dietrich verschwieg die Thidreks- 
saga wol ihres beiden wegen; in dem ersten theile ihrer erzäh- 
lung aber zeigt sich deutlich, wie die Herbortssage in eine reihe 
gehört, die alle die see zu ihrem Spielräume haben, ihrer aller 
inhalt ist die Werbung um eine schöne tochter wilder väter, .die 
entführung und glückliche erringung und behauptung derselben» 
das thema ist vielfältig variiert, und die Stoffe, so viel wir sehen, 
wurden meist nur von jenen phiintastischen spielleuten behandelt; 
auch der Herbortsm jthus , wie ihn die Thidrekssaga enthält, ist 
offenbar durch ihre bände .gegangen, oft früh von geistlichen 
bänden, oft auch später wurden manche legendenartig umgebildet, 
jedenfalls mit alberner gelehrsamkeit erfüllt und durch willkür- 
liche eriindungen zerrüttet, die beispiele solcher sagen sind die 



1) s. Nordal bingische Studien 1S44. hea I. s. 173. 



^ 



111 

von könig Tirol und Fridebrand, die vom guten Gerhard, yon 
könig Ogwaid, Grendel, Ruther, Morold, (Ortnit und Wolfdietrich). 
aus iUterer seit gehören *hieher die im Beorulf erwähnte von Finn 
und dem geachicke leinet geschlechts ^), endlich die yon Amleth 
bei Saxo, das leitenstuck des Morold. als jüngstes beispiel sei 
hier genannt das ditmarsche Volkslied: her Hinrich und stne 
brödre alle dr^^ das Dahlmann Neoc. 11, 569 nach Hans Detlef 
mittheilt; und jenes nitirchen, bei Grimm n. 6, vom getreuen Jo- 
hannes, sur vergleichung kommen noch die nordischen Helgen- 
sagen. 

Dass nun diese sagen , die einst die ganze küste der Nordsee 
umgaben, in rheinischen gegenden im letzten viertel des zwölften 
Jahrhunderts im umlaufe waren, und dort von jenen Spielleuten 
verarbeitet wurden, bezeugen die vorhandenen gedichte sowol durch 
ihren dialect, als durch örtliche anknüpfungen. alle diese sagen, 
so viel fremdartiges sie auch in den darstellungen die uns erhalten 
sind , an sich tragen , stehen aber doch ausser aller Verbindung 
mit jenem grossen cjclus, der Gothen, Heunen, Burgunden und 
Franken umfasst. in ihre reihe gehört nach allen merknialen 
ganz sowol die sage von Hetel und Hilde als die von Kudrun; 
an letztere schliesst sich eine Helgensage, Grendel und der gute 
Gerhard: in diesen begegnen frauen, die zur heirat eines ihr ver- 
hassten sollen gezwungen werden und ihrem rechten gemahl ent- 
führt sind, bis dieser kommt und sie befreit, nach rheinischen 
gegenden führten aber auch die meisten äussern altern und jun- 
gem Zeugnisse für unsere sage, es ist also nichts wahrschein- 
licher als dass der dichter unserer lieder seinen stoif auch von 
dort empfieng. die echten lieder der Kudrun sind darnach das ein- 
zige bekannte beispiel der behandlung einer ekkyklischen sage 
durch einen sänger aus der schule des edlen volksgesangs. weil 
aber diese sagen, mehr als andre, eine phantastisch willkürliche 
behandlung zu erfahren gewohnt waren, so begreift es sich noch 
eher, wie die Überarbeiter zu ihrem unternehmen kamen. 
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Nach einer solchen roraussetzung ist es nanmehE unum- 
gänglich notwendig nachzuweisen, dass alle yorhandenen echten 
thelle auch nur ron einem rerfasser herrühren, schon im ersten 
theile wurde gezeigt wie die einzelnen abschnitte und lieder sich 
auf einander stützten, und eins auf das andre sich bezogen, der 
nächste Zusammenhang aller ergab sich. Ungleichheiten, wenn s» b. 
ein held in einem theile vorkam, im andern nicht, wurden aus der 
annähme einer successiren entstehung der lieder erklärt : die com- 
position war nicht von vorne herein entworfen, um dem einwurf 
zu begegnen, die einzelnen theile könnten später von einem zwei- 
ten verbunden sein, jene Ungleichheiten nötigten mehrere Ver- 
fasser anzunehmen, sollen hier noch, wenn jener Zusammenhang 
der lieder nicht hinreichend beweist, einige durch alle theile der 
echten lieder gleichmässig hindurch gehende eigenthümlichkeiten 
des dichters erwogen werden. 

Strenger als die altern gedichte ihrer heimat ist die Kudrun 
im reime.' überall unerhört ist t:f, u : tl, o ; d, u : uo, (nur 
ö : uo möchte 827, 1. 2 statt linden, wo von der Hngen aus dem 
hschriftlichen die , duo : fruo herstellte ; die Verbesserung ist der 
in dar zuo des verses wegen woi vorzuziehen und stimmt sprach- 
lich mit Klage. Biterolf, Ulrich von Lichtenstein u. s. w. ) doch 
kommt i : ie einmal im echten Hede vor 13'i5, 1 lieht : iht (1243) 
1 lieht : niht) und der Beiern und Oestreichern eigenthümliche 
reim ^ : S ( Ottokar herren : k&en 30 K 5.9 b. 80 b. 81 b. vgl. 
gr. 1 ^ 449 begegnet in verre : s&e 613; m&e : herre 1690. 
vgl. gr. r ^, 141. e : e oder e' : e ist allein unechten jungem 
Strophen eigen: gesle : gebresten ('i59) ; enwesten (1159); gebet: 
stet (\ 133)]' sedele : edele (1631) vgl.gr. 1^ 140, so auch Otto- 
kar, der reim dn : an oder an : an ist zwar durch das ganze 
gedieht verbreitet; ein mal nur (1090) dar : jär. aber er kommt 
in den echten theilen siebzehn mal vor, während in der ganzen 
masse des unechten nur dreissig mal, ja vor 211 trifft man ihn 
gar nicht, er scheint mehr dem zweiten als dem ersten und drit- 



I) man vgl. das schwanken der heutigen ausspräche, z. b. von vert^ 
bald V€ßr8 bald vers lautend 3 von Herr bald hasr bald Aerr u. s. w. 
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ten Überarbeiter zu gehören, die fälle sind: an : getan 1234. 
(1502.) hegan: gdn 1324; dan : geldn 753. (1124.) 1265, 1288. 
1296. (1791) : hdn (1145) : stän (1118) : undertdn (1556): 
vertan (545); gewan : getan (573) : undertdn (1621); man : 
getan (305.) (326.) (342.) 357. (1425) : hdn 211. (1030) : Idn 
(382.) — ferner Balidn : gewan (293.) gdn : an (1194) : man 
(821.) 923. 1329. 1454. 1466. (1554.) 1663); Idn : dan 1281 : 
gewan (629) : man (917); stdn : hegan 1303. (1475.) (1526) : 
man (292.) (1460.) (1601.) (1682); getdn : an 1490: gewan 
1030. (1266) : man 818. (1034.) (1036). die eingeklammerten 
zahlen bezeichnen wieder unechte Strophen« 

Auch die falle, wo Ungleichheit des reiros durch Ungleichheit 
der consonanten entsteht, sind in den echten theilen häufiger als 
in den Zusätzen, so reimt 1166 tac : sprach* das rechtfertigt 
kaum in 722 den reim Uerwic : stL Die liquidae haben hier 
wieder grössern spielraum: Ih : Id in seihen : melden 848; mm: 
nn grimmen : gewinnen 920. (629); n:m dienen : riemen 1146. 
fuemen 1226. 1484; nn : ng mannen : ergangen 1508. känigin- 
nen : bringen 225. (635.) (925.) (1646.) gedingen : gewinnen 
(945). Tgl. Ottokar s. 16 a. ande : lange, nur unechte Stro- 
phen reimen vernam : hegan (49.) man : genam (218.) (856.) 
(894.) eoni : samt (751) (rgl. gr. P, 386. Ottokar und LIr. 
T. LichteBSteiB erlauben sich auch diesen reim) und ünde : kürn^ 
nen (842). allzu gross ist aber wol die freiheit des echten Iwedem^ 
sobald man 1489 die aatoritat der hs. anerkennt nnd rinde : situ 
reimen liaat. für den rührenden reim^ aasser etwa dem scImmi 
angeführten hegan : gäm^ wird man anführen können 664 man 
(genit. plur.) : man (dat. sing. maritu&;. Tgl. z. NN. 95. dann 
(158) s(n (esse) : sin (sui): {724> künden : künden? zu bemer- 
ken sind noch reime wie lande : trkanden (919) tnUe : Uem 1392« 
die meisten sind zu eotfemen, indem statt LüMuntginm : zinntn^ 
rtche : -liehen die in Kudmn zaläsftige ncbenform geviihlt mird. 

Ist am anch die g r osacre auiiNglaltigkeit der freibeiteo mmi 
zugleich die verbaltnisBäasi^ gröuere aazahJ bei weitem anf 

8 
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feite der echten iieder, so mag doch auffällig sein, dass 
eine freiheit ausser dem häufigen d : a sich wiederholt; ihr ror- 
kommen ist, nicht im Verhältnisse zu den Zusätzen betraditet, 
auch überhaupt selten, es fand also eine ähnliche entwieklang in 
der Tolkspoesie hinsichtlich des reims statt wie in der höfiacheB« 
es ist hier nur wichtig dass die wenigen falle so siemlich über 
alle echten theile gleichmässig verbreitet sind, und zwar nicht aa, 
dass ein theil oder abschnitt reicher als der andre daran wäre. 

Dasselbe resuitat ergibt die betrachtung der Strophe and der 
metrischen eigenthumlichkeiten. klingende reime wie daa oben 
angeführte $edele : edele^ foder stumpfe wie Hagene : degene) sind 
sonst unerhört : die beiden letzten Zeilen des gesetzes werden nur 
durch regelrechte klingende reime gebunden, regelmässig hat ^ 
achte halbzeile fünf hebungen. allein die falle, wo ähnlich wie 
in der NX, statt vier drei hebungen eintreten, so hier statt fiinf 
sich vier finden , erstrecken sich auch über das ganze gedieht. 
219. 241. 354. 756, 780. 863. 872. 921. 974 u, s. w. aach 
den unechten theilen ist eine solche halbzeile bekannt, mandie 
Zeile wäre leicht durch flickworte auf die normale zahl der kebon- 
gen zu bringen und die herausgeber haben es auch verracht, je 
nachdem sie sich eben das Schema der Strophe zureeht gemadrt 
hatten, es gibt aber eine reihe von fallen, wo sogar sechs kebmi« 
gen begegnen, nur zweisilbiger auftakt ist den echten tlicileB 
gemäss, 407, 3. 521, 1. 885, 1. 2?. 895, 2 u. s. w. so andi 
in den unechten, dass aber sechs hebungen nicht gestattet seien, 
lehren die beispiele, deutlich sind massige worte eingeschoben« 

868, 4. dö wart gerochen maneges (küenen) recken ande, 

976, 4. (in manegen kunicrichen) 

do 'ne^ hiez si fröude niht haben ir vil gröziu swetre* 

1180, 4. daz ich sin armiu maget möhle tool geniezen. 1. dax 
ich armiu maget sin tcol möhte geniezen. stn steht 
vor der apposition nicht an seinem orte« 

1303, 4. darumbe daz si in (darnach) genadee wanre» 

Irren darf nicht ein fall, wie 207, 4; die dienden im l^eUck 
mit grözer ere, ähnliche überfullung ist in echten Strophen ge- 
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rade häufig, s. b. 1031, 4. ir und äUem ir kOnne; 1303, 4. 
iUenir; 1332, 2. da süU ir gedenken an oder ddiuUir?; 1360, 
4* fV kiUne von Ormante; 1535, 4« da dröst mir in niitne lande 
gär ze iire, rgU anmerkung zur Klage 27 und sam iwein 309* 

Vier hebungen in den ersten hälften der zeilen haben eine 
gleiche rerbreitung 407, 4. 534, 3, und für die Kudrun braucht 
nur auf alle Strophen vemiesen zu werden, in denen Ludewic oder 
Hildeburc ror dem einschnitt zu stehen kommt, unechte Strophen 
bieten diesen fall auch überaus häufig« z« b» (667. 698* 761. 959» 
964. 1133.) u. s, w. in echten liedem steht nicht selten ein wort 
mit kurzsilbiger hebung im einschnitte, mit grosserer freiheit als 
in der NN. (s. anm. zu 118, 2 u. 698, 3.) und als in den un- 
echten theilen; Tgl. nemen Kudr. 433, 2* riien 440, 4. {iweher 
504, 4«) mciget 543, 1. tater 642, 3« bestaten 905, 3. boten 
1077, 1. tragen 1281, 3. vgl. über Wate im einschnitt Haupts 
itschrift II, 572. — Enjambement begegnet zuweilen (155, 3.) 
(343, 3.) (364, 2.) (397 2.) 859, 4. 1182, 4. 1234, 3. {ofU 
ist sä tilgen) (1248, 4.) (1342, 3.) 1439, 4. Tgl. Hahns reeens. 
•• 91, also häufig bei dem überarbeiten!. — Verkürzungen in der 
letzten Senkung wie 146, 1. 959, 1« dn not (TgL NN. 580, 4.) 
■ind in den echten theilen unerhört, meistes teil ilief 1360, 1« 
musa geändert werden. — Beispiele dass einsilbige entweder Ter- 
kürzte oder diphthongische worter für hebung und Senkung in der 
ersten stelle einer seile stehen, gewähren alle theile des gedicktes : 
(TgL s. NN. 371, 4. 46, 4.) ir 780, 3. hie 440, 4. diu 685. 
If. 732, SU nie 1393, 4. in 204, 1. vü 952, 2* #o/1298, 1. 
an 1331, 4. vor 1141, 2« 



Mehr wissen wir kaum sn bemeriLeo« dieselbe gfeichaiässig« 
dt bietet endlieh aneh die spräche, worte, wie vrdtUek, wee^ 
^^ (^S^- jedoch z» NN. 34, 4) und andre die in der NN* so 
hiafig sind, finden sich in Kndrun gar nicht: metre nur an zwei 
stellen 867, 1. 976, 3* sonst häufig bei de« archaisierenden jun- 
gem überarkciter s« s, 55 nnd TgL amn« s. NN. 21, 3* ao stdtf 
wrlmge allein 1183, 4; denn 1181, 2 i«t wahrscheinlich na^ge- 

8* 
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tf ageti \ aber das wort ist bei den Überarbeitern überaus häufig 
(748. 755. 805. 833. 939, 1082. 1103 u. s. w.); ritterschaß 
allein 1338, a. sonst (704, 2. 813, 1. 1469. vgl. 413, 4. 708, 
Q, u. s. w.) auch den in der NN. so gewöhnlichen ausnif braucht 
allein der jüngere Überarbeiter ahi (15. 675.) hei (96. 952. 1143. 
1667.) Tgl. 929, 1. in den Zusätzen aliein begegnen: weidelich 
(140. 342. 476. 483. 493. 655. 1359. 1468.) riezen (92. 982. 
1583. 1601. s. oben s. 84.) das abstractum sige (94. 1041. 
1444. 1458.) iDf^an« allein (1587.) Awr^e (1410.) trunzün CU9S.) 
vdlant (168. 196. 516.) vdlenHnne (629.) wackerlich (1413) 
sigeldie^ purpur^ ialdektn^ phelle 301 und ähnliches; kasteldn 303; 
seltne worte wie versolt s. oben s. 104. vormdge (1063.) unddre 
(1383. vgl. z. Iwein 2247 gr. 1^ 340.) Uchen (1389, 3. vgl. 
Ottokar 158 a. 508 a.) endlich redensarten, wie ein helt ze sinen 
handen (20. 185. 348. 475. 506. 574). diese beispiele und man- 
ches andre im verlaufe der Untersuchung angeführte zeigen hin- 
reichend, wie der dichter eben so fern von archaismen , als allzu 
modern ritterlichen und gemeinen ausdrücken war. hier sei nur 
noch auf die durchstehende gleichmässigkeit der epitheta hinge- 
wiesen; was von bedeutung ist, da wie nachgewiesen wurde, kei- 
neswegs die sage zu den viel und oft gesungenen gehörte. jKifi- 
drün diu hire^ diu schcene; Herwic der edele^ der herre (nie Ort- 
win der edele); Wate der alte^ der grise (nie Wate der herre^ 
oder Bbrant der herre); Betete der herre ^ der künic Hetele; Lu- 
dewtc der küene^ der. alte; GMint diu ühele u. s. w. kehren im- 
mer wieder in richtiger abwechselung: Hilde heisst diu schoejic im 
ersten Hede; später diu edele oder frou Hilde^ diu küniginne, man 
vergleiche diu gotes arme 929, 4. 1171, 1. daz Hagenen foUnne 
1030, 4, 1281), 1, und dass wol Wate, Früte, Hartmüt^ auc^h 
Herwig, Aer Wate^ her Fruote u. s. w. genannt werden, nie aber 
die andern heldeii. überall ist nur die organische form HmU 
gebräuchlich, niemals Hettel^ die aber die Überarbeiter anwenden 
1525, 1 U.S.W, offenbar erlitt 587 die erste Strophe dat^.Kudma 
Überarbeitung, wie der innere reim zeigt, die heratellüng. ist 
schwierig, nur errät man, dass statt niemen sohofner wtere wok 
bestimmter gesagt ward, man habe keine schönere fr au gekannt. 
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als Kudnin. ~ 780, 4 setze mau den einschnitt nach woldm 
und 1000, 2 darf man: daz HSttdlen kini 

u>il dich und dine friunde haben also smmh$ 
ändern in ez wil das Hetelen kint; 

so ist keine Strophe weiter da, die nicht die regel bestätigte. 

Nichts kann ober mehr unserer behauptung stärke geben, als 
dass in allen theiien oft'enbar derselbe oharacter der poesie und 
derselbe stil der darstelinng herrscht, die strenge und fast schroff« 
helt die der Nibelungenstrophe bei ihrer kraft oft eigen ist, ist 
gänxlioh abgelegt, sie hat sich xu einer neuen volltönenden präoh« 
tigen Strophe voll milde und doch voll grossartigkeit entfaltet 
es gibt nicht leicht numerosere Strophen als s. b, 801. 80U. Wie 
trürec sie liezen oder 1065, oder als 1392 Nu nähent ez dem strite 
u. s. w. überall sind solche Strophen zu linden, auf demselben 
grade der entwicklung stand auch die spräche und der reim wie 
wir sahen, so auch die darstellung« man kann schon in jenem 
liede der NN. von Siegfrieds Jagd einen Übergang linden zu dem 
blühenden stil der Kudrun, man vergleiche stellen wie die von 
Horands gesange, von Wates honiblasen, seinem aussehen als er 
Oerllnde sucht, der besendung der fürsten durch Hilde u* s. w. 
überall weiss der dichter das malerische in vortrefflicher weise 
hervorzukehren; so auch die Versöhnung Hildes und Hagens mit- 
ten unter den toten, der kämpf und der abend und andre morgen 
auf dem "Wülpensande, die umlagerung der bürg in Ormanie und 
di% darauf folgende teichoskopie , und vorher wie Kudrun am abend 
neben der schwertragenden Hildeburg nach hause geht, wie sie 
dann den abend verleben u« s. w. ein künstler fände hier herr- 
liche süjets. nicht minder hat es der dichter in seiner gewalt 
seeleniustände darzustellen, namentlich die leidenschaftlicher be« 
wegung; es sei hier verwiesen auf die Schilderung Hagens im 
letsten thelle des ersten licdes, und dagegen auf scene wie Ku« 
dran und Henilg vermählt werden ; dann auf Hildes trauer bei 
dem raube, auf ihr gespräch mit Wate voll tiefes Schmerzes und 
bitteres raehegefuhls ; dann auf das ganze lied von Kudmns dienst 
In Ormanie, wo schmerz, trauer, hass, mitleid, tücke, edelmut 
sich wunderbar kreuzen; dann auf das wiederfinden am strande. 
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aaf Oitraiis bitte mn Hartmat, und xnletst die angstrelleii wofte 
Crerlinds. Cut eineo rhetorischen tchiniDg Dehmen oft die Worte, 
man vergleiche Kudmns gesprach mit Hartmpt, Ortwin« meidnng 
bei seiner rückkonft xn den beiden, dagegen mangelt dem didn 
ter auch nicht laune and ironie; man achte darauf wie Wate im 
ersten liede, dann Ladewig, Herwig gegenüber, dargestellt ist. immer 
sind die worte der sitnation and dem character angemessen, and 
jede person spricht immer in ihrer bestimmten weise, wie dies an 
so scharf henrortretenden charactercn, wie Gerlind, Wate, and 
^g^^n ^i Hartmut, Ortrun und Kudrun selbst am dentiiciisten 
wird, ein edler hoher sinn des dichters lässt sich nirgend Ter- 
kennen, als spüre man in ihm, will mir scheinen, etwas Tom 
geiste Walthers. 

Schon ist oft im verlaufe der Untersuchung auf die art and 
weise der Verteilung und symmetrische gruppierung des Stoffes auf- 
merksam gemacht, wie auch auf den stufenmassigen fortsehritt 
der erzählung. eine damit genau xusammenhangende beobaehtang 
aber scheint gerade der annähme eines dichters xu widerspreeben. 
es ergab sich nemlich dass die einxelnen abschnitte in einem merk- 
würdigen xahlcnverhältnis hinsichtlich ihrer Strophen xu einander 
stünden, aber wenn auch die grundxahl in der ganxen Kadrun 
dieselbe bleibt, dass doch in dem ersten liede nach einer andern 
getheilt werden müste. allein wenn wie nachgewiesen ward, beide 
theile nicht durch den sängcr selbst verbunden wurden , so sollten 
sie ohne sweifel auch für xwei selbständige ganxe gelten and 
konnten die form erhalten, die eben als dem Stoffe bequem von 
dem dichter gewählt wurde, da sonst alles dafür ist, einen und 
denselben singer für den Verfasser unserer lieder xu halten, so 
kann aas dieser Verschiedenheit nur folgen, dass als er das erste 
lied dichtete, er noch nicht an die Kudrun dachte, oder er es 
nicht bloss als ihren Vorläufer wollte angesehen haben, dass 
aber das erste lied vor der Kudrun bekannt gemacht war, ward 
schon oben gefolgert, aus der weise wie im* ersten abschnitt der 
Kudrun die geschichte Hetels und Hildes vorausgesetxt wird, Hart- 
mut aber und Gerlind und Ludwig erst bekannt gemacht werden, 
doeh weil jene auffallende erseheinung, dass die strophensahlen 
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der einzelnen abschnitte in einem gewissen rerhältnis zu einan- 
der stehen, erst nach der beendigung der Untersuchung bemerkt 
ward, konnte sie auf diese selbst nur geringen einfluss üben, und 
nur da wo noch zweifei sich ohnehin befanden, als letztes mittel 
zur ausscheidung des unechten oder zur Sicherung des zweifel- 
haften angewant werden, von diesen fällen geben wir getreulich 
rechenschaft. 

Das erste lied besteht aus sieben abschnitten, es ist ohne 
zweifei das, das die grösste erweiterung erfahren niuste, um eini- 
germassen ein rerhältnis zu der zweiten sage herzustellen, aber 
doch zeigte sich leicht, dass sein zweiter abschnitt, von der lan> 
düng der Hegelinge und Fmtes bandel, nur aus sieben gesetzen be- 
stand, der dritte ron Wate aber aus zehn, der vierte von Horand 
aber aus siebzehn ; der fünfte abschnitt hat wieder sieben, die ent- 
fikhrung, die den sechsten ausmacht, hat wieder zehn und der 
•iebente, der kämpf und die Versöhnung mit Ilagen, wieder sieb- 
seho. dass eine solche anordnung 7: 10: 17; 7: 10: 17 nicht 
zufällig sein kann, wird jeder zugeben, aber der erste abschnitt, 
offenbar länger als irgend einer der andern^ liess keine theilung 
in die zahl siebzehn oder in sieben und zehn zu. 247 kann Ho- 
rand nicht so grosse lust haben Hilden zu holen, weil er 228 
ganz anders spricht, und wenn 257 F'rute ihn besonders in die 
buden stellen will, so widerspricht das dem spätem liede. 250 
und 249 sind leicht zu erkennen, so ist auch 244 nur eine wenig 
glückliche erweiterung, da 245 ofi'enbar auf 243 folgen muss, und 
nicht erst formlich nach Horand und Frute gesendet werden darf^ 
auch nach der herstellung von 238 aus 235, 1 keine feierliche ge- 
heimsitzung zwischen Waten und Hetelen gehalten war. die un- 
echtheit dieser Strophen zeigte sich ohnehin; so auch dass 240 
neben 242 nicht echt sein kann, aber 241 hätte man wol stehen 
gelassen. Hetel sagt 239 nur dass er boten an Hagen senden 
wolle und Waten sehr geeignet dazu halte. 241 sagt er erst be- 
•timmt, dass er um Hilden werben lassen will, nun aber muss 
241 am ein Zahlenverhältnis herzustellen entfernt werden, und 
man sieht , dass Wate viel treffender sogleich nach jener ankun- 
digung Uetels errät, was er in Irland soll, es besteht der ab- 
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schnitt nunmehr aus vieruntizwanzig Strophen , so dass sich die 
sieben abschnitte in diesem Verhältnisse darstellen lassen: (7 : 17.) 
7 : 10 : 17. 7 : 10 : 17. wer 241. 244. 251 billigen kann, 
hätte 27 statt 24 Strophen, und damit allerdings auch ein glück- 
liches Verhältnis: (10 : 7 : 10.) 7 : 10 : 17. 7 : 10 : 17. 

Ist im ersten Hede siebzehn die theilungszahl, so steht in der 
Kudrun die zahl achtzehn durch oder ihre theile acht und zehn, 
das ganze gedieht selbst zerfiel schon in achtzehn abschnitte. 

Es kann für die Vermutung dass ihre vier ersten abschnitte 
zusammen ein Hed ausmachten, keine erwünschtere bestätigung 
gefunden werden, als das symmetrische Verhältnis ihrer Strophen 
zu einander, denn wie der erste abschnitt Hartmuts Werbung aus 
zehn und der zweite von Herwigs Vermählung aus achtzehn atro- 
phen besteht, so besteht der dritte von Siegfrieds einfall in Her- 
wigs land wieder aus zehn und der vierte, der raub Kudruns durch 
Hartmut, auch aus achtzehn gesetzen. der erste und der dritte, 
der zweite und der vierte entsprechen sich also vollkommen« und 
dass dieses lied durch die beiden folgenden abschnitte nur fortge- 
setzt werde, wird dadurch bestätigt, dass nicht dasselbe Verhält- 
nis sich in diesen findet, sondern dass der fünfte abschnitt aus 
acht Strophen, der sechste von der Schlacht auf dem \Vülpensande 
aber aus sechsundzwanzig besteht; 857, sonst leicht verdächtig 
wird durch die nötige zahl gesichert, und wer sie nur recht liest 
und versteht, wird sie völlig im tone und im zusammenhange 
finden, also ist das Verhältnis dieser abschnitte 8 : (18 : 8}* — 
Und wieder machen acht Strophen das siebente kleine stück aus« 
der grosse achte abschnitt aber von Kudruns dienst in Ormanie 
besteht aus zweimal achtzehn und zehn oder wenn 952 und 955 
uneeht sein sollten, aus zweimal achtzehn und acht oder sechs- 
undvierzig Strophen, der neunte abschnitt, der auszug der beiden, 
hat wieder achtzehn; sollte mit 1116 ein absatz zu ende sein, 
kämen auf den ersten zwölf, auf den andern sechs Strophen, diese 
theilung aber lehrt dass man den ganzen abschnitt doch als ein 
ganzes wollte betrachtet haben, s. s. 23 ff. der zehnte ab- 
schnitt dann, das lied von der Verkündigung durch den vogel und 
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dem zusammentreffen auf dem strande hat wieder vier und vierxig. 
wäre nach 1194 ein abschnitt, so kämen auf ihn achtzehn und 
auf den folgenden sechsundzwanzig oder acht und achtzehn, durch 
jede theilung wird 1195 gesichert, man müste denn schon 1266 
für echt halten wollen, s« oben s. 29. die fortsetzung dieses 
liedes, abschnitt XI, besteht aus zwei mal achtzehn gesetzen. 
abschnitt Xll ist wieder eines jener später gedichteten; er hat 
acht gesetze, und der ihm gleiche dreizehnte abschnitt zehn. 

Die fünf folgenden sollten wieder ein selbständiges lied sein; 
und wieder beweist dies die symmetrische Ordnung und theilung 
der Strophen. in diesem liede hat überhaupt der dichter seine 
ganze kunst entfaltet und den ganzen schwung seiner poesie. 
Hartmuts und Ortwins reiterkampf, vorauf die beschreibung des 
anrückens des heeres nach W^tes Signalen, nimmt dreizehn Stro- 
phen ein ; der kämpf Herwigs und Ludewigs zu fuss hat eben so 
viel, der kleine sechzehnte abschnitt dann, wie Hartmut nach der 
'bürg zurück will, hat acht Strophen; der siebzehnte, wie Herwig 
ihn auf Ortruns und Kudruns bitte von Waten rettet, hat dann 
vierzehn und der letzte achtzehnte wieder ebenso viel ; so dass also 
nach der theilungszahl sich die Strophen so ordnen (13 : 13 : 8 
: 14 : 14 ) != (8 : 10 : 8 : 8:10:8: 10.) zwei grössere 
sich entsprechende abschnitte sind verbunden durch ein kleineres 
mittelglied. dadurch aber dass sie nur zusammen genommen die 
theilung zulassen , wird es unmöglich den letzten abschnitt auch 
wenn eine kleine Unebenheit zwischen beiden bleibt, s. oben s. 39, 
von dem vorletzten ihm ganz parallelen abschnitt zu trennen und 
eine verschiedene zeit ihrer entstehung anzunehmen, es ist wegen 
der Ungleichheit der beiden ersten und der beiden letzten ab- 
schnitte eher möglich dass der dichter nach Vollendung des ersten 
diese für sich einmal vortrug, und dann die fortsetzung begann, 
wenn sie zusammen nur die rechte rundung und geschlossenhcit 
der handlung hätten und nicht zu sehr der folgenden bedürften 
um die erregte Spannung zu befriedigen. 

Dass die grösseren zusammenhangenden stücke oder die, de- 
ren abschnitte in einem strengen Verhältnisse zu einander stehen, 
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würklich einzelne lieder sind, die erat später verbunden wurden, 
wird nach diesen bemerkungen wol nicht länger zweifelhaft sein* 
die ganze früher aufgestellte geschichte der entstehung der com« 
Position hat sich dadurch bestätigt. 

Wenn aber der dichter sich jene mechanische regel auferlegte, 
um darnach seinen stoif zu yertheilen, so zeigt sich seine grosse 
dadurch dass jener mechanismus nie fühlbar wird, es ist wie mit 
griechischen reliefs und gebäuden, ja wie mit jedem kunstwerke: 
das dürre, mathematisch genaue Schema, das der untersuchende 
kritiker später wieder aufdeckt, ist, wie in dem frommen das ge- 
setz, zum leben geworden, er mochte aber solche eintheilung 
um so nötiger haben bei einem Stoffe, der vor ihm noch nicht 
oder wenig bearbeitet war. und er muste um so leichter zu jenem 
mittel greifen, weil er schwerlich mit der feder in der band ar- 
beitete, sondern aus dem köpfe und nur für den yortrag« da half 
ein solches wie es scheint, so äusserliches gesetz um die masse 
zu ordnen und zu bewältigen und um das richtige) Verhältnis der 
einzelnen theile der handlang herzustellen, so dass jetzt die un- 
tergeordneten momente gegen die bedeutenden, wie sie müssen, 
zurücktreten, das ist z. b. am deutlichsten im ersten liede , wo 
von Frutes handel und Wates scherzkampf bis zu Uorands ge- 
sange, der dem ganzen unternehmen die Wendung gibt, ein stufen- 
weiser furtschritt sichtbar ist, der sich sogleich noch einmal wie- 
derholt, im zweiten liede hat .schicklich die erste Werbung Hart- 
muts grössere kürze, Herwigs Vermählung wird ausfuhrlicher be- 
handelt ; sie ist zu bedeutend für die ganze sage. Siegfrieds einfall 
nimmt dagegen wieder geringem räum ein, während die haupt- 
handlung, der raub Kudruns, nun nicht so beschränkt werden 
durfte. 

So zeigt sich überall ein feiner sinn und einem andern, ohne 
dass er sich einmal verraten hatte, würde es schwerlich eben so 
gut gelungen sein, als dem der in dieser weise eben begonnen 
hatte, ein und derselbe muss es auch zu ende geführt haben, 
überall zeigt sich auch dieselbe ausgebildete subjectivität des dich- 
ters, deren merkmale oben schon hervorgehoben wurden und sicher- 
lich hat die Kudnin ihr sehr viel zu verdanken, wenn die Mge 
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in die reihe jener rheinischen sagen gehört, so lag sie ihm zwar 
in allen ihren hauptpuncten und characteren vor; aber zu der 
lebendigen ausfiihrung des ganzen half ihm keine oder doch nur 
geringe Überlieferung innerhalb seiner sage selbst; denn sie ge- 
hörte nicht zu den viel gesungenen und gedichteten, die dichter 
der Nibelungenlieder konnten doch gewis meist ältere lieder und 
überlieferte gedanken benutzen, so herrlich die ausfuhning der 
seelenzustände und die Schilderung malerischer Situationen dem 
dichter nach seiner Individualität gelingt, so zeigt andrer seits, 
ich will nicht sagen, die mangelhaftigkeit, aber doch die grössere 
dürftigkeit der Schilderung der kämpfe sowol die grenze der fähig- 
keit des dichters als auch dass noch mehr sich dadurch jene be- 
liauptung bestätigt, wäre Kudrun vor unserm dichter oft gesun- 
gen und hätten ihm muster vorgelegen, so würden gerade die 
kämpfe, die lieblingsgegenstände des deutschen, wie jedes epos, 
ganz anders jenes beweisen, wol weiss der dichter *die züge schön 
zu wählen und die kämpfer schön zu gruppieren, wie in der 
Schlacht auf dem Wülpensande und bei dem kämpf in Ormanie, 
geschickt und von wunderbarer würkung ist, wenn nur kurz weg 
gesagt wird, Hetel sei von Ludewig erschlagen, aber das lied, 
das dem fränkischen dichter des Alexander vorschwebte, kannte 
wol eine ganz andre ausführlichkeit der Schilderung des kampfes 
um den toten und des todes Hetels selbst, in den kämpfen der 
NN. fühlt man ganz andre festigkeit und stärke der Überlieferung, 
jeder hieb, jede wunde, jede bewegung eines recken scheint vorher 
bestimmt und ist nicht vom letzten sänger erfunden, die aus- 
führlichkeit, Sicherheit und lebendigkeit der Schilderung eines 
kampfes wie der Dankwarts, Irings, Rüdegers, Dietrichs sucht 
man vergebens in Kudrun. 

Doch sahen wir, wie alles in Kudrun dennoch die höchste 
reife der kunst des volksgesanges verrät, ein dichter unternahm 
es einen neuen stoff auf eigne hand zu behandeln und gestaltete 
ihn zu einer merkwürdigen composition, das letzte lied der NN. 
zeigt schon ähnliche kühnheit. die Üppigkeit und pracht seiner 
darstellung mag oft ein lied dieses gedichts dürr, oder seine leich- 
tigkeit und milde es sogar schroff und ungelenk scheinen lassen« 
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Jede herbigkeit ist abgestreift, jedes archaistische ist fem; doch 
sind die alten regeln noch unrergessen, wenn gleich schon g'e* 
lockert: der innere versbau hat nicht mehr die alte strenge und 
genauigkeit, s. oben s. 114if., noch fehlen die Senkungen so häufig« 
die reime dagegen sind regelmässiger, es macht sich keine firedi- 
heit in erdichtungen , keine alberne gelehrsamkeit , keine robheit 
bemerklich, adel, einfachheit bei aller pracht, scheu und treue 
gegen die Überlieferung sind überall sichtbar. 

Dadurch bleibt die zeit nicht länger zweifelhaft in der die 
echten lieder der Kudrun gedichtet wurden» die schöne blähende 
zeit der herrschaft babenbergischer herzöge wird auch sie gezeitigt 
haben, in Oesterreich entstanden die lieder der Nibelunge not, 
Walther und Hildcgunde, (^die guten theile des Alphart?); der 
edle volksgesang wird hier seinen hauptsitz gehabt haben, hier 
war die reichste, vielseitigste und schönste Ijrrik unseres MA. und 
die beispieldichtung vornemlich zu hause: Walther, Nithart, und 
der Stricker, beide musten hier besser gedeihen und mehr nah- 
rung finden in jenen heitern festereiehen jähren, als lange ritter- 
epen. 

Wenn die ausbilduug der Kudrunstrophe Wolframs Titurel 
niüste voraufgegangen sein, müste sie wenigstens vor 1215 schon 
gangbar gewesen -sein, als der Willehalm schon begonnen war. 
nur bliebe übrig die möglichkeit eines Zusammenhangs beider ge- 
dichte auch nur wahrscheinlich zu machen: es scheint nicht dass 
die Kudrunstrophe sonst gebraucht wäre, wenn auch die Raben-» 
Schlacht eine ähnliche Strophe voraussetzt, wurde um 1210 die 
Nibelunge not in ihrer jetzigen gestalt fertig und fallt um 1230 
der erste Überarbeiter der Kudrun, ist dies zugleich das todesjahr 
Leopolds des ,glorreichen^ Baben bergers, so entstanden die lieder 
doch eher um 1210 oder 1212 als 1225, wenn wir uns über ihre 
merkmale nicht täuschen, der volksgesang steht in der Kudrun 
auf derselben stufe', wo die höfische poesie in dem gleichzeitigeu 
Tristan Gottfrieds von Strassburg. 

Nach diesen Untersuchungen wird jeder sich die geschickte 
des gedichtes herstellen können, was sich nebenher für den Land-» 
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schaftlichen character der poesie in unserer mittlem zeit ergeben 
hat, was für die geschichte des Tolksgesanges insbesondere ge- 
wonnen ist, möge nicht nutzlos sein für die geschichte unserer 
literator. was fortgesetzte Untersuchungen ^ wie die angeregten 
fragen sie wol yerdienen, auch mangelhaftes und ungenügendes 
an unserer arbeit finden werden, kann nur zum vortheil der saehe 
gereichen: nur hoffen wir, dass unsere arbeit doch keine ganz 
yergebliche gewesen ist« 



Nachträgliche berichtigiing. 

Die frage über das Verhältnis .der abschnitte IX. X. X! ist 
die schwierigste und woi zugleich die wichtigste von denen, die 
die entstehung und composition des gedichtes betreffen., eine aber- 
malige prüfung der s. 23 bis 30 und s. 120. 121 geführten Unter- 
suchung Hess die gründe schwach erscheinen die für die aufge- 
stellte ansieht stritten, sie sind ohnehin in der minderzahl gegen 
die widersprechenden, ich hoffe jetzt der lösung des knotens näher 
gekommen zu sein. Es ward verkannt dass mit 1195 ein ab- 
schnitt (XI a) beginnt; der versuch ihn mit dem vorhergehenden 
stücke von der Verkündigung durch den vogel in ein lied ^sam- 
men zu bringen muss aufgegeben werden, das stück von der 
Verkündigung aber zerfallt in zwei abschnitte Xa und Xb; 1186 
ist sehiusstrophe und 1188 anfang. aber 1187 muss unecht sein, 
weil sie allein die trägheit der frauen bemerken will, sonst aber 
die gedanken von 11^6 nur matter wiederholt. 1 166 kann femer 
nicht anfang X a sein, wie s. 25 behauptet ward, sie niüste eine 
genauere bezeichnung der Situation Kudnins enthalten; 1186, 1 
beweist auch dass Hildeburg schon genannt war. daher muss 
1165 beibehalten werden. Nunmehr aber enthält Xa zwölf, Xb 
sechs, zusammen also achtzehn Strophen, es wiederholt sich also 
genau dasselbe Verhältnis, das im vorhergehenden abschnitte IX 
stattfindet, wenn dieser in die s. 120 besprochenen theile IX a und 
XI b zerlegt wird, darnach muss die änderung in 1141, 2 auf 
s. 24 unnötig, ja fehlerhaft erscheinen. Die chronologische Ord- 
nung der handlung verlangt diese folge der abschnitte: IX a, Xa, 
IX b, Xb. wir zweifeln kaum dass der dichter auch dieser Ord- 
nung sie zuerst vorführte, wenigstens werden IX a und Xa zugleich 
gedichtet und vorgetragen sein, aber augenscheinlich fand der erste 
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Überarbeiter schon die abschnitte in dieser Ordnung vor; denn er 
verband Xa und Xb, wie es scheint, und hätte schwerlich die 
Umstellung gewagt, wenn sie nicht in dem ihm vorliegenden ge- 
dichte schon stattfand, wann und «u welchem zwecke fugte der 
dichter also IX b und Xb einf offenbar bereitet jenes stück XI > 
vor und das zweite bezieht sich auf XI b (dort droht Geriind^ hier 
will sie ihre drohung erfüllen), aber doch auch ebenso sehr auf 
XI a* gleich 1195, 2 beweist dass mit 1195 kein lied anfieng, 
sondern nur ein abschnitt der sich auf Xb bezieht, wo Hildeburg 
vorkam, so werden IX b und Xb vor XI a und XI b gedichtet 
sein, und eine allmälige von abschnitt zu abschnitt fortschreitende 
entstehung des gedichtes von IX a an ergibt sich damit« denn 
nichts hindert diese auch für die abschnitte von Xü bis XVIII an- 
zunehmen, nur wollte der dichter offenbar die fünf letzten für 
ein selbständiges ganze angesehen haben, und vielleicht sollte 
selbst XI a und XI b für ein besonderes lied gelten. Mit IX a und 
X a fasste der dichter den entschluss die ganze sage zu behandeln 
und zur Vervollständigung dieses plans fügte er zwischen VI und 
Vin nachträglich abschnitt VlI ein. — Die aus dieser auffassung 
folgende andere bezifferung der abschnitte ist neben der frühem 
in klammern eingeschlossen« 
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Die grösseren römischen ziffero bezeiclmeo die eioselnen lieder) die 
kleinem die abschnitte, eckige klammerÜ [] schliessea die fortsetzungen 
ein; runde () aber die jungem stücke, die zur Verbindung der grossem 
lieder eingeschaltet wurden. 



Hetele und Hagene. 



I. 

Üiin helt der was erwahseo in Tenelant, 

ze Sturme in einer marke: daz ist wol erkant: 

dft s&zen stne ro&ge, die zugen in n&ch 6re. 

im diende ouch Ortlant: j& was er vil gewaltec unde h^re. 

Hetele der riebe ze Hegelingen saz 
n&hen bi Ortlande : icb wil iu sagen daz : 
dar inne bete er bürge wol ahzic oder m^re. 
die der pblegen solden, die dienden im tegelicb mit grözer 6re. 

Dö rieten im die besten, er solde minne phlegen, 
diu ime ze m&ze koeme. dö sprach der junge degen 
'ich enweiz deheine, diu zen Hegelingen Cg^*^*' 

mit ^ren waere frouwe, noch die man mir ze hdse möhte brin- 

Dö sprach von Ntflande Mörunc der junge man 
'ich weiz eine maget, als ich vernomen hän, 
daz keiniu lebt so schceniu ninder üf der erde, 
wir suln ahten gerne, daz si dir zeiner triutinne werde/ 

Er fr&gte, wer si w«re oder wie si si genant, 
er sprach 'si heizet Hilde und ist in Irlant. 
ir vater heizet Hagene und ist küneges künne. 
kumt si her ze lande, so h&st du immer fröude unde wünne.' 
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DÖ hiez er boten riten hin ze Tenelant, 
d& man Horanden sinen neven vant. 
er enböt dem recken, daz er in sehen solde 
inner tagen sibeneu, ob er im deheinen dienest leisten wolde. 

An dem sibenden morgen kam er in daz lant. 
er und sin geselle truogen guot gewant : 
dö der künec engegene gie den recken guoten, 
dö sach er bi dem recken von Tenemarke den küenen Fruoten. 

Hetele Horanden biten dö began 
4st dir daz m^ere künde, du solt mich wizzen l&n, 
wie stÄtz umb froun Hilden die jungen küniginnen? 
derwolde ich minendienestundeminebotschaft heizen bringen.' 

'Daz mac sich niht gefüegen' sprach dö Horant, 
'ze boten ritet niemen in daz Hagenen lant. 
des enwil ich selbe nimer mich vergehen : 
swer umbe Hilden wirbet,den heizet man d& slahenoderh&hen.' 

Dö sprach der degen Fruote 'wolde Wate sin 
gegen Irlande nu der böte din, 

so möhte uns wol gelingen und brachten dir die frouwen : 
odr uns würden wunden üf daz herze al durch den Itp gehouwen.' 

Dö sprach der herre Hetele 'ich wil dÄ hin 
senden zuo den Stürmen : &n angest ich des bin, 
Wate rite gerne swar ich im gebiute. 
heizet mir von Friesen komen Irolden unde sine Mute.' 

Die boten riten gfrhes ze Stürmen in daz lant, 
d& man Waten den küenen bi sinen beiden vant. 
man sagte im von dem künege, daz er im komen solde. 
Waten hete wunder, waz sin der künec von Hegelingen weide. 

Er kam ze Hegelingen und ander niemen m^r. 
der künec der was riebe, Wate der was hÄr 
und ouch übermüetic zallen sinen dingen. 
Hetele het gedanke, wie ern ze Irlande solde bringen. 
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Dö sprach der junge recke ^ich hÄn nÄch dir gesant : 
boten ich bedorfte in des wilden Hagenen lant. 
nu enweiz ich niemen, der mir dar bezzer waere 
dan du, Wate lieber friunt, du bist zer boteschaft vil redebaere.' 

Wate sprach mit zorne 'swer dir daz hÄt geseit, 
ob ich hiute stürbe, daz waere im niht ze leit ; 
jÄ hÄt dich ander niemen gereizet des gedingen, [bringen, 

wan Fruot von Tenemarke, deich dir die schoenen Hilden müge 

£z ist in solher huote diu minnecliche meit. 
Fruote unde Horant die ditze hÄnt geseit 
daz si st so schoeney ich wil 6 niht erwinden 
du solt mich unt si beide in dtnem dienste gnendecitchen vinden.' 

Wate der vil küene, do er Horanden sach 
und ouch von Tenen Fruoten^ wie schiere er dö sprach 
^got löne iu beiden beiden, daz ir der mtnen 6re 
und mtner hovereise under wilen muotet alze s^re. 

Jk stt ir vil genoete, daz ich böte bin, 
nu müezet ir ouch beide mit samet mir dk hin. 
so sul wir dem künege dienen wol nÄch sinen hulden. [den.' 
der mtns gemÄchös vÄret, der sol selbe entriuwen mit mir dul- 

' Wir suln' sprach her Fruote ^siben hundert man 
die reise mit uns füeren. her Hagen niemen gan 
deheiner voller Are : er dunkt sich so vermezzen. [gezzen. 
ob er uns waenet twingen , so muoz er stner höchvart gar ver- 

Wir suln fiieren veile wÄfen unde wÄt, 
stt ez umb Hagenen tohter so angestlichen st&t. 
stt si niemen mac erwerben ern müeze umb si strtten, 
DU kiese Wate selbe, weihe er mite welle heizen rtten.' 

Dö sprach Wate der alte 'ich kan niht koufes phlegen. 
min habe ist vil selten müezec her gelegen : 
ich teiltes ie mit beiden ; daz ist noch mtn gedinge* 
ich bin niht so gefüege, daz ich kleinet schoenen frouwen bringe. 
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Ir helde, heizet g&hen : decken man uns sol 
unser schif mit dillen ; j& muoz ez unden vol 
wesen guoter recken, die uns helfen striten, 
ob uns der wilde Hagene mit gemach niht welle l&zen ilteil.' 

Gedillet und getr&met diu schef man dö vant 
gÄn wetere und gön strite. schiere wart gesant 
n&ch den die varn solden nftch der schoenen froawen : 
dar zuo bat man niemen, wan den der künec wol mohte troawen. 

Dö hiez man allenthalben vil kleine nemen war, 
swaz si füeren solden, daz siz haeten gar. 
die beide sfthen selbe, ir schef diu wAren riebe, 
n&ch der schoenen Hilden sande er sine boten lustliche. 

II. 

Dö die von Hegelingen wÄren nin bekomen 
zuo- der Hagenen bürge, dö wart ir war genomen. 
die liute wundert alle von welher künege lande 
si die ünde trüegen : si wären wol gezieret mit gewande. 

Her Wate iesch gedinges des landes herren biten. 
man mohte d6 wol kiesen an stnen h^ren siten 
den sin gewalt gereichte, daz er da grimme waere. 
Hagenen dem künege brfthte man die geste mit dem maere. 

Er sprach 'min geleite unde mtnen fride 
den wil ich enbieten : er büezet mit der wide 
der an iht beswaeret die unkunden herren. 
des sin äne sorge : in sol in minem lande niht gewerren.' 

Dem künege dö si gftben wol tüsent marke wert 
an riehen kleinsten, er bete niht gegert 
gÄn eime phenninge, wan daz si liezen schouwen, 
swaz si dÄ bÄten, daz wol gezam rittem unde frouwen.. 

Zuo dem gestade si br&hten daz kreftige guot. 
die d& verborgen l&gen, die beten ofte muot, 



255 


269 


275 


289 


295 


296 


297 


1019 


1075 


1099 


1155 


1179 


1183 


1187 



321 
1223 



133 

daz si in Herten stürmen gerner wolden strtten, 

danne si gelückes nftch der schcenen Hilden solden btten. 

Fruote hiez äf swingen stner krftme dach, 
von so rtchem koufe daz wunder nie geschach 
al umbe in den landen, daz ie burgaere 
gaeben guot s6 ringe : si möhten eines tages werden laere. 

Der künec zallen stunden b6t vil michel guot. 
die üz erweiten recken die wÄren sA gemuot, 
daz si von niemen gerten nemen zeiner marke, 
her Hagen der was rtche: ein teil in muot ir übermüete starke. 

III. 

Niich Site in Irlande vil ofte man began 
maneger hande fröude. dft von Wate gewan 
den künec zeinem friunde. Horanden von Tenertche 
durch der frouwen liebe vant man vil ofte gemeltchen. 

Des küneges ingesinde ze hove schilte truoc 
kiule und buckelaere ; geschirmet wart genuoc, 
gevohten mit den swerten, mit gabilöt geschozzen 
vil Af guote Schilde : die jungen beiden wären unverdrozzen. 

Der fiirste Hagen frÄgte Waten und sine man, 
ob in in ir lande wsere iht kunt get&n 
schirmen alsA starke, alsam in Irrtche 
die sinen beide phlsegen : des smielte Wate versmAheliche. 

Dö sprach der helt von Stürmen ^ich gesach ez nie. 
der aber mich ez lArte, dartimbe waer ich hie 
bevollen zeinem j&re, daz ich ez reht künde : 
swer des meister wa^re , mtner miete ich im gerne gunde.' 

DA sprach der wilde Hagne ^gebet mir daz swert in hant. 
ich wfl kurzwtlen mit dem von Sturmlant, 
ob ich in müge lAren die mtnen siege viere, 
daz mirs der recke danke.' daz lobte dA der alte Wate schiere. 
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Der gast sprach zem künegc 4ch sol fride dtn 
haben, fürste Hagene, daz du iht vtirest mtn. 
slüegest du mir wunden, des schämte ich mich vor frouweo.' 
Wate künde schirmen, daz stn zer werlte niemen mohte trouwen. 

Die liute sfthenz gerne durch ir beider kraft, 
der künec \il schiere erkante die Waten mcisterschaft : 
ein teil begundc er zürnen, wserz im niht ftn 6re. 
swaz man sach ir sterke, doch hete ir Hagen dft bezeiget m^re. 

Wate sprach zem künege 4tizen wir nu stn 
unser beider schirmen : ich hftn der siege dtn 
gelernet nu wol viere, ich wil dirs gerne danken ! ' 
er 16nte im stt so höhe, sam einem wilden Sahsen oder Franken. 

D6 sprach der fürste Hagene ^und haete ich daz erkant, 
s6 wser daz schirmwftfen niht komen in mtn hant : 
ich gesach nie jünger lernen also swinde.' 
der rede wart gelachet von maneger edeler muoter kinde. 

Do erloubte er den gesten, swft mite si die ztt 
hin getrtben möhten. d6 volgeten ime stt 
die von Ortlande ; d6 si begunde verdriezen, 
d6 würfen si die steine und begunden mit den scheften schiezeb. 

IV. 

* 

Daz kom an einem iibent, daz in $6 getane. 
d6 von Tenemarke der küene degen sanc 
mit so h^rltcher stimme, daz ez wol gevallen 
muose al den Hüten : dft von gesweic der vogeltne schallen. 

Daz hört der künec gerne und alle stnc man. 
ik von von Tenen Horant der fröude vil gewan. 
ouch hete ez wol gehoDret diu alte küneginne : 
ez erhal ir durch daz venster, dft si was gesezzen an der zinne. 

D6 sprach diu schoone Hilde 'waz h&n ich vernomen? 
diu aller beste wtse ist in mtn 6ren komen, 
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die ich ze dirre werlte von iemen hftn erfunden. 

daz wolte got von himele, daz si mtne kamersBre künden ! ' 

D6 sprächen Hagenen helde ^herre, litt vernemen : 
niemen lebet s6 siecher, im möhte wol gezemen 
hoßren stne stimme, diu g^t äz stnem mande.' [^kunde ! ' 

^daz wolde got von himele' sprach der künec ^daz ichs selbe 

D6 er drt doene sunder vol gesanc, 
alle die ez hörten dAhte es niht so lanc : 
si hetenz niht geahtet einer hende wtle, 
che er solde singen, daz einer möhte rtten tAsent mtle. 

Diu tier in dem walde ir weide liezen st^n. 
die wärme, die dft solden in dem grase g^n, 
die vische, die dft solden in dem wftge vliezen, 
die liezen ir geverte: jft künde er siner fuoge wol geniezen. . 

Dö bat in ir gewinnen daz schcene magedin, 
daz ez ftne ir vater wizzen vil tougen solte stn, 
noch daz ir muoter niemen sagte dez msere, 
daz er als6 tougenltche bi ir in ir kemenftten wsere. 

Den helt bat si sitzen, ^ir sult mich hoeren Iftn,' 
sprach diu maget edele ^daz ich vernomen hftn. 
des lüstet mich vil s6re, wände iwer stimme 
diu ist vor aller fröude ob aller kurzewile ein gimme.' 

^Getorste ich iu singen, vil schoenez magedtn, 
daz mir dar umbe nsme niht daz houbet min 
iwer vater der künec Hagene, mir solde niht versmfthen, 
swft ich iu möhte dienen, wsBret ir mtns herren lande nftheo«' 

Si sprach ^wer ist dtn herre, od wie ist er genant? 
mag er haben kröne od hftt er eigen laut? — 
ich bin im durch dln liebe holt vil sicherllchen.' . [^rieben. 

dA sprach von Tenen der küene 4cb gesach nie künec als6 

Unde melde uns niemen, vil schcene magedtn, 
86 sagete ich dir gerne, wie uns der herre mtn 
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von im scheiden lieze, do er uns her sande, 

frowe, durch dlnen willen ze dtnes vater bürge ande lande.' 

Si sprach ^lÄz mich hoeren, waz mir der herre dtn 
Az iuwerm lande enbiete. ist ez der wille mtn, 
des bringe ich dich wol innen 6 daz wir ans gescheiden.' 
Horant Yorhte Hagenen : im begunde dft ze hove leiden. 

Er sprach zuo der frouwen 'so enbiutet er dir daz, 
daz dich sin herze minnet kn aller slahte haz« 
nu l&z in geniezen, frowe, diner güete : 
er hftt durch dich eine genomen von allen frowen stn gemüete. 

Si sprach ^nu s6 gefüege din lieber herre st, 
ich wil g^n im nimmer des willen werden frt, 
ich gel6ue im der gedanke, die er hftt nitch mtnen minnen. 
getörste ich vor dem ?ater min, s6 wolde ich iu gerne yolgen 

Dd gieng üz dem hüse der listige man, |_hiinien*' 

als6 daz der msre der künec sich nie versan, 
dA si ^ir herberge balde seiden gfthen. 
alsA getriwer dienest dorfte d& ze hove in niht versmAhen. 

Er sagete heimltcheo dem alten Waten daz, 
daz diu maget edele minnete ftne haz 
den ir friunt Hetelen von den Hegelingen. 
d6 rieten die degene, wie si si im ze hAse solden bringen. 

Ditze starke msre gar verholn wart, 
si rihten sich vil tongen zuo ir widervart. 
si sagtenz ouch den degenen die in den schiffen l&gen : 
si hArtenz niht ungeme: jft mohte st nu lange dft betragen. 

V. 

An dem vierden morgen ze hove si dd riten. 
iteniuwiu kleider ze wünsche wol gesniten 
truogen an die geste : si wolden scheiden dannen, 
si gerten urloubes vom künege und von allen stnen mannen. ' 
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Her Hagene sprach zen gesten ^wie \kt ir mtniu lant ? 
alle mtne sinne ich dar zuo hete gewant, 
wie ich iu geliebte min lant und mtn rtche. 
nu weit ir von hinnen unde Iftt mich ungesellecliche ! ' 

D6 sprach Wate der alte ^nftch uns gesendet hftt 
der vogt von Hegeiingen und wil niht haben ritt, 
er enbringe uns in stn rtche. ouch jftmert nftch uns s^re 
die wir dft heime liezen: dft von g&hen wir deste m^re«' 

D6 sprach der wilde flagene ^s6 ist mir nach iu leit. 
iiu ruochet von mir nemen ros und mtniu kleit 
golt und gesteine ; ich sol iu also gelten 
iwer gröze g&be, daz mich die liute drumb niht dürfen schelten.' 

^Wir h&n eines dinges, her künic, an iuch muot. 
daz dunket uns 6re, ob ir daz gerne tuet, 
daz ir daz sehet selbe, wie wir uns mügen verkosten : 
biderber liute spise wser uns in drten j&ren niht gebro^ten« 

Iwer schoeniu tohter, mtn frouwe iuwer wtp 
sol unser habe schouwen : des ist uns der Itp 
getiuret &n ein ende, geschiht uns keiner ^re, 
edeler künic Hagene, so bite wir iuch keiner gftbe mireJ* 

Der wirt sprach den gesten gezogenltchen zuo 
^nu ir niht weit erwinden , sA heize ich morgen fruo 
satelen hundert moere megeden unde frouwen : 
ich wil ouch mit in selbe und wil iuwer schef gerne schouwen.' 

VI. 

An dem naehsten morgen n&ch fruomesse ztt 
d6 kleideten sich meide und wtp wider strtt, 
die Hagen flieren wolde zuo des meres sande ; 
hie mite riten wol täsent recken guot ikz Irlande. 

DA si nu komen wAren dÄ er diu schef vant, 
froun Hilden und ir frouwen die huop man ^f den sant. 
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d6 solden zuo den scheffen die minnecltchen frouwen : [wen. 
die krftme stuonden offen,d& diu küniginne mohte wunder schou- 

Niemens ungemüete Waten d6 wac. 
er enruochte war daz koeme daz äf der krttme lac: 
die alten küniginne schiet man von der meide. [unt leide. 

ikf Sprüngen die d& l&gen ; d6 was dem künic Hagenen grimme 

Uf zucten si die segele, die liute sAhen daz« 
die si äz dem schiffe stiezen, der wart vil maneger naz : 
si swebten sam die vögele ime wazzer bt dem sande. 
der alten küniginne wart niich ir vil lieben tohter ande. 

D6 der wilde Hagene die gewftfenten sach, 
wie rehte grimitche der helt mit zome sprach 
^nu bringet mir vil dritte die mtnen g^rstangen : 
si müezen alle ersterben, dieich mit rotner hende mag eriangeo.' 

Schöne sprach her Mörunc ^nu si iu nibt ze gftch. 
swaz ir durch striten uns imer tlent n&ch, 
st danne wol gewAfent tülsent iwer beide, 
die kelle wir in den Quoten ; wir geben in die wazzerküelen selde.' 

D6 wolden es niht lAzen des küenen Hagenen man. 
der gmnt begunde ergltzen : strtten wart get&n« 
erzogen sach man wftfen und ouch mit spern schiezen, [fliezen. 
si würfen in diu ruoder : man sach die kochen von dem stade 

Hagene ruofte läte, tlen er d6 hiez - 
daz liut allenthalben er ungeruowet liez, 
ob er stne geste möhte noch ergäben : 
die tAten im vil leide: er woldes alle slahen unde vMien. 

D6 künde er niht gevolgen Af dem wilden mer: — ' 
vil schiere het er gewannen ein vil michelher: — 
diu schif diu w&ren dürchel und vil unbereite, [seite. 

diu dft gfthen solden : dem wilden Hagen den schaden man d6 

Done weste er wie gebftren, wan daz er M den griez 
mit anderm stme gesinde die wercliute hiez. 
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iteniawer schiffe g&hen zuo dem fluote. 

im k6meD die dft mohten : er gewan vil ziere degene guote. 

VII. 

Da ez äbenden begunde, d6 sach von Tenelaot 
Horant der degen küene, ez was im woi bekant, 
schif mit riehen segelen, bilde Iftgen drinne : 
so^her pilgerine het^ Wate der alte lützel minne. 

Dö rihten sich ze strite alle die äf den sant, 
mit Hilden komen w&ren und die von Irlant 
die maget beten gefiieret dem künige ze leide : 
vil maniger gesunder gestuont sines libes an der freide. 

Nu was komen Hagene zuo in an den sant* 
dö wurden sper geschozzen von guoter beide baut, 
die üf dem sande stuonden, die werten sich vil s^re 
der von Irlande : d& von geschach der wunden deste m^re. 

Hagen in grözem zorne sprang Az in die fluot, 
der degen grimme küene ze dem gestade wuot. 
dö sach man äf den recken, sam sn^wes flocken winde, 
schiezeu dft mit pbtlen : daz tete von Hegelingen daz gesinde. 

Hagene gefriesch bi im Hetelen daz kint; 
manegen ungesunden frumten si dö sint, 
die von Tenelanden und die von Hegelingen, 
ze Hagenen dem wilden hiezen si Waten den alten dringen. 

Dö hete sich gesamnet daz volc über al, 
die fremden zuo den künden : dö huop sich michel schal. 
Wate unde Hagene zuo einander drungen. 
die in dö mohten wichen, die dühte in waere wol gelungen. 

Hagenen brast diu Stange, die er in dem strite truoc, 
öf dem Waten Schilde, der was stark genuoc. 
joch künde baz vehten in deheinen riehen 
recken al deheiner: Waten wolde Hagene niht entwichen« 



488 
1951 



495 
1959 



498 1 503 
1991 I 2011 



509 
8053 



513 
2051 



517 
2067 



/ 



140 



D6 sluog er durch houbet des künic Heteleu man 
Waten den vil küenen, daz dz deni helmen ran 
daz bluot von stner wunden; d6 kuolten nu die winde : 
ez was gegen ftbent: man sach strtten allez daz gesinde. 

Wate galt mit zorne den grimmen verschlac, 
daz bluotiger zähere so vil M im lac. 
er sluoc den wilden Hagnen, daz von des helmen bougen 
daz swert s6re erglaste: im gebrast des Ages vor den ougen. 

Hüte diu vil schoene ruofte tnirecltehen an 
Hetelen den recken, daz er brsehte dan 
ir vater Az noeten von Waten deme grtsen. 
er hiez nAch stme venre daz volc ze dem horten stürme wtsen. 

Hetele der herre vil h^rltchen streit, 
er kam ze Waten deni alten : daz was dem beide leit. 
der recke ruofte an Hagenen 'durch iwer selbes Are 
l&t sich den haz verenden^ daz unser frinnde niht sterben m^re.' 

Hagene fr&gete lAte, grimme was sin mnot, 
durch wen erz scheiden solde : d6 sprach der holt goot 
Miz bin ich Hetele von Hegelinge lande, 
der stne liebe mftge s6 verre n&ch froun Hilden het gesande.' 

Hetele der furste den heim abe gebant. 
den fride hört man rüefen dö über al daz lant. 
d6 sprach vater der Hilden, daz ez gescheiden waere : 
d6 hörten die frouwen in maneger ztte in nie s6 liebez msere. 

Dö sprach diu maget edele 'getörste ich dar gÄn, •— 
ich hÄn ab leider verre wider mtnen vater getftn, 
daz ich mtnen besten friunt niht getar enph&hen. 
im und ouch den stnen waen mtn gruoz harte müge versmiihen.- 

Horant von Tenemarke wfstes bf der hant 
und ouch der degen Fruote, dk si den künic vant. 
dö sprach er 'willekomen, Hilde vil riebe : 
ich kan des niht gel&zen, ich engrüeze dich willecltche.' 
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D6 wolden si die maget niht lenger Iftzen dft. 
Hagene sprach ze Hilden ^wir saln anderswft 
in der zit beltben, unz man daz velt gerüme 
von den manegen töten : si h&nt ir tages erbiten her vil käme.' 

Sit dö er d& heime bt ir muoter saz, 
der alten küniginne Hagene sagte daz, 
er künde ze niemanne stn tohter baz bewenden ; 
bete er ir noch mAre, er woldes hin ze Hegelingen senden« 



K ü d r ü n. 



I. 1. 



JMLan gefriesch diu maere in Ormente lant, 

daz niemen schoener waere danne was erkant 

Hettelen tohter, KAtriln diu hÄre. 

ein künic der hiez Hartmuot, ntich ir wände er stne minne sÄre. 

Daz riet im sin muoter, diu hiez GÄrlint. 
dd volgte ir lÄre der junge voget sint. 
stn vater hiez Ludewtc von Normandte lande : 
dö sis ze ritte wurden, nftch dem alten künege man d6 sande. 

Wer saget iu daz' sprach Ludewtc ^daz si sA schoene st? 
waere si aller lande frouwe, sist uns so n&hen bt 
mit htise niht gesezzen, daz wir si möhten werben : 
boten under wtlen möhten durch ir liebe vil verderben.' 
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Dö sprach aber Hartmuot ^ob ich ein michel her 
nkch ir (üeren solde erde unde mer, 
daz tele ich willeclichen. ich bin in dem sinne, 
icherwindeninuner, unzich der schoenen Hilden tohter gewinne.' 

Hartmuot dA weite die er wolde dan 
nkch der frowen senden sehzic siner man. 
die wurden mit wsete unde ouch mit spise 
bereitet vlizecliche: Ludewic der alte der was wise. 

Si riten swaz si mohten die naht zuo den tagen, 
Unze daz si funden, d& si solden sagen 
daz in enboten waere von Ormante lande, 
die wile was Hartmuoten mit gedanken liebe und ouch ande. 

D6 man ze Hegelingen die boten komensach, 
si fuoren in der mftze daz iegelicher sprach, 
daz si waeren rfche, wie sie dar komen waeren, [magren» 

man begunde ez dem künege ze hove bringen mit vil ganzen 

Dö sprach der kiinic Hetele ^ez was iu niht ze guot, 
daz iuch her h&t gesendet der künic Hartmuot. 
des müezet ir engelten, guote boten hÄre: 
der gedinge Hartmuotes müet mich und frowen Hilden vil sÄre. 

Dö sprach frou Hilde 'wie läge si ime bt ? 
ez l^ch min vater Hagene hundert unde drt 
stnem vater bürge d& ze Karadine. 
diu l^hen naemen übele von Ludewtges hende di mftge mtne.' 

Den boten den was leide, diu swaere in niht gezam, 
daz si so manege tage in sorgen und in schäm 
muosten wider riten ze Ormanie verre. [vil sÄre« 

ir arbeit harte se erk6men ; Ludwtc und Hartmuot klagten d6 

II. 

Nu l&zen wir beltben, wie ez im ergÄ. 
dem küenen Herwige was wol also w6, 
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alse Hartmuote nftch Käträn der riehen : 

mit allen stnen mftgen versnobte erz an die maget vltzecltchen. 

Er was ir nfrchgebdre und hete bt ir iant. 
bete er tüsent stunde eins tages dar gesant, 
er vant dft niht anders wan böchvart unt versmftben. 
swie s6re si imz werten, stt gelac er Kütrt!^nen nftben. 

Hetele bat in Iftzen daz er würbe umb stn kint. 
do enböt er dem künege zornecitchen sint : 
er wotde nibt erwinden, er saebe im dft mit scbilden, 
daz ez im scbadewsere und oucb der küniginnen irowen Hilden. 

Ine weiz wer im daz riete : driu tiüsent küener man, 
die er ze friunde b^te, Herwtc d6 gewan. 
dft mit spilte er leide d& zen Hegelingen 
der, die in stn dienest mit aller bände liebe wolde bringen. 

Hetele sacb ir dringen vaste g^n dem tor, 
dft er gewesen waere ungeme vor, 
Kdtrünen vater swie küene er docb w«re, 
jft erzürnten in die geste : im bulfen sider stne burgaere. 

GewAfent wart dar inne ein hundert oder baz. 
der wirt der streit selbe, mit willen tete er daz. 
stn volc daz was küene, daz mobte in gewerren : 
man vant schaden starken, den Herwtc tete Hetelen dem herren. 

Ode sluoc Az belmen den viurheizen wint 
Herwtc der herre. daz sacb des wirtes kint, 
KAtrün diu schoene, daz bete si zougen weide, 
der helt der dübtes biderbe: daz was ir beidiu liep unde leide. 

Hetele unde Herwtc für ir beider man 
die guoten ritter Sprüngen, liubten in began 
der louc Az gespenge, daz in dft hie vor banden: 
ez werte vil unlange, unz siz beide an einander wol bekanden. 

Küdrdn diu scbcene diu sacb und hört den schal : — 
gelücke daz ist sinewel dicke alsam ein bal : — 
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do ez diu schoene Grouwe niht anders mohte scheiden, 

ir ¥ater und dem gaste si wünschte, des si ged&hte in beiden. 

Si begunde rüefen zuo im über den sal 
^Hetele, vater h£re, nu fliuzet hin ze tal 
daz bluot durch habperge : dft von sint uns die mikre 
besprungen allenthalben : Herwic ist ein übel nächgebüre. 

Durch den minen willen so sult irz beide friden« 
nu schaffet eine wile dem herzen und den gliden 
ruowe in dem strite, unz ich iuch beide frage, 
wä der (ürste Herwic habende st die aller beste mftge.' 

Dö sprach der ritter edele ^der fride ist ungetAn, 
ir l&zt mich ungew&fent, frouwe, (ur iuch g&n : 
so wil ich iu künden von minen besten m&gen« 
hftn ich fride die zite, swaz ir weit so mügt ir mich wol fragen.' 

Mit hundert siner beide gieng er dft er vant 
gezweiet mit ir muote von Hegelinge laut 
KAtrAn die schoenen mit andern ir frouwen : 
der ritter edel und guote mohte in voUiclichen niht getrouwen. 

Herzte sprach zer meide ^mir ist daz geseit, — 
doch het ez mich gerouwen von miner arbeit, — 
daz ich iu versm&he durch min lihtez künne : 
ofte bi den armen habent riebe liute guote wünne.' 

Si sprach ^wer waer diu frouwe, der versmAhte daz, 
der ein helt so diende, daz si dem trüege haz? 
geloubet mir' sprach K^drün ^daz ez mir niht versra&het: 
bolder dan i u waere, ist deheiniu maget die ir ie gesähet. 

Wolden mir des günnen die naehsten friunde min, 
nftch iwer selbes willen wolde ich bi iu sin.' 
mit lieplichen blicken er sach ir under dougen: 
si truoc in ime herzen : daz reites vor den liuten äne tougen. 

Fr&gen sine tohter n&ch rate siner man 
Hetele d6 begunde, obe si zeinem man 
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wolde Herwigen, den edelen ritter guoten ? [muoten.' 

d6 sprach die magei schoene 4ch wil mir niht bezzers friiinde^ 

D6 vestente man die frouwen dem recken an der stunt, 
der si Ak kroenen solde : von ir wart im kunt 
fröude und ungemüete, d6 mans im gab ze wtbe. 
daz geschach in kurzen ziten in stürme vil guoter recken Itbe. 

D6 besande sich Sifrit, ein künec von M6rlant. 
nÄch schiffen hiez er werben, swft er diu vant, 
diu hiez er vaste rüsten mit wftfen und mit spise: 
ze schaden Herwige er besande sich mit stnen friunden Itse. 

Gein des meien ziten si körnen über s^ 
die helde üz Abakie und die von Alzab6, 
sam si gewalteclichen der werlte zende wolten : 
vil gelpfer fuor dar under, die man sider quelte mit der molten. 

In Herwiges lande würfen si den brant. 
swaz er d6 helfe hÄte an friunden besant, 
die bat l^iynit im riten. si huoben stürme grimme, [gimme. 
si kouftenz mit dem verhe, swaz man in gap goit, silber oder 

Der strit werte lange : des lac dÄ maneger tot. 
Herwic der edele kam in gröze not, 

daz er M sine warte muose sit entrinnen. [nen. 

daz lant rouch allenthalben : daz enb6t er KödrAn der künigin- 

E daz die boten giengen für die schoenen meit, 
dd s&hen dÄ die Hute wol ir herzenleit ; 
des troute niht erbeiten KütrAn diu hÄre. 
d6 hiez si nach in senden : si klagte vloren wssre lant unt £re. 

Von sedele stuont d6 Kütrün diu vil schoene meit. 
die schaden wurden beide dem künige geseit, 
man slüege ir die liute und braechc de bürge wlten : 
si bat ir vater Hetelen ze des küneges Herwiges helfe riten. 
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Mit weinenden ougen si ir vater umbesl6z 
^hilfft, künic Mre^ min schade wirt ze gr6z, 
ez wellent dtne degene mit willecliehen henden 
helfen mtnen friunden : j& kan ez anders niemen woi geenden.' 

^Daz enl&ze ich durch niemen, daz wil ich dir sagen, 
ine helfe Herwige in vil kurzen tagen, 

und wil den schaden grözen, so ich beste mac verenden, [^senden.' 
und wil n&ch Waten dem alten und n&ch den andern mtnen helden 

Von Hegelingen Hetele unde Herwtc, 
die teten daz si künden in h6chverten stt. 
durchhouwen liehte schilde sach man vor ir henden : 
der künic von denM6ren vor den von Tenelande muose wenden. 

D6 liezen die von Sturme ninder lüf den s£ 
die von Mdriande und die von Alzab6. 
si muosten angestlichen bi in d& tören : 
an Waten und an Fruoten beten si vil übele nftchgebüren. 

IV. 

D6 tlten boten widere in Ormantelant, • " 

die Ludewtc und Hartmuot heten dar gesant: 
die sagten in dk heime diu lieben msere, 
daz Hetele unde Herwtc vil unmüezec in dem strtte waere. 

Ludewtc unt Hartmuot vereinten sich alsft, 
ob si haeten ritter zehen tösent dft, 
daz si Kiüdrüknen wol dannen möhten bringen, 
6 Hetele wider koeme mit stnen helden hin ze Hegelingen. 

Si bereiten sich dräte zuo in verre dan. 
die guote schifliute Ludewtc gewen, 
den die merstr&ze ze rehte wären künde : 
si muosten arbeiten n&ch dem h6hen solde durch die ünde. 

Si muosten swie si mohten dar bekomen sint. 
des kam in arbeite maneger muoter kint: 
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jft iruogen si die ünde neben Ortlanden 

hin ze Ilegelingen, daz si die Hilden bürge wol erkanden. 

Hartmuot hiez rtten sine boten dan. 
d6 wart der schccncn Hilden schiere kunt getan 
und ir lieben tohter, möhtez sich gefücgen, 
86 teter n&ch ir minne, daz sich in beiden mühte wol genüegen. 

^Widerrette si ez danne^ sprach dA Hartmuot, 
^s6 saget, daz ich nseme deheiner slahte guot : 
ich bringe ez öf die zlte, 6 ich von hinnen scheide, 
daz ich der schoonen Ködrün wil machen recken ougenweide.' 

D6 br&hten disiu maere die boten an die stat 
hin widere, d& si Hartmuot von im rlten bat: 
er lief in engegene und frftgte, wiez ergienge, 
ob si diu edeleKüdr(ün durch slniumaere iht frocltch enphienge. 

Der einer sprach zem recken ^iu ist alsd verseit, 
ez habe einen friedel diu hArüche meit, 
dens inme herzen minne vor aller slahte diete: [miete.^ 

weit ir ir wln niht trinken, s6 schenket man iu heizez bluot ze 

Ludewlc und Hartmuot sich huoben mit ir schar 
mit vanen öif gerihtet vil zorneclichen dar. 
man k6s ab der bürge ir zeichen verre schlnen : 
^ez kument grimme gesten&chKülidrülin der lieben tohter mlnen.' 

Die von Hegelingen spr&chen Hilten zuo 
^swaz Hartmuots gesinde hiute hie tuo, 
des sul wir si letzen mit vil tiefen wunden.' 
dA hiez diu küncginne diu bürgctor versliezen an den stunden. 

Des wolden niht volgcn die küenen Hetelen man, 
die des landes huoten, die hiezcn binden an 
ir herren zeichen : zuo in Az der veste 
Hetelen degene wolden slahen die vil werden geste. 

Mit Af geworfen swerten vant man dA der vor 
wol tAsent oder mAre die vant man vor dem tor. 
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d6 was Glich komen H^rtmuot wol mit tiisent mannen : 

si erbeizten an die beiden : man biez die ros scbiere zieben dannen. 

Ludewic und Hartmuot k6men in daz tor. 
vil manegen sÄrwunden liezen si dervor : — 
des begunde weinen ein juncfrouwe sAre: — 
in der Hetelen bürge wurden der grözen scbaden dannocb m£re. 

Der künec von Onnanie der was fr6 genuoc, 
dö er und sine recken sins landes w&fen truoc 
-vür den sal künic Hetelen. obene durcb die zinnen 
iiez man den vanen weiben: des trürte diu vil h£re kuniginne. 

Hartmuot der snelle ze Kudrunen gie. 
er sprach 'maget edele, ich versmähte iu ie. 
mir und minen friunden solde ouch nu versmfthen, 
daz wir hieniemen viengen, wir soldons alle slahen unde hfthen.' 

D6 rette si niht mÄre wan ^owÄ vater min, 
soldest du daz wizzen daz man die tohter dtn 
gewalteclichen füeret uz dinem lande, [^schände.' 

mir armen küniginnen geschaehe niht der schade noch diu 

Diu burc diu was zebrochen, diu stat diu was verbrant. 
d6 bete man gevangen die besten s6 man vant, 
zw6 und sehzic frouwen, vil minneclicher meide, 
die fuorten si von dannen: d6 was der edelen Hilden herzeleide. 

Wie truric si d6 liezen des wirtes wine stÄn ! 
d6 ilte diu kuniginne in ein venster gÄn, 
daz si nach den megeden her nider mohte schouwen : 
noch liezens in dem lande klagende vil manege schoene frouwen. 

V. 

[Dö sach von Tenemarke der degen Horant 
Hilden boten riten zuo in in daz laut, 
er sprach zuo dem künege 'uns kument niuwiu maere : 
got gebe, daz uns beiden dk heime niht schade gröziu swaere.' 
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Der künec gieng iu engegene selbe dÄ er sach 
die boten ungemuoten, gezogenliche er sprach 
'willekomen sit ir Herren her zuo disem lande: 
wie gehabet sich min fron Hilde ? saget uns, wer iuch her saude.' 

'Daz tete min frouwe, diu hat uns her gesant : 
din bürge sint zebrochen, verbrennet ist din lant, 
Küdrün ist gefüeret hine mit ir gesinde : 
schaden also grözen, ich waene, din lant niht überwinde.' 

Er fragte, wie er hieze der ez het getÄn. 
d6 sprach zuo dem künege einer des recken man 
^der eine heizet Ludewic von Ormanie riehen, glichen.' 

der ander heizet Hartmuot: die körnen uns mit beiden schede- 

D6 sprach Wate der alte 'nu vermeldet niht. 
swaz uns an friunden schade nu geschiht, 
des müge wir uns erholn her nach mit maneger wünne: 
vil trurec wirt gesetzet Hartmuotes unde Ludewiges künne»' 

Hetele d6 frftgte ^wie sol uns daz ergÄn ?' 
d6 sprach Wate der alte 'äk sul wir fride lÄn 
den von Mörlande, dem künege und sime gesinde: 
sA füeren wir die degene nftch der schoenen Küdrün dinem kinde,' 

DA sprach der küene Herwic ^nu ist gerftten wol. 
bereitet iuch sA hiute wie man morgen sol 
geb&ren mit den vtnden, daz wir daz Ikien schouwien. 
swie wir hinnen scheiden, mir ist leit unm&zen nach den frouwen.. 

AlsA kamz ze süene, als ich iu hftn geseit. 
dA giengen zuo einander die recken gemeit: 
an einander butens dienest die A vtnde wftren, 
ir haz der was versüenet, si riten den von Ormanie ze vÄren. 

VI. 

Ez was ein wert vil breiter und hiez der Wülpensant. 
dk beten die von Ormanin, üz Ludewiges lant, 
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baz gemach gefiieget ir rossen und in selben. 

daz sich ir schade muose n&ch ir gemache grimmecltche meiden ! 

D6 der marnaere sach uf den ünden wagen 
schif mit riehen segelen, hiez erz dem künege sagen, 
si k&men in sd nfthen, man sach helme schtnen: {^mtneii!' 
^wol Af sprach dd Hartmuot 'hie kument die grimmen widerwarte 

Ludewic und Hartmuot truogen schilt enhant. 
si waeren Ä vil sanfter komen in ir lant, 
wan daz si ir ruowe trouc em teil ze s6re: 
si versähen sich zir vinden : Hetele der hÄte niht der mäge mÄre. 

LAte ruoft dd Ludewic an alle sine man — 
ez was gar ein kintspil swes er ie began — 
^nu muoz ich allererste mit guoten beiden striten : 
ich geriche immer, der ir tar under mime vanen erbiten.' 

Hartmuotes zeichen truoc man üf den sant. 
diu schif s6 nfthen wären, daz si si mit der hant 
mit scheften mohten langen bt in an dem grieze : 
ich wsen, her Wate der alte sinen schilt niht müezeclieze. 

Man vant ein sperwehsel. diu wile diu was lanc, 
6 si daif lant gewunnen. der alte Wate spranc 
zuo den vinden s6re : si wÄren im s6 nähen, 
er was sA grimmes muotes, daz si sinen willen wol gesähen. 

Ludwic von Ormante der lief Waten an 
mit eime sper vil scharpfen schAz er Af den man, 
daz diu stücke höhe sprungen in die winde. 
Ludewic der was küene : dd kam ouch Waten ingesinde 

Hartmuot unde Irolt zuo einander spranc : 
ir ietweders wäfen Af dem helme erklanc, 
daz man ez mohte beeren durch die schar verre. 
Irolt was vil biderbe, küene was ouch Hartmuot der berre. 

Herwtc von SÄwen, ein maerer helt guot, 
der enmohte niht vo Hangen: ja spranc er in die fluot, 
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er stuont unz an die üehsen tiefe in einer ünde: 
herter frouwen dienest wart d6 Herwige künde. 

Disen recken guoten wolden in der fluot 
ertrenkeu sine vtnde : manegen Schaft vil guot 
sach man üf im zebrechen, im was g&ch zem sande 
n&ch sinen vinden : d6 wart gerochen maneges recken ande. 

Gr6zer arbeiten wart nie beiden kant. 
ez wart nie helt als maneger gedrücket an den grünt, 
lant si mohten erben, die äne wunden stürben : 
die in d& schaden tAten, ich waen, si allenthalben d& verdürben. 

Mit angefüegem dienste arborte sich ir hant. 
die von Ormante und von Hegelinge lant 
man sach die Tene küene s6 h^rlichen striten : 
swer genesen wolde, der dorfte ir nimmer dA erbtten. 

Der ftbent seic ie näher, dft von der künec gewan 
schaden deste m£re. die Ludewiges man 
tftten swaz si solden ; si enwesten war entrinnen, 
si sluogen wunden wite : als6 werten si die küniginnen. 

Hetele unde Ludewic die truogen h6ch enbant 
ir vil scharpfiu wftfen : ir ietweder vant 
mit kreften an einander rehte wer er waere. 
Lud wie sluoc dö Hetelen : des wurden d6 he];zeleidiu maere. 

Stnen vater wolde rechen der küene Ortwin. 
d6 kam mit gr6zer menege Horant und di beide sin. 
der tac was verendet, nahten ez begunde: 
dA wart alr^rst verhouwen von den beiden manic tiefiu wunde. 

LAte ruofte Herwic 'hie wirt mort getftn, 
stt daz wir uiht lenger des tages mügen h&n, 
wir slahen alle einander die fremden zuo den künden, [^funden.' 
swiez wert unz an den morgen, hie wirt niht der dritte lebendec 

Die grimme müelichen liezen dö den strit. 
mit vil müeden banden schieden si sich stt. 
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si beliben bi einaDder dannoch also näheu, 

SW& diu fiwer brunnen, daz si ir helme und ouch ir schilde s&hea. 

D6 riet in listen Ludewic ^nu leget iuch ze tal, 
iur houbet üf die schilde, und habet grdzeu schal : 
s6 mügen niht waenen die von Ilegelingen, 
ob ichz kan gefüegen, daz ich iuch von hinnen künne bringeo.^ 

Man hört dk allenthalben gebraht unde wuof. 
do verbot man den kinden den weinenden ruof, 
die des niht wolden l&zen , daz man di alle ertrancte 
£;welhe man gehörte, daz man di in die ünde sancte. 

Mit also grözen listen kömens Ai den so, 
die von Ormanie. den frowen den was w6, 
daz si verswtgen muosten daz varn von ir mftgen. 
des Westen niht die beide, die noch Af dem Wülpenwerde Uigen. 

E in der tac bekoeme, dö wftrens üf den wegen, 
die von Tenemarke strites wänden phlegen : 
Wate hiez lüte sin herhorn erschollen : 
dö wolde.er zuo in gfthen, die er mit tiefen wunden wolde vellen. 

Ze rosse und ouch ze fuoze von Hegelinge lant 
daz volc sach man allez sigen über sant 
nftch den von Ormanie Ludwige und sinen mannen, 
mit den si woldep striten : dö wÄreu si gevam Verre dannen. 

Des wolde dö gerne volgen Wate der alte man. 
Fruote bi dem lüfte kiesen began : 
er sprach zuo den recken Sv^az hilfet, ob man tle ? 
merket nu vil ebene, si sint von hinnen wol drizec mile. 

Nu heizet die wunden zuo den schiffen tragen 
und suochet ouch die töten die uns sint erslagen. 
und heizet die bestaten üf den wilden griezen : |[zen ?' 

si b&nt hie vil der friunde : war umbe solden si des niht genie- 

Dö sprach der degen Irolt ^man sol ouch die begraben 
die uns den schaden täten ; oder sol man si die raben^ 
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und die wilden wölve üfem werde Iftzen niezen?' 

d6 rieten daz die wtsen, daz si ir dehciuen ligen liezen. 

DA si d6 müezec wurden nÄch ir maneger not, 
den künic si begruoben, der den werden tAt 
durch friunde liebe h6te genomen M dem sende, 
swie si geheizen w&ren, sam iet man in von iegeltchem lande.J 

VII. 

(Wate reit mit vorhien in daz Hilden lant 
bin ze llegclingen : stn kraft und ouch sin haut 
het übele geliüetet in yoicstürmen grimmen : 
er entroute niht sA gfthes die Hilden bulde wider gewinnen. 

'OwA' sprach frou Hilde 'wie ist ez nu ergftn? 
dürchel Schilde füerent des alten Waten man ; 
die moDre unsanfte giengen geladen harte swaere, 
si gehabent sich übele : ich weste gerne wft der künic wa?rc/ 

Dar nftch in kurzer wtle, dA si daz gesprach, 
dA kam Wate der alte, manegen man dft sach, 
die von ir lieben herren und friunden wolden frftgen. 
dA sagete er in diu ma^re: des iegellchen mohte wol betriigen. 

DA sprach Wate von Stürmen 4ch mag iuch niht verdagen, 
noch sol iuch niht betriegen : si sint alle erslagen.' 
des erschraken sAre die alten zuo den kinden : 
man enkunde nimmer sA rehte trürec ingesinde vinden. 

DA sprach Wate der küene 'frowe, Iftt daz klagen, 
si kument niht her widere noch n&ch disen tagen. 
sA uns die liute erwahsent hie in diseme lande, 
sA tuo wir Ludewtge unde Hartmuote ouch alsam ande.' 

DA sprach diu trürende 'bei, solt ich daz geleben, 
allez daz ich hsete wolt ich drumbe geben, 
daz ich errochen wurde swie sA daz gescbsebe, 
und daz ich vil gotes armiu mtne tobter KüdrAn gesaehe." 
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D6 sprach Wate der alte ^ez kan niht £ geschehen, 
die wir dft bän ze kinden unz daz wir gesehen, 
daz si sini swertmaezic. vil manic edel weise, 
si gedenkent an ir mftge und helfent uns vil gerne zuo der reise.' 

D6 sprach diu küniginne ^daz l&ze uns got geleben, 
mir vil armer frouwen ist der tac ze lanc gegeben, 
swer an mich gedenket und an KAdrän die armen, 
dem muoz ich wol getrouweu, daz er sich übr uns Iftt erbarmen.^ 

VIII. 

(pd si gescheiden wftren, als wir iu sageten 6, 
vil manegem recken den was von wunden w6. 
die si in den stürmen wunde beten Iftzen, 
daz muosten sit die weisen beweinen in ir landen ftn^ mftzen. 

D6 hülfen in die winde in des iiirsten laut, 
daz Hut iiz Ormante fröute sich ze hant, 
daz si noch komen solden zir kinden und zir wiben : 
die wolden 6 waenen, daz sie dort müesteo t6t beliben.} 



II. 



JLiudewtc der küene stne bürge sach. 

der von Ormante ze KüdrAnen sprach 

'seht ir die bürge , frouwe ? ir müget iuch fröude nieten : 

weit ir uns stn gena^dec, wir wellen iuch mit rtchem lande mie- 

DA sprach vil trörecitche daz edel magedtn '- 

'wem möhte ich stn genaedic? wan diu ign&de min, 
von der bin ich s6 verre leider nu gescheiden, 
ich waen et harte verre : des beltbe ich alle tage in leiden.' 
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D6 sprach aber Ludewtc Mftt iu niht wesen leit. 
minnet Hartmuoten, den recken gemeit. 
ailez daz mr stn habende, daz wellen wir iu bieten: 
irmügei iuch mit dem degene Are und wünne immer m6re nieten/ 

D6 wftren die geste komen in die habe, 
allez daz si br&hten daz wart geiiieret abe : 
si wären zuo ir lande komen froeüchen, 
wan Küdrdn und ir gesiude, die fuoren dft vii trüricltchen. 

Hartmuot der snelle si fuorte bt der hant. 
möhte ez sich gefiiegen, si haete ez gerne erwant. 
jii nam euch diu arme den dienst von im durch öre, 
d6 tet ab erz vil gerne unde swaz er dienen künde m^re. 

Mit ir giengen dannen wol sehzec magedtn 
deme geiich. si solden in höhen zähten sin 
komen öz ir lande : si w&ren 6 vil maere: 
done hiez si fröude niht haben ir vil grdziu swaere. 

D6 sprach diu alte G^riint, daz Ludewiges wtp 
^wanne sol nu Küdrun den Hartmuotes lip 
den jungen künec edelen mit armen umbesliezen ? 
er mac sich ir geliehen : wolde si, sin dorfte es niht verdriezen.' 

Diz erhörte KAdrün diu eilende meit 
si sprach 'frou Görlint, ez w«r iu lihte leit, 
der iuch eines nöte : von dem ir iuwer mftgen 
so manegen vlom haetet, }k möht iuch ime dienen wol betragen.' 

D6 sprach ze Hartmuote diu übele Görlint 
^die wisen sullen ziehen also diu tumben kint : 
weit et ir, her Hartmuot, mich si ziehen Iftzen, [mtizen.' 

ich trouwe ez wol geluegen, daz si sich ir höchvart miieze 

Die schoenen KudrAnen, ö daz er dannen gie, 
der künec junge ze zühte siner muoter lie. 
die jungen käniginnen gemuote ez harte söre : 
si wolde ir doch niht glouben, swie si tete, der Görlinde löre. 
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D6 sprach diu tiuvelinne wider die schoenen meit 
'wiltu niht haben fröude, so muostu haben leit. 
nu sich et allenthalben, wer dir daz wende : |[brende.' 

du inuost min phiesel heizen, unde muost ouch selbe schürn die 

Dd sprach diu maget edele ^Ak kan ich wol zuo- 
swaz ir mir gebietet, daz ich allez tuo, 
unz mir got von himele mine sorge wende: 
iedoch h&t vil selten miner muoter irtohter geschürt die brende.' 

Ze hove gienc mit zorne diu übele GÄrlint. 
si sprach ze Hartmuote 'ez wil daz Hetelen kint 
dich und dtne friunde haben als6 smaehe: fsaehe*' 

A ich daz beeren wolde, ich wolt A, daz ichs nimmer möre ge- 

Dö sprach ze siner muoter Hartmuot der degen 
^swie daz kint gebäre, frowe, ir sult sin phlegen 
also güetliche, deich iu sin müge gedanken. 
ich hftn ir getftn sd leide: stmac wol von minendiensten wanken.' 

Dö sprach diu küniginne ^swaz ir iemen tuet, 
si volget niemanne: sist so harte gemuot, 
man wende sis mit übele, si kumt dir zeinem wtbe 
ze rehtermftze nimmer; daz tuen ouch ich, A si es ftne blibe.' 

D6 wurden d6 gescheiden diu schoene magedtn, 
daz si einander lange muosten fremde sin. 
die mit grözen Ären herzoginne waeren, 
die muosten garn winden : si s^en sit in ungefüegen swseren. 

Eines fürsten tohter, der bürge het unde laut, 
die muoste den oven heizen mit ir vil wizen haut, 
sd Görlinde frouwen in die Stuben giengen : 
daz si in als6 diende, daz si ir daz zem besten niht verviengen !' 

Werc diu vil smsehen, daz ist alw&r, 
des phlftgen dÄ die frouwen vierdehalbez jÄr,' 
unze daz her Hartmuot Az drin herreisen 
was komen heim ze lande: dannoch dienden allez d& die weisen. 
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D6 si im gienc engegene, der junge künic sprach 
^Küdrön, schoeniu frouwe, welhez ist din gemach, 
stt ich und mine degene schieden von dem lande ?' [^schände, 
si sprach ^dÄ muose ich dienen, daz ir sin habet sünde unde 

D6 sprach aber Hartnuiot 'wie habet ir s6 getftn, 
GÄrlint, liebiu muoter? ich het si iuch doch verlftn 
ze huote öf die genäde, daz ir diu gröze swaere 
an aller hande dingen geringet in diseme lande waere.' 

Si sprach ze Hartmuote 'baz unde baz 
wil ich si haben gerne.' d6 enweste daz 
niht der recke küene, daz siz in allen enden 
wirs dan d& vor hsete : daz moht der armen leider niemen wenden. 

Si leiste güetlichen allez daz man si hiez 
tuon, diu maget edele, wie lützel si des liez ! 
siben jftr bevollen leit si in fremden rtche 
die grozen arbeite: man het si küneges kinde niht geliche. 

D6 ez dem niuwen jftre n&hen began, 
Hartmuot der was wise, der helt sich versan, 
deiz im und slnen friunden waere gar ein schände, 
daz er niht kröne trüege und doch herre hieze ob küneges lande. 

D6 rieten sine friunde, ez Hep oder leit 
stner muoter waere, daz er die schoenen meit 
in stnen willen braehte sw& mite er künde: 
er möhte mit der frouwen geleben noch vil manege liebe stunde. 

Dö sprach diu maget schoene 'des hftn ich ninder muot ; 
wan mir diu übel G^rlint s6 vil ze leide tuot, 
daz mich niht mac gelüsten deheines recken minne: 
ir und allem ir künne bin ich vtnt von allen mtnen sinnen.' 

'Daz ist mir leit' sprach Hartmuot 'ob ichs niht gedienet hÄn. 
swaz iu min muoter G^rlint ze leide hftt getJin, 
des wil ich iuch ergetzen nftch unser beider Are.' 
dö sprach diu maget edele 'ich wil iu getrouwen nimmer mAre/ 
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Dd sprach yod Ormanie Hartmuot daz kint 
Sr wizzet daz wol, KüdrAo, daz mtn eigen sint 
diu lani und die bürge unde euch die iiute : [^briute?' 

wer hienge mich darumbe, ob ich iuch mir gwünne zeiner 

D6 sprach diu Heteien tohier ^da% hieze ich missetftn. 
dar zuo ich keine sorge entriuwen nie gewan. 
ez spraechen ander (lirsten, so si des hörten maere, 
daz daz Hageneu künne in Hartmuoies lande kebese waere.' 

'Waz mochte ich waz si taeten ? ' sprach dA Hartmuot« 
^ob et ez iu, frouwe, eine diuhte guot, 
so wolde ich künic werden und ouch ir küniginne.' 
si sprach ^stt kne sorge, daz ich iuch immer gerne minne. 

Ir wizzet wol, her Hartmuot, wie ez darumbe stAt, 
waz iwer baldez eilen mir geschadet h&t, 
dd ir mich dort vienget und mich fuortet dannen, 
und waz iuwer recken schaden teten an mtnes vater mannen. 

Nu ist ez wol künde, daz ist mir leit genuoc, 
daz iwer vater Ludewtc minen vater sluoc : 
ob ich ein ritter waere, er dorfte ftne w&fen • 
zuo mir komen seiden: warumbe sold ich danne bt iu slftfen?' 

Si woldenz baz versuochen. ze hove hiez man gftn 
die vil schoenen Ortrun, ein maget wol getftn. 
die solde mit ir zühten si mit ir gesinden 
eines guoten willen die armen K(üdrunen überwinden. 

Des sagte dA gen&de diu maget wol getÄn 
^daz ir mich sA gerne gekroenet saehet stÄn 
bt Hartmuot dem künege, und daz ich lebte in Are, 
des lAne ich iu mit triuwen : dochmüejet mich mtn eilende sAre. 

Ir wizzet wol, her Hartmuot, swie iwer wille stÄt, 
daz man mich bevestent einem künege hÄt 
mit vil staeten eiden zeime Alichen wtbe: 
ez enst daz er sterbe, ich gelige nimmer bt eines recken Itbe/ 
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Daz iete si als6 lange daz stn den künec verdröz. 
er sprach 'frou Küdrün, ich waere wol genöz 
des Fürsten Herwtges, den ir für michel Are 
nemet iu ze friunde : jft str&fet ir mich dicke alze sAre.' 

Diu alte wülpinne sprach ir vtntltchen zuo 
4ch wil daz mir den dienest diu Hilden tohter tuo. 
nu si sich durch ir übele dunkct also stsete, 
nu muoz si mir dienen, daz si mir sus nimmer anders taete.' 

D6 sprach diu maget edele ^swaz ich dienen mac 
mit willen und mit henden naht unde tac, 
daz sol ich vltzecltchen tuon in aller stunde, 
stt mir mtn ungelücke bt mtnen friunden niht ze wesene gunde.' 

D6 sprach diu übel GArlint ^du solt mtn gewant 
tragen aller tegeliche hin nider M den sant, 
linde solt daz waschen mir und mtme gesinde, 
und solt dazbehüeten, daz man dich deheine wtle müezec vinde/ 

DA sprach diu maget edele Wil rtches küneges wlp, 
sA schaffet daz man mich lAre, daz ich den mtnen Itp 
dar zuo müge bringen, daz ich iu wasche kleider. 
ich sol niht haben wünne: ichwolde, daz ir mir noch taetet leider.' 

DA hiez si eine ander tragen daz gewant, 
diu si d& lAren solde, mit ir üf den sant. 
disiu arbeit smaehe diu gieng in allen nähen, 
dA si ir edelen frouwen alsA jaemerltchen waschen s&hen. 

DA sprach in ir triuwen Hildeburc diu meit 
^ez mac si riuwen alle, gote st ez gekleit, 
die mit Küdrünen kAmen her ze lande : 
si erbeitet reste küme, nu st stAt selbe waschende Af dem sande. 

Ir sult durch got den rtchen, mtn frou GArlint, 
si eine niht l&zen, si ist eins küneges kint. 
ouch truoc mtn vater krAne : daz wil ich noch volbringen, 
I&t mich mit ir waschen, Iftt uns übele oder wol gelingen.' 
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DA sprach diu übel GArlint 'sA wirt dir ofte wÄ. 
swie herte st der winter, du muost uf den sn6 
und muost diu kleider waschen in den küeien winden, 
s6 du dich ofte gerne in dem phieseigademe iiezest vinden.' 

Si erbeite harte küme, daz ez äbenden began ; 
dft von diu frow^KüdrAn einen tröst gewan: 
zuo ir gie frou Hiideburc in ein kemenäten : 
klagen si d6 beide von ir dienste herzeliche tftten. 

IX. (IX a.) 

Daz was zen wihen nehten : dö kunte si den tac, 
den, die daz solden rechen, daz Hetele t6t gelac. 
d6 bat siz allen künden ir friunden und ir mannen, 
daz man ir liebe tohter uz Hegelinge lande fuorte dannen. 

Dö ilten Hilden boten in Herwiges laut, 
er weste wol, warumbe sie waeren dar gesant. 
d6 gienc er hin engegene da si si komen s&hen : 
d6 gruozters flizeclichen , dö si im Hilden boteschaft verjAhen. 

'Du böte solt mit vlize ir minen dienest sagen. 
j& wirt ez Hartmuote nimmer vertragen, 
daz ermine frouwen so lange hat gevangen: 
baz dan anders iemen, s6 mac mich der arbeit belangen.' — 

Hilten der schoenen helfe waere nAt: 
hin ze Tenemarke ir friunden siz enbAt, 
daz die snellen recken niht lenger solden biten, 
die ze Ormanie nach der schoenen Küdrun wolden riten. 

Si hiez ez sagen Horande, daz er gedachte dran, 
er waeres küneges künne er und sine mau, 
daz si ir lieben tohter in liezen erbarmen, 
6 si gelaege immer an des künec Hartmuotes armen. 

DA sprach der degen küene 'froun Hilden solt du sagen, 
daz ichz alsA süene mit maneges wibes klagen: 
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ich kiime zuo ir gerne ich und allez min gesinde, [kinde.' — 
man hoert noch drumbe weinen in dem lande maneger muoter 

Die boten rilen balde gegen Ortlant, 
dti man üf dem pläine den jungen degen vant 
bi einem breiten phlüme, der was vögele rtche : 
mit sinem valkenaere beizte dA der künec vil kündecitche. 

Die valken liez er fliegen, dA reit er balde dan, 
dk er in kurzen ztten trüeben muot gewan. 
die boten er dA gruozte; wie schiere si im daz künden, 
daz si die küniginne ze allen ziten weinende funden. 

Si sageten im ir dienest triuwe unde guot : 
swie Ak der recke dar umbe waere gemuot 
od swen er siner manne dar wolde bringen, 
si solden herverten hin zOrmante von den Hegelingen. 

DA sprach der degen Ortwln 'du hast mir war geseit. 
ich wil hinnen füeren michcl unde breit 
ein her mit guoten beiden, mit zweuizic tusent mannen; 
die wil ich dar füeren, ob ir deheiner nimer kume dannen/ — 

Man sach in allen enden riten in daz laut, 
nftch den frou Hilde boten hete gesant. 
wie si der wol gedienden, des vlizzens sich durch Are, 
die helde die ir kAmen, der was sehzec tusent oder mAre. 

Genuoge mit in fuoren, den ir vater was erslagen : 
die biderbe weisen wolden ir schaden niht vertragen, 
joch weinde vil der frouwen Ak ze Hegelingen, 
wanne in got von himele ir liebiu kint solde wider bringen. 

(IX b.) 

(Die segele hiez man läzen nider in al dem her: 
einen berc si sAhen vor in dem mer, 
und ouch vor dem berge einen walt vil witen. 
dar beguude raten Wate sinen beiden an den ziten. 
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D6 sprach Wate der wtse Hraget uns üf den sant 
Schilde unde wäfen und iuwer wicgewant. 
luol iuch selbe unmüezec, die knehte heizet dienen : 
diu ros sol maubaneken, ir heizet halsperge undehelmeriemen.' 

'Wir solden boten senden,' sprach dö Ortwln, 
'die uns erfüeren maere von der sWester min 
und von den eilenden, ob lebten noch die meide, 
swenne ich an si gedenke, so ist mir dicke herzenltche leide.' 

DA sprach der künic Herwic 'wilt du der ander wesen, 
ich wil bi dir sterben ode bi djjr genesen ; 
was diu maget din swester, man gab si mir ze wlbe : 
üz ir dieneste ich nimmer einen tac belibe.' 

Dö si beide wolden in botschefte dan, 
d6 hiezens in gewinnen ir mäge unde ir man, 
daz si mit in retten, daz si ir vesten eide 
nimer mAre solden vergezzen an den küenen recken beiden. 

Des gäben si ir triuwe den fürsten an ir hant, 
die aller besten drunder, daz si ir eigen laut 
mit willen noch mit muote niht wolden beschouwen, 
sin braehten mit in- widere üz Ormanin die eilenden frouwen.J 



III. X. (Xa.) 

Nu swtgen wir der degene ; ich wil iuch län vernemen, 
die wol mit fröuden waeren, wie den daz mac gezemen, 
daz si muosen waschen in dem fremden lande: 
Mdrün unde Hildcburc die wuoschen alle zit üf einem sande. 

Ez was in einer vasten umb einen mitten tac. 
ein vogel kam geflozzen: Küdrün dö sprach 
'owA vogel schoene, du erbarmest mir so sAre, 
daz du so vil gefliuzest üf disem fluote,' sprach diu maget hAre. 
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DA sprach der vogel schoene ^du mäht dich wol versehen, 
maget vil eilende, dir sol gr6zez liep geschehen ! 
wilt du mich fragen von dtner mftge lande, 
ich bin ein böte der dine, wan mich got ze trAste dir her sande/ 

DA sprach diu gotes arme ^stt Krist dich hAt gesant 
uns vil eilenden ze trAste in ditze lant, 
du solt mich l&zen hoeren, böte du vil guoter, 
lebet noch inder Hilde, diu was der armen KüdrAnen muoter ? ' 

DA sprach der vil hAre 'ich wil dir verjehen : 
Hilden dln muoter h&n ich gesunt gesehen, 
dA si dir ein here groezer frumte her ze lande, 
dan witewe oder künne durch lieber friunde willen ie gesande.' 

DA sprach diu maget edele 'böte du vil hAr, 
Ift dich des niht verdriezen, ich wil dich fräigen mAr: 
lebet noch inder Ortwtn, der künec von Ortlande, 
und Herwic min friedel? diu m«re ich harte gerne erkande.' 

DA sprach der vogel schoene 'daz tuen ich dir kunt. 
Ortwtn unde Herwtc die sint wol gesuut, 
die sach ich in den ünden Af des meres muoder : 
die ellenthaften degene zugen vil geltche an eime ruoder.' 

Si sprach 'sA hArte ich gerne, häistu daz vernomen, 
sol von Tenemarke Horant her komen 

mit den stnen beiden, die mich in sorgen liezen ? [^^geniezen.' 
den weiz ich alsA biderben , deich armiu maget sin wol möhte 

'Dir kumet von Tenelande Horant der neve dtn 
üf urliuge starke er und die recken stn. 
er sol daz Hilden zeichen tragen in stnen banden, 
sA die Hegelinge kument zuo den Hartmuotes landen.' 

DA sprach aber KüdrAn 'kanstu mir gesagen, 
lebet noch Wate von Stürmen, sA wold ich niht klagen, 
des frönten wir uns alle, swenne daz geschaehe, 
daz ich ouch Fruoten den alten bt mtnem zeichen saehe.' 
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Dö sprach aber der böte 'dir kumt in ditze lant 
Wate von den Stürmen : der hAt an siner hant 
ein starkez stiurruoder in eime kiel bJ Fruoten : 
bezzer friunde deheinen darftu niht bt urliuge muoteo.' 

D6 muoste von in scheiden der böte vil h6r. 
die eltenden frouwen frägeten dö niht m6r; 
ja was in in gedanken lieb unde swsere, 
die in d& helfen soldeu, w& daz vil werde ingesinde wflBre. 

(Xb.) 

(Der tac hete ende, ze hüse solden gftn 
die eilenden magedin ; dö wart in get&n 
zornlichez strafen von derübelen Görlinde: 
daz iiez si vil selten, si zürnte mit dem edelen ingesinde. 

Si sprach zu den frouwen 'wer glt iu den rAt, 
daz ir seine waschet die sabene und ander wÄt? 
mtne wize phelle die bleichet ir ze seine, 
diu ez niht behüetet, waen daz ez etellchiu noch beweine.' 

Dö sprach diu frou Hildeburc 'wir tuon.swaz wir gemügen. 
ouch sult ir iwer zühte, frowe, an uns gehügen: 
uns armez ingesinde friuset vil söre : 
wajren warme winde, wir wüeschen ofte iu deste möre. 

Dö sprach aber Görlint in übelichen zuo 
'jÄ sult ir iuch niht sümen swie daz weter tuo, 
ir waschet mtne sabene fruo unde spMe. 
als ez betaget morne, so sult ir gön von pilner kemenÄten. 

Uns nähent höchzite, daz habet ir wol vernomen, 
der palmetac ist nähen, uns sullen geste komen : 
und gebet ir mtnen beiden niht wiz ir kleider, [^leider.' 

so geschachnie waschen möre in küneges seiden noch zerwerlde 

Von ir si dö giengen. si legten von in naz 
die wät die si truogen — man solde ir phlegen bai ! — 
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niwan zwei saiwiu hemde : sus künde si bedenket) 

G^rlint diu vil übele Üez si iigen &ne küssn üf herten betiken.} 

(III. IX a.) 

Küdrdn diu arme vil dicke unsanfte iac. 
si erbiten beide küme, wanne ez wurde tac, 
und sliefen deste minre: wacn si dar an gedfiehten, 
wanne in diu vogeltn hin zOrmanie guote riter breehten. 

Näich ir gewonheite giengens üf den sant. 
si stuonden unde wuoschen aber daz gewant, 
daz si getragen hÄten nider zuo den griezen : 
ir h6hes gedingen mohten si vil übele nu geniezen. 

Dö si gewarten lange, dA sAhens üf dem sÄ 
zwAne in einer barken und ander niemen mÄ. 
d6 sprach frou Hildeburc ze Küdrün der riehen [glichen.' 

^dort sihe ich fliezen zwÄne, die mügen dtnen boten wol ge- 

DA sprach diu gotes arme 'ich enweiz waz ich tuo: 
trut gespil Hildeburc, rftte mir dar zuo : 
sol ich von hinnen wichen od lAzen mich hie vinden 
in disen grözen schänden, A wolde ich imer heizen ingesinde.' 

D6 karten si sich umbe und giengen beide dan. 
d6 wären ouch sA n&hen dise zwÄne man, 
daz si die schoenen frouwen bt dem stade s&hen. 
si wurden des wol innen, daz si wolden von den kleidern glJieti. 

Si Sprüngen üz der barken und ruoften in hin nAch 
Hr schoenen wescherinne, war ist hi sA gÄch ? 
wir stn fremde Hute, daz müget ir an uns kiesen, 
scheidet ir von hinnen, s6 mügt ir die vil riehen sabene vliesen/ 

Si giengen in ir hemeden. diu wÄren beidiu naz — 
den vil edelen frouwen was A gewesen baz ! — 
ir vahs daz was zerfueret von merzischen winden, 
ez regent oder et sntwet , wA was den vil armen ingesiDdeo« 
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Herwic der edele in guoten morgen b6t 
den'elienden kinden; des waere in dicke n6t, 
wand ir meisterinne diu was vil ungehiure. 
guoten morgen, guoten äbent was den minneclichen meiden tiure. 

• 'L&t iuch niht verdriezen und nemet unser golt, 
guoter bouge viere, daz si iwer solt, 

daz ir, schoene frouwen, iuch niht l&t betragen, Lfrftgen»' 

die geben wir iu gerne , daz ir uns saget des wir iuch wellen 

'Got l&ze iu iuwer bouge beiden saelec sin! 
wir nemen von iu niht miete' sprach daz magedin. 
^nu fraget wes ir wellet : wir müezen scheiden hinnen, 
sihtmanuns btiu beiden : daz ist mirleit von allen minen sinnen/ 

^Wes sint disiu erbe und diz riche laut, 
und ouch die guoten bürge ? wie ist er genant, 
der iuch äne kleider lät also swache dienen ? 
wold er iht haben Are, s6 solde imz für guot vervJJien niemen.' 

Si sprach 'der fürsten einer heizet Hartmuot: 
dem dierient lant diu witen und veste bürge guot ; 
der ander heizet Ludewic von Ormanie riche : 
im dienent vil der beide , die sitzent in ir lande lobeliche.' — - 

'Wir saehen si vil gerne' sprach dö Ortwin 
'müget ir uns bescheiden, vil schoeniu magedin, 
w& wir die fürsten beide in ir lande vinden? 
wir sin zuo ir gesendet: }k si wir eines küneges ingesinden.' 

Küdrun diu h6re sprach den beiden zuo 
'ich lie si in der bürge hiute morgen fruo 
ligende an ir bette wol mit vierzic hundert mannen; 
daz ist mir ungewizzen, sint si inder inder zit geriten dannen.' 

Ofte erblicte Herwic die juncfrouwen an. 
si dühte in s6 schoene und ouch so wol getan, 
daz ez ime in sime herzen siuften brähte ; 
er gelichete si ze einer, der er vil ofte güetlich ged&hte. 
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DA sprach aber Ortwln 'ist iu iht bekant, 
umb ein hergesinde, daz kom in ditze lant? 
in starker herverte bräiht raans in daz riche ; 
die eilenden frouwen körnen her ze lande jaemerliche.' 

Si sprach 'die ir dÄ suochet, die hän ich wol gesehen 
in grözen arbeiten, des wil ich iu verjeheri.' 
jÄ was siz der eine die Hartmuot dar brähte : 
ez was selbe Küdr(!in ; waen sl der maere deste baz gedfthte. 

Dö sprach der fürste Herwic 'nu sehet, her Ortwtn, 
sol iwer swester Kudrun inder lebendec stn 
in deheinem lande od uf allem ertriche, 
s6 ist daz diu selbe : ine gesach ir nie deheine s6 gellche.' 

Si sprach 'swie ir sit geheizen, ir sit lobelich. 
einen den ich erkande, dem sit ir anelich: 
der was geheizen Herwic und was von Sölanden : 
ob der helt noch lebte, so erlöste er uns von disen starken banden.' 

Dö sprach der ritter edele 'nu sehet an min hant, 
ob ir daz golt erkennet, so bin ich Herwic genant. 
dA mite ich -wart gemahelet Kudrun ze minnen : 
Sit ir dan min frouwe, so fiiere ich iuch minneclfch von hinnen.' 

Si ersmielete in ir fröuden: dö sprach daz magedin 
'daz golt ich wt)l erkande, hie bevor dö was ez min. 
nu sult ir sehen ditze, daz min friedel sande, 
dö ich vil armez magedtn mit fröuden was in mtnes vater lande.' 

Er blicte ir n&ch der hende : dö er daz golt ersach, 
Herwtc der edele ze Kudrunen sprach 
'dich truoc ouch anders niemen, ez waere küneges kihine: 
nu h&n ich nach manegem leide gesehen mine fröude und mtne 

wunne. 

in was ir beider maere liep unde leit; 

er kuste in weiz wie ofte die küniginne riebe, 

sie unde Hildeburc die eilende maget minnecltche. 
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D6 sprach der herre Herwic 'des muge wir jehen, 
daz uns an dirre verte ist also woi geschehen, 
daz uns nimer künde alse wol gehngen: 
nu sule wir des gähen, daz wir si von den vesten bringen.' 

Den ellenthaften degenen was vorne gestade gftch. 
Kudrün diu arme ruofte Herwige n&ch 
^6 was ich diu beste, nu hat man mich zer boesten : 
wem lÄst du mich oder wes sol ich mich armer weise trcEsten?' 

'Du bist niht diu bceste, du muost diu beste stn. 
vil edeliu küniginne, verhil die reise min. 
Ä morgen schint diu sunne, ich bin vor disen seiden, j^^den.^ 
daz habe üf minen triuwcn, mit ahzec tusent minen küenen hei- 

XI. (XI b.) 

I^DA sprach diu frou Hildeburc diu maget uz Irlant 
'wes lät ir, küniginne, ligen diz gewant, 
daz ir niht en waschet Ludwiges man diu kleider? 
und wirtdes G6rlint innen, si gelet mit siegen uns noch leider.' 

DA sprach diu Hilden tohter 'dar zuo bin ich ze lk6r, 
daz ich G6rlinde wasche nimmer m6r. 

dienest also schwachez sol mir nu versmähen : [[v&hen. 

mich*kusten zwAne künege undruochten mich mit armen umbe- 

Ich wil disiu kleider tragen zuo der fluot. 
si suln des wol geniezen' sprach diu maget guot 
'daz ich mac geliehen einer küniginnen : 
ich wirfe si üf die ünde, daz si vriliche vliezen hinnen.' 

Swaz Hildeburc gerette, Kudrün truoc dan 
die GArlinde sabene : zürnen si began : 
si swanc si von den banden verre zuo den ünden : 
si swebten eine wile, ine weiz ob si si immer m6re fünden* 

D6 nähente ez der nehte, daz in des tages zeran. 
Hildeburc gie swaere zuo der bürge dan. 
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si truoc aiidriu kleider und siben sabene riebe : 

diu Ortwines swesler gienc bi Hildeburge ledecliche. 

DA spracb diu wülpinne 'w& siiit die sabene njtn? 
daz du als6 gewunden h&st die hende din 
s6 reble müezeclicbe gewunden in dinen gAren : 
und lebe ich deheine wile, ich wil dich ander dienest lÄren.' 

DA sprach daz Hagenen künne ^ich hÄn si ligen l&n 
dk nidene bi der flüete. dö icli si-wolde dan 
mit mir her ze bove tragen, si wÄren mir ze swsere ; 
beschouwet ir si nimmer, daz ist mir üf min Iriuwe vil unmaere.' 

D6 sprach diu tiuvelinne ^j& geniuzest du sin nibt. 
Ä daz ich entsläfe wie leide dir geschiht!' 
d6 biez sis üz ziehen, üz dornen besemen binden: 
der ungefüegen zühle wolde dö frou GArlint nibt erwinden. 

Mit listen spracb dö Küdrün ^daz wil ich iu sagen : 
wird ich mit disem besemen hint hie geslagen, 
gesiht mich immer ouge gestön bi künegen rieben 
daz ich trage kröne, ez wirt sin gelönet sicherliehen. 

Dar umb ir mich der zühte müget vil gerne erlÄn. ^ 
so wil ich ö minnen den ich versprochen bäin, 
ich wil daz künicriche ze Ormanie bouwen. 
wirde ich gewal tec immer, so tuon ich des niemen mae getrouwen.' 

Dö spracb diu frou Görlint 'so lieze ich minen zorn. 
und ob du tüsent sabene bsetest mir verlorn, 
die wold ich verkiesen, ez ksBme ouch dir ze guote, 
ob du von Ormanie minnen wilt den fürsten Hartmuoten.' 

Die so die rede hörten, die liefen balde dan. 
dem snellen Hartmuote wart ez kunt getan, 
bi im salzen möre die stnes vater manne : 
dö sagte im einer meere, daz er ze KüdrAnen gienge danne. 

Der sagete im offenlichen 'gebet mir daz boten bröt! 
der schoenen Hilden tobter ir dienest iu enböt, 
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daz ir komen ruochet zuo ir kemen&ten; 

si wil iuch nierner fremden, si h&t sich bezzer dinge stt berftten.' 

Dö sprach d^r ritter edele ^du liugest Äne not. 
waeren war diniu maere, ich gaebe dir boten bröt 
guoter bürge drte und dar zuo huobe rtche 
und sehzec bouge goldes: jÄ wolde immer leben wünnecltche.' 

D6 sprach ein stn geselle 'ich hän ez ouch vernomen, 
die gäbe wil ich teilen, ir sultze hove komen. 
ez sprach diu maget edele, daz si iuch gerne minne, 
ob ir des geruochet, si werde hie ze lande küniginne.' 

Hartmuot der sagete d6 dem boten danc. 
wie rehte froejtchen er von dem sedel spranc ! 
er wände, daz in minne got haete beraten, 
mit alleii stnen mannen gienc er zer meide zuo der kemeniiten. 

D& stuont in nazzem hemede daz h^rliche kint. 
mit weinenden ougen gruozte si in sint. 
si gienc im hin engegene und stuont im als6 nfthen, 
daz er mit sinen atmen wolde Küdrünen umbev&hen. 

Si sprach 'neinft Hartmuot, des entuot noch niht. 
ja wtzent iuz die liute swer s6 daz ersiht: 
ich bin ein armiu wescherin, ez mac iu wol versmÄhen : 
ir slt ein künec riche : wie gezaeme ich iu mit armen zumbe- 

In sinen gr6zen zühten er stuont üf höher dan. LvAhen?' 
er sprach ze KüdrAnen 'maget vil wol getÄn, 
nu du mich ruochest minnen, ich wil dich h6he mieten ; 
mir und minen friunden mahtu swaz du selbe wilt gebieten.^ 

D6 sprach diu juncfrouwe 'mir wart sanfter nie. 
sol ich vil gotes armiu nu gebieten hie, 
so ist min gebot daz Ärste nÄch grAzer arbeite, 
6 daz ich hlnt slftfe, daz man mir ein schoenez bat bereite. 

Min gebot daz ander sol ditze sin, 
daz man mir balde bringe miniu magedtn, 



1290 


1291 


1292 


1293 


1294 


1296 


1297 


5161 


5165 


5169 


5173 


5177 


5185 


5189 



1298 
5193 



171 

swie man si vinde under GÄriinde wiben : 

in ir phiseigademe sol ir deheiniu m^ beliben.' 

'Daz schaffe ich willecliche' sprach her Hartmuot. 
d6 suohte man üz dem gademe manege maget guot, 
die mit strübendem h&re und in schwachen kleiden 
hin ze hove giengen: diu übele GArlint was vil unbescheiden. 

Dö kämen dri und sehzec: dö Hartmuot si sach, 
Küdnin diu edele gezogenliche sprach 
'nuschouwet, künecrtche, weit ir daz hÄn für Are ? [^mAre.' 
wie sint erzogen die meide ? ' d6 sprach er -ez geschiht in nimmer 

Ich sol sehen gerne bi iu gekleidet stÄn.' 
bades flizeclichen g&hen man began. 
üz Hartmuotes künne wart maneger kameraere, 
si ilten ir alle dienen, darumbe daz si in gensedec waere. 

Dö si gebadet wÄren, dö brAhte man in wtn, 
daz in Ormanie niht bezzer möhte sin, 
mete den vil guoten brähte man den frouwen : 
wiez gedanket wurde, wie solde des her Hartmuot getrou wen? 

Von dannen gienc dö Hartmuot. schenken man in dö schuof 
unde truhsaezen; dö was vil kleiner ruof: 
man hiez Ak haben goume der stolzen meide riche. 
mit trinken und mit spise phlac man der eilenden flizecltche. 

Dö sprach von Hegelingen ein tiI schoeniu meit 
'so wir dar an gedenken, so wirt uns dicke leit, 
sul wir bi den beliben die uns her brähten, 
uns selben äne wünne: des wir uns doch selten ie gedähten.' 

Si begunden weinen, dk ir frouwe saz, 
dö der kinde möre gejohen beten daz. 
si gedähten in ir sorgen ir ungemaches söre, 
si weinden sumeliche: des erlachete Küdrun diu höre. 

Si wänden, daz si solden iemer dk besten : 
dö was der frowen wille ninder so gcjtän, 
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daz si belibe gerne bi in tage viere. 

d6 kam ez an die zite, daz st ez G^rlinden rtinten schiere. 

Küdrun ir gesinde fragen d6 began, 
ob ir gebettet waere, si wolde släfen gän. 
si was die naht aleine gescheiden von ir swaere. 
dö giengen mit der meide des künec Hartmuotes kameraere. 

Diu kint von Ormanie diu tniogen ir diu Hebt: 
si heten ir gedienet dÄ vor vil selten iht. 
man vant d& gerihtet wol drizec oder mAre 
vil si!kberlicher bette, da solden iigen der ritter tohter höre. 

D6 sprach diu maget edele^ ^jä sult ir slftfen gftn, 
ir Hartmuotes beide, wir weilen ruowe hkn 
ich und mtne frouwen doch dise naht aieine« 
stt wir her bekömen, s6 gewunne wir raAr deheine/ 

Swaz da was der fremden, die sach man dannen glln, - 
die wtsen mit den tumben, die Hartmuotes man 
die Uten ze ir gemache üzer frouwen kemenftten. 
von meto und ouch von wlrie die armen wären fltzecitchberiitei]. 

DA sprach diu Hilden tohter 'besliezet mir die tür.' 
starker rigele viere schAz man dar für. 
ouch was daz gadem veste : swes man drin begunde, 
daz üz der kemenäten bescheidenlichen niemen beeren künde. 

Dö säzens ailerArste und trunken guoten wtn. 
dA sprach diu küniginne ^frA müget ir wol sin, 
alle mtne niegede, n&ch starkem iwerm leide: 
ich Iftze iuch morgen schouwen an iwer vil lieben ougenweide. 

Ich hkn geküsset hiute Herwigen mtnen man 
und Ortwin minen bruoder. Ak sult ir gedenken an: 
swclhiu wil werden rlche von mir An allez sorgen, • Cß®'*** 
diu st des genoete, daz si uns ukch der naht verkünde den mor-* 

Dk mit leiten si sich sl&fen : frA was ist der muot. 
si Westen, daz in kocme manic ritter guot. 
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die in gehelfen möhten von ir gr6zen sorgen. [morgen.] 

dar zuo stuont ir gedinge, daz si si saehen an dem naehsien 

XII. 

(Nu hoeren wir ein maere, des* habe wir niht vernomen. 
Ortwln und Herwtc w&ren balde komen, 
dA si ir recken fundeu noch üf dem wilden sande. 
dö liefen in engegene die helde üz Hegelinge lande. 

Aller di dÄ wftren, der kam michel kraft^ 
d6 wurdens umbestanden mit grözer rtterschaft. 
dö sprach der degen Ortwin ^nu bringe ich iu maere, |_baere. 
möhte ez sich gefiiegen, der ich vor minen firiunden gerne en- 

Hoeret michel wunder, daz ist hie geschehen. 
Küdrün min swester die hÄn ich gesehen, 
unde Hildeburgen die maget von Irriche.' 
dö er in daz sagete, dö beten ez für lüge sumeltche. 

'Nu fraget Herwigen, der hftt^si ouch gesehen, 
und also daz uns künde leider niht geschehen : 
gedenket, al ir mäge, ob uns daz st ein schände : [sande. 

wir funden Hildeburgen und froun Kudnünen waschen üf dem 

Welt ir Küdrünen helfen üz der nAt, 
s6 sult ir n&ch der wtze diu kleider m&chen röt, 
diu da habent gewaschen ir vil wize hende. 
d.& mit sult ir ir dienen ; so mac si komen üz ir eilende.' 

DA sprach Wate der alte 'daz kan ich rAten wol. 
ich getrouwe ir vor der halden gedienen als ich sol, 
gelebe ich die ztte^ daz ich in kume s6 n&hen. 
ir helde, ir sultz hie rumen unde sult gön Ormanie g&hen. 

Der luft ist sd heiter: sd rieh und sA breit 
der mÄne schtnet hinte, des bin ich gemeit. 
nu g&het von dem sande, ir tiwerlichen helde, 
A ez tage morgen, daz wir sta ze Ludewiges selde. 
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Si wurden harte unmüezic durch den Waten rftt^ 
Ä si zen schiffen brachten ir ros unde ir wÄt. 
si ilten swaz si mohten des nahtes zuo dem lande. 
6 daz ez tagen begunde, si wären vor der bürge üfdemsande. 

XHI. 

Ez was der morgensterne höhe uf gegÄn 
d6 kam ein maget schcene in ein venster gestän. 
d6 sach si liuhten helme und vii der liebten Schilde : 
diu burc was besezzen: von gewaefen lühte allez daz gevilde. 

D6 gienc si hin widere, dÄ si ir frowen vant 
^wachet, maget edele, allez ditze lant 
und disiu burc veste mit vinden ist besezzen : 
unser friunt dft heime habent unser armen niht vergezzen/ 

Dö si daz gerette, — daz Hut noch meistez slief, — 
Ludewiges wahter krefteclichen rief 
'wol üf,, ir stolzen recken, wäfen, herre, wÄfen! 
ir küene von Ormanie, ja waen ich, ir ze lange habt geslÄfen.' 

Ditze erhörte Görlint, Ludewiges wip. 
d6 Kez si ligen slftfen des alten küneges lip. 
dö gÄhtes harte balde selbe in eine zinn^n. 
dö sach si vil der geste : unmäzen leit was dö der tiuvclinnen. 

Si Ute hin widere, dÄ si den künic vant. 
'wachä, herre Ludewlc, din burc und ouch dtn lant 
daz ist umbemüret von gesten ungehiure : 
daz lachen Küdrüne koufent dine recken hiute tiure.' 

Dö liez er ligen släfen alle sine man. 
Ludewic unde Hartmuot die zwöne giengen dan 
schouwen in diu venster, dÄ si diu here sÄhen. QnÄhen! 

schiere sprach dö Hartmuot 'si ligent miner bürge ein teil ae 

Dort sihe ich vanen einen, der ist wfzer danne ein swan, — - 
guldfniu bilde muget ir kiesen dran — 
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den hftt m!n swiger Hilde gesendet über ünde : 

der haz der Hegelinge wirt 6 morgen Äbent vil wol künde. 

Noch sihe ich hie bt weihen einen vanen, der ist breit, 
von wolkenblAwen stden ; daz st iu geseit, 
den bringet uns her Herwic dÄ her von SÄlanden: 
sÄbleter swebent drinne : er wil hie vaste rechen stnen anden.' 

^Nü wol üf ' sprach Hartmuot 'alle mine man, 
wan ich den grimmen gesten der Are niht engan, 
daz si ze miner bürge geriten sint so nÄhen : 
wir suln si vor der porten mit swertslegen wol enphAhen.' 

Dö Sprüngen von den betten die man noch ligende vant. 
si ruoften daz man brachte ir liehtez wicgewant. 
si wolden deme künege helfen wern daz rtche : 
wol vierzec hundert degene garten sich dar inne süberltche.) 

IV. XIV. 

ISu nähentez dem strtte; der helt iüzSturmlant 

begunde ein hörn blasen, daz man ez über sant 

wol von sinen kreften hörte drlzec milen. 

die von Hegelingen begunden zuo dem Hilden zeichen tlen. 

Dö blies er ander stunde : daz tete er umbe daz, 
daz iegelicher recke in den satel saz 
unde ir schar schielen, dar si wolten kören, 
man gefriesch in den striten nie alten recken also hören. 

Er blies ze dritten stunden mit einer krefte gröz, 
daz im der wÄc erwagete und im der wert erdöz, 
daz eckesteine mühten üz der möre rlsen. 
dö hiez er Horanden daz Hilden zeichen dannen wtsen. 

Si vorhten Waten söre: dö wart niemen lüt. 
man hörte ein ros ergrlnen. das HerwJges tröt 
stuont oben in der zinnen : stateliche rilen 
sach man die küenen, die mit Uartmuote wolden strtten. 
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Nu was komen Hartmuot und ouch sine man 
ze flize wol gewäfent uz der porten dan. 
von fremden und von künden durch die venstersteine 
erglasten in die helme; j& was ouch Hartmuot d& niht eine. 

D6 sach man den kiienen riten vor der schar.. 
ob er ein keiser waere, sA künde er nimmer gar 
flizeclicher werben: ez lühte g6n der sunnen 
ailez sin gewaete : im was noch hohes muotes unzerunnen. 

D6 het Ortwinen Hartmuot erkorn. 
swier sin niht erkande, doch hiw er mit den sporn 
sin ros, daz spranc vil wite : er reit üf Ortwinen* 
ir sper si neigten b^dc, davon man sach lichte brünneerschinen. 

'Diu ros üf Sprüngen: dö huop sich michel klanc 
von der künege swerten ; man mohte in sagen danc, 
daz si den strit erhuoben s6 rehte ritterlichen, 
si wÄren beide küene, si wolden an einander niht entwichen. 

Dö sach von Tenen Horant Ortwinen wunt. 
dö begunde er frÄgen, wer iht ungesunt 
het gemachet in dem strite sinen lieben herren? 
Hartmuot der lachte : ja wärens von einander vil unverren. 

Ortwin sagete im selbe 'daz tete her Hartmuot.' 
dö gap daz Hilden zeichen von im der degen guot, 
daz er wol künde bringen nach maneger grAzer Are 
ze schaden sinen vinden ; des dranc er nftch Hartmuoten sÄre. 

Hartmuot bi im hArte ungefüegen schal, 
er sach daz bluot rtlichen fliezen hin ze tal 
vil manegen üz den wunden nider zuo den füezen. [^büezen.' 
dA sprach der degen küene 'den schaden sol ich minen beiden 

DA kArte er sich hin umbe, da er Horanden sach. 
von ir beider eilen balde daz geschach, 
daz fiwer von den ringen in dräte für die ougen : 
sich bugen swertes ecke von ir banden üf den helmbougen* 
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I 

Er wundete Horanden, als oueh ^ geschach 
dem küenen Ortwinen, daz im ein röter bach 
fl6z üz stnen ringen von Hartmuotes banden, 
er was so rebte biderbe : wer solde muoten dö nftch stnen landen ? 

XV. 

Lüte ruoft dö Herwlc 'ist iemen daz erkant, 
wer ist jener alte ? der bÄt mit stner bant 
so vil der tiefen wunden albie gebouwen [[frouwen.' 

von stnem starken eilen, daz ez beweinen müezen scboene 

Daz erhörte Ludewic, der vogt üz Ormandtn 
'wer ist der in der herte bÄt gefräget mtn? 
icb bin geheizen Ludewtc von Ormante rtcbe. 
möbte icb mit den vtnden gestrtten wol, daz tet icb sicberltche/ 

'leb bin gebeizen Herwtc: du naeme mir min wtp. 
die muost du geben widere od unser eines Itp 
muoz dar umbe sterben, dar zuo der renken möre.' [ze söre. 
dö spracb der künic Ludewtc 'du dröst mir in mtnem lande gar 

Du bftst mir dtne btbte kue not getftn. 
ir ist bie nocb möre, den icb genomen bftn 
ir guot unde ir mäge ; des soltu mir getrouwen : 
icb sol ez also scbaifen, daz du nimmer küssest dtne frouwen*' 

N&ch dem selben worte liefens einander an, 
dise zwöne rtcbe künege. swer dÄ guot gewan, 
der bolte ez unsanfte von ir Jungelingen : 
von ir beider zeicben sacb man manegen guoten zuo in springen. 

Herwic was biderbe unde küene genuoc. 
der vater Hartmuotes den jungen künic sluoc, 
daz er begunde ströcben vor Ludewtges banden, 
er wolde in hkn gAcbeiden von stnem Itbe und von stnen landen. 

Waere nibt so nftben die Herwtges man, 
die im mit fltze bulfen. so kunder nimmer dan 
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unze an stn ende von im stn gescheiden. 

als6 künde Ludewtc der alte den kinden bt im leiden. 

Die hülfen Herwige, daz er d6 genas. 
d6 er stnes vailes wider komen was, 
d6 blicte er harte schiere ze berge gÄn der zinnen, 
ob er inder ssehe dar inne st^n sins herzen triutinnen. 

Er gedÄhte in stnem muote ^ach, wie ist mir geschehen? 
ob mtn frowe Küdrün ditze hftt gesehen, 
gelebe wir daz immer, daz ich sie sol umbev&hen, 
si tuot mir itewtze, s6 ich bt mtner frowen lige nfthen. 

Daz mich der alte grtse hie nider h&t geslagen, 
des $cham ich mich vil s^re.' stn zeichen hiez er tragen 
hin nftch Ludewige mit den stnen mannen, 
si drüngen nftch den vtnden, si woldenin Iftzen niht von dannen. 

Ludewtc der hArte hinder im den schal. 
d6 k6rte er wider umbe gegen im ze tal. 
dA hörte er üf den helmen swerte vil erdiezen: 
die dft bt im wären,^ die mohte ir beider grimmes wol verdriezen. 

Der Küdröne friedel under heim unde rant 
erreichete Ludewigen mit ellenthafter hant. 
er wundete in sA sÄre, daz er niht gioht gestrtten. 
äk von muoste Ludewtc des grimmen tödes dÄ vor im erbtten. 

Er sluoc im an der stunde einen vesten swanc, 
daz des küneges houbet von der absei spranc. 
er hete im wol vergolten, daz er was gevallen: pen. 

derkünic was erstorben : des muosten schoeniu ougenüberwal- 

XVI. 

DA sprach ze stnen recken Hartmuot der degen 
^nu wendet mit mir dannen, ir ist hie vil gelegen, 
die uns slahen wolden in den herten strtten. 
nu kAret zuo der bürge, unz wir bezzer wile Ak erbtteo«' 
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Si heten vil der degene hinder in verlftn. 
wdere daz lant ir eigen, $i enkunden h&n get&n 
niht bezzers in dem strtte. si wolden zuo der selde: 
d6 hete Wate starke gesamnet sich mit t6sent stner beide. 

Er was unz an die porte mit gr6zer kraft gegftn, 
dk Hartmuot bin wolde mit den stnen man» 
si kundenz niht verenden, in zowetes harte kleine, 
si sfthen ab der müre werfen mit manegem lassteine* 

D6 sach in her Hartmuot vor dem bürgetor. 
er sprach ^daz wir verdienet haben hie bevor, 
daz wil sich hiute waerüch vaste an uns erzeigen, 
die gesunden haben sorge; j& iit uns hie harte vil der veigen. 

Ich mac niht gefliegen, veder hftn ich niht. 
ich enmac ouch under derde. swaz anders mir geschiht* 
wir kunnen ouch vor den vinden niht zuo den ünden : 
den besten mtnen willen wil ich iu bescheideullchen kiinden. 

Sin kan niht anders werden, ir edele ritter guot, 
erbeizet von den rossen und houwet heizez bluot 
iiz den liehten ringen: des l&t iucb niht verdriezen/ 
si stuonden von den satelen, diu ros si hinder rücke itiezen. 

^\u zuo, ir küenen recken' sprach d6 Hartmnot 
^g6t näher zuo der selde, ez st übel oder guot, 
ich muoz ze Waten der alten, swie mir dk gelinge ; 
ich wil doch versuocben, ob ich in höher von der porten bringe*' 

Mit Af geworfen swerten begnnden si d6 g&n 
Hartmuot der küene und ouch stne man* 
dö bestuond er Waten, daz was dem beide ein 6re« 
dö hört man swert erklingen : d6 starp gooter rtter deste m^re« 

XVII, 

Schiere kam Ortrdn von Onnantelant 
diu junge küniginoe mit windender baut 
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ze frowen KAdrünen, diu junge maget hÄre, 

si viel ir für die füeze; si klagte ir vater Ludewtgen s6re. 

Si sprach ^lä dich erbarmen, edelez Fürsten kint, 
s6 vil miner mftge, die hie erstorben sint, 
und gedenke wie dir waare^ dö man hluoc den vater dtnen. 
edel kür^jginne, nu hftn ich hiute vioren hie den mtnen. 

Nu sich, maget edele, diz ist ein grAziu nftt: 
mtn vater und mine mäge sint allermeiste tot: 
nu stÄt der recke Hartmuot vor Waten in grAzer freise: 
verliuse ich den bruoder, s6 muoz ich immer m^re sin ein weise. 

Und Ikz mich des geniezen^ sprach daz edel kint 
^s6 dich niemen klagte aller die hie sint, 
du betest Wunde niht mÄre danne mich vil einen, [weinen.' 
swaz dir iemen tete ze leide, s6 muost ich zailen ztten umbdich 

DA sprach diu Hilden tohter 'des hästu vil getftn. 
ich enweiz niht wie ich müge den strit understftn, 
ich waere danne ein recke , daz ich wÄfen trüege : 
s6 schiede ich ez gerne, daz dir dinen bruoder niemen slüege.' 

Si weinte angestltche, wie tiure si si bat! 
unze daz frou Küdrün in daz venster trat, 
si wincte mit der hende und frfigte si der maere, 
ob von Hegelingen iemen nfihen dar komen waere. 

Des antwurte Herwic, der edel ritter guot 
^werstt ir, juncfrouwe, diu uns frÄgen tuot? 
hie ist von Hegelingen nähen bl iu niemen. . [dienen?' 

wir stn her von S^wen: nu sagt uns, «naget, waz sül wir iu 

SU ir ez Küdrün^ diu liebe frowe min, 
ßö sol ich iu gerne iemer diende sin ; 

so bin ich ez Herwic und kös iuch mir ze tröste, [gerne löste.' 
und Ifiz iuch daz wol schouwen , daz ich iuch von allen sorgen 

Sie sprach 'weit ir mir dienen, ritter Az erkom, 
so sult ir uns vervfihen daz für deheinen zorn : 
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mich bitent fltzecltche hie die schoenen meide, 

daz man Hartmuoten Az dem strit vom alten Waten scheide/ 

'Daz sol ich gerne leisten, vil liebiu frowe min' 
lAte ruoft dA Herwtc zuo den recken sin 
^nu bringet Waten vtnde hin diu zeichen mtnen.' 
dö sach man dringen s^re Herwigen unde al die stneo. 

Sin herter frowen dienest wart von im getftn. 
Herwic ruofte lAte den alten Waten an : 
er sprach ^Wate, lieber friunt, gunnet, daz man scheide 
disen strit vil swinden ; ties bitent iuch die minneclichen meide/ 

Wate sprach mit zorne ^her Herwtc, nu gÄt hin. 
solt ich nu frouwen volgen, war tet ich minen sin ? 
sold ich spam die vtnde, daz tet ich Af micii selten, 
des volge ich iu nimmer : Hartmuot muoz stneir vrevele engelteb.' 

Durch Küdrüne liebe zuq in beiden spranc 
Herwtc der küene, der swerte vil erklanc. 
Wate was erzürnet: erkunde daz wol leiden, 
daz in strite niemen von sinen vinden in getorste scheiden. 

DA sluoc er Herwige einen tiuren slac, 
der dÄ wolde scheiden, daz er vor im lac. 
dö Sprüngen sine recken und hui Ten im von dannen : [uen. 
genomen wart dA Hartmuot von Waten unt von allen sinen man- 

XVIII. 

Wate tobete sÄre. d6 gienc er für den sal 
gegen der porten höher, manegen enden schal 
hörte man von weinen und von swerte klingen : [^lingen. 

Hartmuot was gevangen: dö muoste ouch sinen beiden misse- 

Swie dicke man si schiede von der bürge dan 
mit werfen und mit schiezen, Wate doch gcwan 
die burc mit grimmen stürmen, sit wurden üf gehouwen 
die rigel öz der müre: daz beweinten dö die schoenen frouwen» 
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Horant von Tenemarke da« Hilden zeichen truoc — 
im volgeten vil der recken, dfer het er dÄ genuoc — 
für einen palas witen üf den turn allerbesten, 
den die Hegelinge inder d& in der bürge westen. 

DA wart Af gehouwen vil manec rtchez gadem» 
d6 hArte man dar inne vil ungefüegen kradem. 
joch wären die geste niht in einem muote: |_guote. 

genuoge sluogen wunden, die andern würben vaste nAch dem 

Bluot in manegem ende üz den gademen fl6z. 
ir friunde die daz sähen, wie s^re si des verdr6z ! 
d6 kam vil sorcliche Ortrün diu h^re 
dft si nach Küdrünen ; j& vorhte si des gr6zen schaden möre. 

D6 neigte si ir houbet für die schoenen meit. 
si sprach ^frou Mdrün, lAz dir wesen leit 
mtnen starken jftmer und 1& mich niht verderben, [^ersterben.' 
ez enst6 an dinen tugenden , ich rhuoz von diuen friunden hie 

Ich wil dich nem gerne, ob ich mit rehte kan, 
wan ich dir aller 6ren und alles guotes gan» 
ich wil dir fride gewinnen, du mäht lebendec wol beliben. 
s6 stant mir deste näher her mit dtnen meiden unde wtben«' 

^Daz tuon ich harte gerne' sprach OrtrAn daz kint. 
mit drt und drtzec meiden ernerte si si sint. 
zwÄn und sehzec degene stuonden bl den frouwen: 
waem die niht entwichen, si waeren von den gesten gar zerhouwen. 

D6 kam ouch dar gegfthet diu übel G^rlint« 
diu b6t sich für eigen für daz Hilden kint 
^nu ner uns, küneginne, vor Waten und stnen mannen, 
ei enst6 an dir aleine , ich waene , ez st umbe mich ergangen.' 

Dö sprach diu Hilden tohter ^nu hoere ich iuch gern, 
daz ich iu si genffidic: wie möhte ichiuch gewern? 
ich bat iuch nie zer werlde, des ir mir woldet volgen. 
ir wärt mirungenaedic : des muoz ich iu von herzen stn erbolgen«' 
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DA wart ir Wate der alte in der ztt gewar. 
mit grisgramden zenden ze hant er huop sich dar 
mit sehenenden ougen, mit ellenbreitem harte : 
alle die äk wären vorhten den helt von den Stürmen harte. 

Er vienc si bt der hende und z6ch si von in dan. 
G^rlint diu übele triiren d6 began. 
er sprach in tobeheite ^küneginne hÄre, 
iu sol min juncfrouwe iuriu kleider waschen nimmer mÄre/ — 

Si heten nu gemüezet des,strttes über al. 
dö kam der künic Herwtc ze Ludewiges sal 
mitsinen walgen6zen n&ch bluote var gegangen: ^ CS^^* 

als in ersach frouKüdnin, d6 wart er von ir minneclich enphan- 

Sin swert der degen schiere von der stten baut. 
d6 schütte er sin gewaefen in den schildes rant. 
dA gie er Isenvarwer dft stÄn zuo den frouwen: -^ 

er hete durch ir liebe daz wal des tages dicke durchhouwen. 
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Anmerkungen. 



Die anmerkungen lollen nur rechenschaft geben von den haupt- 
lä.chlichgten abweichungen ungereg texteg ron der hg. sie holen 
allgleich einiges in der zusammenhangenden Untersuchung fehlende 
nach, weil eg aber aliein unger zweck war, durch den abdruck 
der lieder dem leser es leichter zu machen, sich an den ton des 
echten zu gewöhnen, um dadurch vorweg, ehe er an die Unter- 
suchung selbst geht, seine Zustimmung zu gewinnen, so schien es 
notwendig alles was an die Überarbeiter erinnerte, so weit es ir- 
gend gelingen wollte, zu entfernen oder zu verbergen, eine kri- 
tische textausgabe war darum noch nicht die absieht« einige der 
änderungen werden jedoch wol für immer dem texte würklich zu 
gute kommen, wenn auch sonst die grössere menge der unbedenk- 
lieh aufgenommenen nur durch jene absieht des abdrucks überhaupt 
gerechtfertigt wird, geschicktere bände hätten glücklicher oft das 
richtige getroffen oder doch wenigstens etwas dem echten ähnli- 
cheres an die stelle des falschen gesetzt, die hier gegebenen ver- 
suche bitten um einige nachsieht. 

H« bezeichnet herrn von der Hagens; Z. Ziemanns; E. Ett- 
müllers Verbesserungen, die Hahns und Haupts stehen a. d..oben 
s« 2. a. o. herr prof. Wilh. Grimm ist so gütig gewesen mir 
zu erlauben mehrere Verbesserungen, wie er sie im sommer 1841 
in seinen Vorlesungen über Kudrun vortrug, in den text aufzu- 
nehmen; sie sind mit WG. bezeichnet. 

I. 204, 3, nach grosser ere E. 207. 4. phlegen solden ist 
anstössig weil 210, 1. gleich die *redensart sich wiederholt. 
210, 2. die mir ze masse H. 211, t. NiflarU soll ohne zweifei 
Livland sein, wo die Dänen besitzungen hatten, und das in der 
livländ. chronik durchgehends jenen namen trägt; 2* ma^e^ fehlt; 
4* gerne ist verdächtig wegen des Übellauts, der durch das eben 
vorauf gehende erde entsteht ; euch zu alle beiden duzen den könig 
vgl. 212, 4. zu 239, 4. anm. zu NN. 84, 3. 4. 212, 3. des 

kunne WG. 219, 3. dö fehlt; 4. die zeile hat gelitten, die Wie- 
derholung hi dem reckefi^ den recken guoten kann nicht dem dichter 
gehören; die Strophe ist sonst echt, Frute kann nicht 230 aus 
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den wölken fallen. 225, 2. künde als adjectir 8.*2U 745, 4. 
228, 1« dö fehlt; 3. 4. des will ich mich nimmer v er gahen., den 
haysset man da hahen oder slahen WG. 230, 4. als £. 
231, 1. Bettel der herre sprach ich wil dahin WG. ^ 238, !• 
s. g, 79, 239, 4. danne ir ir seydU 243, 2. HoraniundFrute 
£; 4. gnediclichenE. 245, 2. von Jenen ergänzte Z; 3. eren ; 
4* alse. 246, 4. gefaret der sol die selben treu Z. 255, 1* her 
künig Wate duzt sonst den könig. über dillen s. WG. zu Rulant 
147. 269, 3. wollen. 

IL 289, 4. wie sy die H. 295, 1. haisst^ 3» geruchte 
Haupt, 296, 4. des sin dne sorge gr. IV, 208. 321, 3. gerne 
H. 324, 4. sine möhten? Tgl. Iwein 3428 ff. Ruther 1972 ff» 

III. 358, 2. iu erg. E; 4. von seinen helden gephleget Ton 
Z. vielleicht nicht ganz glücklich verbessert« 358, 4. darumbe 
gerne. 363, 3. vor den frawen E; 4. in rfer toe/^e WG. 
366, 1. laz ane fride sein^ wer str. 367 einschob, änderte wider- 
sinnig unsere stelle. 370, 1. Do sprach aber Hagene. 368 ist 
unecht, Hagen ihrzt Waten; auch 369 fällt weg. daher ist 370, 1. 
eine änderung wol nötig. '371, 3. Nortlande s. Jac. Grimm in 
Haupts ztschr. II, 5 ; begunde in z. 4. wiederholt, ist vielleicht zu 
ändern : dö si tele verdriezen. 

IV. 372, 2* daz z. 1 ist auf die vorige scene zu beziehen. 
daz kann nicht in drei zeilen viermal wiederkehren ; 3. so mit Wak- 
kernagel les. s. 519. 384, 1* helden. die schwache form ist hier 
sehr übelklingend. 384, 3. geahtet fehlt. 389, 2 da fehlt. 
391, 3. ir muter Hilden s oben n. 6 ] 4. btir fehlt. 397, 2. ich 
ee vernomen. 396, 1. er sprach; über Horands duzen s. gr. IV, 
305. in den unechten Strophen schwankt die anrede grundlos 398. 
405. 1378. 1381. 1385. 1387. 407, 4. von dem vater mein 
Wackernagel les. s. 5'i7. 425, 1. Do brachte sy «. oben g.86. 
426. 1. sy sagten; 3. Hettekn denir freundt Z; 4. rieten sy mit 
dem s. s. 87; in E. 

V. 430, 2. in newe Z; beschniten Z. 431, 4. von hinnen 
scheiden. 432, 3. er bring es zu ainer suene. s. oben s. 60^ 4* 
bedarf wol noch der besserung? 433, 2. ruochet von mir nemen^ 
nicht ze nemene gr. IV, 99. vgl. oben s. 115; mtniu vor E. 

•435, 4. man spricht bid^rbe und biderbe. 644,4. 866, 4. 1116,2. 
1180, 4. 1424, 4. 1438, 1. vgl. 206, 2. 227, 3. 757. 968. und 
dazu anm. zu Iwein 3752; hier duzt Wate nicht, weil er sich Hagen 
in ganz anderer Stellung gegenüber beündet. 437, 1. unde mein 
frau. 438, 4. mit euch. 

VI. 442, 1. dd er vielleicht ddman. 445, 4. beide vil grim" 
me E» 447, 2. rehte ergänzte Z; 4. mag erg.E. 448, 3. 
si erg. Z; 4* in die fluot WG. 452, 1. Er ruofte harte E. 
45 1 ist unecht, weil Hagen gar nicht fortgieng, sondern ihm die 
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gerstange bringen hiess. 453, 4. diu ergänzte H, 454, i*toeste 
er niht wie er solte Z. E; 3. der ftuote; 4. schiere vil ziere WG. • 
Vif. 488, 1. ain creutz in ainem segele s, oben s. 89. 495, 
3. mageterg. E. 503,2. aus erkorne s. oben s. 5&; 3. dem r ecken 
sam Schnee weyss flog winde geschossen WG. Tgl. 851. 1417. 1455. 
Biterolf 1594. 10190. phüe die s ach man an der wiU so dicke von 
der sene gän^ sam oft der sni hat getän^ den da tribet der töint; 4. 
Hegelinge land E» 509, 2. frumteer? 517. 3. auch; 4. Wate 
wolle Hag enen. 519, 4. in erglaste steckt wol ein fehler, vor 
des keimen boügen daz swert sere erklacte? 522, 4. lät sieh den 
haz verenden gr. IV, 328. 523, 1. Hagene dö ; 4. het gesande 
gr. IV, 395. 534, 3. laider nicht, 537, 2. den künic erg. 
WG. 538, 3 dö sprach er feh\t; willekomen tohter ; 4. ich han 
des niht gelassen^ ich gruesse Haupt, euch statt dich. vgl. oben s. 
63. 543, 1. diemage H. «ti/n erg. H. 560, 3. er künde ze nit" 
manne sin tohter haz bewenden hat an sich nichts ironisches, NibeL 
2098. 

I. I. Do gefriesch man s. oben s. 7; über Ormenie oder iVor- 
manie s. Jac. Grimm in Haupts zeitschr. II, 5. und Haupt ebendai. 
III, 187; Chutron^ Chutrum^ Chuothrun^ Chautruomb^ Chautruon^ 
Chautrun^ Chaudruon sind die Schreibungen des namen, die "wie 
Chreimhilt auf Krtmhilt^ auf Kütrün oder Küdrün fuhren, man 
brauchte rielleicht auch eine form wie Kütruon. 594, 1. das oder 
lässt sich vol rechtfertigen ; erde unde mer Klage 1482, 2. gr. IV, 
621. 596, 3. 3. die wurden wol berait mit wat und mit speyse 
und wurden wol belait 598, 3. dem lande; 4. vil liehe und auxh 
vil ande, 608, 4* die frawen. 613, 1. 2. in nicht wol gexam 
das sy so manige tageweide Tgl. s. 1 15 ; 3. muosten sy. 

ü. 630, 1. im in m zu verändern schien unnötig. 631, 3. mit 
versmahen £. 532, 1. daz er iht WG, 633, 2. die gewan 
Haupt. 643, 3. Hettelin tet Herwick dem herren vgl* 644, 2. den 
erg. H. 644, 4. ir erg. H. 647, 3. vgl. Biterolf 9211. dö 
hurte der filrste Dietrich üf den helt vil lobeltch , also daz in vor 
den handen ab den Schildes randen drdte daz gespenge ; 4. %mx sy 
bede, 649, 2. sam als Z; 4. gedachten V^G. 650,3. die hals^ 
perge E. 652, 4. die fehlt. 654, 2, 3. Chautrunvon Hegelinge' 
lant enphienge in mit anndern frawen E. 656, 1. frawen; 3« 
Ithtez künne arm. Helnr. 1170; 4. offt bey den reichen haben arme 
leute E. 658, 1. Wollen die mirs E; S. under dougen i463. un-- 
der derde, 664, 1. 2. s. oben s. 57. zur scene vergleiche man 
NN. 1622. 665, 1. 2. «. oben 8, 57. 

III. 668, 1. derkUnig. 673, komen wollen E\ 4. qmltemit 
der motten ; ob in der molten ? vgl. 448, 4. die kelle wir in den 
fluoten* 1149. 4* diu ros^ diu sieh heten verstanden^ Watehiexei 
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quelen (hs. küelen). queln heisst elendiglich töten. 1057, 4« gilt 
die hentige bedeutung. 674, 1. zu dem plural lande vgl. 803, 4. 
1085, 4. anm. zu Iwein 8121. 676, 4. kuniginne E. 681, 2« 
da sahen do Z; 4. sy klaget daz verloren war ir lant und ir 4re. 
ist »y klagte glossem des Verfassers der folgenden zeile ? hängt der 
letzte satz ab von erheiien? soll man lesen dö si hiez? dagegen 
spricht die folgende Strophe, wie aber hat man jene zu verstehen ? 
685, 1. vil erg. U. treten mit dieser zeile nicht die boten erst ein? 
und soll man lesen der käniginne (nicht künigin) geseit'i 3. prachen 
die pargen. 686, 2. hilffe H. aUo groz WG. ; 3. 4. handen an- 
ders so tool geanden Haupt: s6 wol g enden, 68L7, 4* minen hei- 
den fehlt. 722, 1. und herr Seyfrid s. oben s. 71. wir wüsten 
uns nicht anders zu helfen , als durch Zulassung des ungesetzlichen 
reims ; 4» der muosse von den von Tenelande wenden, 

IV. 732, 1. s. oben s. 15. 736, 2. ritter erg. H. die zahl 
ist unnötiger weise, vielleicht wegen 781, 3, von £. geändert; 4« 
müden, 745, 3. 4» s. oben s. 57; ein adjectiv künde statt kunt 
(vgl. ahd. unkundi, antkundi Graif IV, 418) begegnet (135) 867» 
1372. 225, 2. 1033, 1. vgl. NN. 378, 2f leseb. 218, 15. 
749, 3. HorÜanden; 3. 4. u/nde: ee Hetel es erfände E. versteckt 
den innern reim. 753,4. sich wo linbaiden ze rechte mochte. 
756, 2. ich (nicht) ncenie deheiner slahte guot: ich will keine gast- 
liche aufnähme. NN. 1310. Bitcrolf 8309. 774, 3. do lief er in; 
wie es im E, 777, 1. hüben sich auf. E. ; 3. 4. s. oben s. 78. 
780, 1. 4. Hetels. vgl. 552, 4. 792, 3. 808, 4; 3. sy wollen zuo 
in E. 782, 4. es fällt auf dass das fortführen der rosse erwähnt 
vird, und daneben doch die übrige erzählung ganz in d^m kurzen 
hastigen tone bleibt. 783 bis 790 wird nieiriand für echt halten. 
781 ist ältere Interpolation; 780 ist das thor schon offen, und braucht 
nicht erst jetzt geöffnet zu werden ; unverständlich oder ungeschickt 
ist die vierte zeile. wäre 781 echt, wer wären dann die, die 782 sich 
vor dem thore befinden? 792, 2. unde ouch die sine: Ormanie. 
vgl. Biterolf.t540» 797, 3. s. oben s. 57. 802, 1. dö erg. Z. 
3, mähte erg» H; 4. s. oben s. 18. Z. 

[V, 814, 2 die Hylden reyten; 4. schade wäre WG. 
816, 1. Er sprach E 818, 3. recken. 825, 2. schaden^ so 
schreibt E. auch 848, 4. gegen die hs. 826, 1. daz Z.; 2. fride 
erg. H. 828, 2. Ormanie so auch Z. E; 3. gefüeget wa^ ge- 
mache Z.; sich selben Hahn. 853, 1, s, oben s. 89. 859, 4. 
ich wil Haupt, vgl. zeitschr. II, 572 und untea 1182, 4. 862, 1. 
man t>an< scheint sonderbar. 866, 1. Hartmuot und Irolt spranc. 
vgl. 792, 2. 885, z. d. NN. 543, 4. 867, 2. niht fehlt. Wacker- 
nagel in den fundg. I, 305 fordert die doppelte negation ; 4.iherter 
frouwen dienest 1490, 1. die letzte halb^eile ist wol verstümmelt. 
868, 4. maniges küenen recken £. 870, 3. ain lant; doch bleibt 
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der ausdruck sonderbar, werben^ erwerben liegen dem erben nahe. 
872, 2 und die von. 878, 4. wunden wite ergänzte Z. wol 

nicht ganz glucklich; die kuniffinne. 885, 2. Horant und iU 
helde sin ist verdächtig: er kam — er un^i rf. Ä. 8,? 4. t>t7 ti^e 
U7un(^. 888, 3. alle an einander. 891, 1. sy Hessen Z. 
891, 3. dannoch al erg. H.; 4. wol sahen 893, 1« er riet in 
seinen listen; 2. wenn die leute wie schlafende 1348, 4. auf den 
Schilden liegen, wird Ludewig sie schwerlich fortbringen können. \\^ 
hier muss wol rerderbnis sein, die list stand ohne zweifei in bezug ] 
auf das vorher erwähnte , dass man helme und Schilde habe |ehen fe 
können; 4. also kunne. 895, 4. man da gehorte. 898, 2. mit x) 
den die E. 899, 1. die von E. ; 2. man fehlt; 4. verre gefam ^f 
von dannen E. 903, 4. erg. Z. 905, 3. statt bestaten ist {^ 
weder bevilhen noch beserken nötig, s. oben s. 115. vgl. Kl. 1167. 7 
1181. 911, 1. der degen erg. H. ; 4. der Christen ainen nicht s. d 
oben s. 88. 912, 3. genomen hette^ ob hiete? der werde tot ist nur 1 
der ehrenvolle tod. Klag. 1181. die degene wurden werde bestat in 1 
manegem sarke ; 4. da in,] i 

(V'II. 921, 2. die anndern nicht geborsten, s. s. 68; 4. also 
gahes Z. 923, 2. es füerent dürchel schilde ; 3. unsanffte gien- 
gendemore; geladen harte swcere. Biterolf475. 3863. 924, 2. 
s. oben s. 57; 3. gerne wollen. 925, 1. Sturm^ 4. en fehlt; 
nimmermere s. oben s. 57 annj. 943, 4. dem wais wel getrawen 
der H. in den anm* vermutete: den weiz ich wol getriuwen^ der sich 
il. u. l. e. so auch Z. E. doch ist dadurch schwerlich der rechte sinn ge- 
troffen ; unser versuch kommt wol der absieht des dichters näher.) 

(Vin 952, 2. von vil manigem. s. oben s. 20. 955, 3. tr 
künden; 4. s. oben s. 21 anm. ; dort tot muesten. vielleicht ward der 
Wülpensand in dieser zeile genannt, unsere änderung ist notbehelf.) 

II. 956, 1. s. oben 8.57. 958, 4. immer m£re erg. WG. 
974, 1. auch die geste; 4. wan on Chaudrun. 975, 3. der arme 
den dienst von ir E. ; 4. er aber es. 976, 4. moere in manigen 
kunigreichen. 988, 3. künig reichen E.; 4. wol geleichen. 
889, 2. villeichte; 3. mage E. gr. 1^ 1078. Hahn rec. 993, i. 
ze Hartmuote erg. H; die edele E. 995, 1. er erg. H. vielleicht 
unnötig. 996, 1. übel tiefelin es kommt nur tiuvelinne^ küniginne 
vor. ein epitheton ist z. b. auch 1280, 1- eingeschoben; 4. hayten 
meinen phiesel Hahn; schürn selbe E. 997, 4. mein muter eur 
tochier Haupt, hall.jahrb. 1839, s. 1064. 1000, 2. 3. des Hette- 
len kindt wil dich s. oben s. 1 1 7 ; 4. daz ich sy nymmermer über- 
sähe WG. 1006. s. oben s. 50; 4. tr«. über die sklavendienste 
s. RA. 350 ff. 101 1, 4. (fa alles das arme ynngesinde unde way- 
sen Z, 1013, 4, dasmuozZ-^ und ich schände. 1014. 2. si 
erg. E. 1021, 3. frembden E; 4. sy und kuniges kind, 1022, 
U neundten s« oben s, 23. 1025, 1« zu d. NN, 1775, 2; 4. 
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geleben mit der frawen noch vil liehe manige stunde. 1027, 4. alle 
ir. 1032, 4. und erg. E. 1037, 2» schonen frawen Haupt. 
1052, 3. wusosy; 4. getate. 1055, 2. dajj man lere mich daz 
ich den leib; 3. bringen künne E; dicke wasche E 1Ö57, 1. 

einer andern waschen tragen E; Ettm, erkannte auch die aweite 
hälfte Yon 1059 als echt, jene begleiterin ist oifenhar eine von Ku- 
druns frauen. 1060, 2. aWe reuuj en E. zum notbehelf; 4» die ar^ 
heitent WG. 

IX. (IX a.) 1075, 3. ir freunde E; A üz Hegelinge lande 
fehlt. 1077, 4. die gruste er vil vleissiglichen. 1080, 1. mit 
vlize erg. Z. es geht aber eben flizecliche vorher» 1083, 2. ir 
friunden erg. WG. vgl. 1089, 2. 1084, 2. des kwaiges'^ 3. die 
ir Z ; sy wolte ee selber ersterben ee sy gelage ein streckvers , wie 
745, 4 und andre, dessen erste hälfte weder auf Hilde noch auf Ku- 
drun bezogen werden kann. 1085, 1. 2 den innern reim wüsten 
wir nicht zu beseitigen; mcere ist in Kudrun.kein gangbares epithe* 
ton; edele und dgl. passt nicht; 2- wtbes erg. H. 1096, 4. künig^ 
leicheE. 1098^ 1. dö erg. Z. 1099, 2—4. wie do der recke 
darynn wäre gemuot oder wen — hin zun Hegelingen Haupt. 
1100, 2". von hinnen E.; 4. von dannen. llOl, 2. boten fehlt. 
1116, 3. auch vgl. 517, 3. (IXb.) einen p auch H. bouc könnte 
sich zu bühel verhalten, wie houc zum nhd. hiJkgel; doch ist die an- 
derung vorzuziehn ; 4 dahin Z, 1146, 1. so trag eben vorher 

sprach Irold nemlich in einer unechten str. ; 4. über ir heizet gr. 1V\ 
204. 1152, 3. noch lebten. 1155, 1. ich wil der ander wesen 
wenn 1154 unecht ist, ist die änderung nicht zu vermeiden; £. un- 
terlässt sie jedoch; 2. bt dir fehlt. 1158, 2 in erg. Z; festen 
trewen nymmer vergessen an den recken baiden, H. vermutete ay- 
den; Z. : vesten — nimmer mire; E. : solden — kilenen. 

III« X. (Xa.) 1166, 2. geflossen hina, über den vogel myth. 
', 399 if. 1 169, 1* engel here E. die anreden böte du vilguoter^ 
böte den vil h^re (zweimal), dann 1176, 1. 1186, 1. der böte 
hire fuhren auf ähnliche ausdrücke, doch eine häufung des epithetons 
entsteht. 1171, 2. heer in ditz lannd E. ; 3. böte nu vil. 1 172, 
3. 4. ain heer grosse — daz witewe Z. 1174, !♦ der engel hir\ 

2. die erg. E. 1180, 4. daz ich sein arme magt möhte wol ge^ 
messen. 1181, !♦ JenemarcÄe. 1182, 2. von efen; ^.gestehe. 
(Xb.) 1188, 2. die magedin vil eilende E; 3. zornliches E. 
1189, 4. behüeten welle^ ich wil vgl. 859, 4; nocÄ fehlt. 1190, 

3. armes ynngesinde — offte vil E. entfernte reim; doch ist eher die 
letzte zeit umgebildet. (III. XI a.) 1195, 3. 4. wanne sy 
daran gedachten wann in die vogelin gute riter brachten. 1207, 

4. c^^nen&o^en könnte auffallen, wenn dieser abschnitt gleich auf Xa 
folgte: hier verkündigte der vogel nichts von der ankunft der boten; 
1184« 1135 sind augenscheinlich unecht, aber nahm IX b Ursprung« 
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lieh eine stelle zwischen Xa und XI a ein, so hat jener anadmek 
nichts wunderhares. 1209, !• Ich vilgotes arme ja, die Strophe ist 
trotz der nötigen ändemng der fast gleichen 1 208, die einen mitteU 
reim hat, vorzuziehen, weil Kudruns unentsehiedenheit nnd dann 
ihr entschiedener entschluss zurückzuweichen roraussetzt, dass sie 
nicht wüste dass boten kämen, die ankunft von boten erwartet aber 
1208. 1211, 4. s. oben s. 57. 1212, 2. trriT. 1216. s; 

oben 8. 64. 1218, 4. es schneibte Hahn; tcee was den vH edlen 
kinden, 1217, 2. ^teiit g\^\th den eilenden kinden ; ecfe/e kann auch 
nicht zweimal gut epitheton in einer Strophe sein, die ganze seile 
hat keinen rechten sinn und ist verderbt, es mochte regnen oder 
schneien, Kudrun und Hildeburg musten aushalten oder draussen 
waschen, oder, so erhielten sie doch nie bessere kleider : diese echte 
halbzeile Hei aus und ein abschreiber oder Überarbeiter II. ergänzte 
nachher. 1220, 4. und guten abent ; meiden erg. E. alze tiure. 
1226, 3. ainer cleider Z ; a/so fehlt; yemen, einem ez für guot v er'" 
vdhen oder ze guote^ für zorn ist ein lieblingsausdruck des dichters. 
700, 4. 1006, 4. 1488, 2. 1227, 3. Ormanie der reiche Haupt« 
1228, 1. do fehlt; 3. möchten finden £. 1234, 1. erbUcken heiMt 
die äugen aufschlagen ^ 3. ofjteseuftzen dreimal o/te kann nicht richtig 
sein, enjambement wird auch in der gemeinen lesart der NN. z. b. 
443, 3 oft getilgt; 4. sy vil zu, 1235. s. oben s« 44. 1237, 

3. siz der eine s. Hahn rec. s. 92; 4. ich wan sy. 1249. 2. 
do es was, 1250, 2. der eilende s. oben s. 58. 1251, 3« 
er huste es ich ways nitwie offte Wackern. in Hoifm. fundgr. I, 300; 

4. eilende erg. £. 1255, 4. vielleicht der vesten? die Seemänner 
meinen hier das feste land. 1 264, 4. mtnen^ küenen fehlt« 

[XI. (XI b) 1267, 3. mTt^ fehlt; 4. so noch nie s. oben 
s. 53* 1271, 1. nuwilich, der Wegfall der unechten Strophe hat 
die änderung wol zur folge; 4. von hynne. 127^, 2. si trg, H. 
1273,^3. siben sabene iüM ^\xi. 1280, 1. übel wulpinne ; 2. bei 
dem fluote. 1^82, 3. prechen und aus dornen; 4. die frawe E, 
1292, 4. in frcelichem synne s. oben s. 58. unsere ergänzong stützt 
sich darauf, dass im folgenden die leute Uartmuts alle um Kudrun 
beschäftigt sind. 1294, 2. so erg. E. 1298, 4. m€ erg. Z. 
1299, 4. vil erg. E. 1303, 3. üz fehlt; 4. ze dienen — dar 
nach gencedig s. oben s. 114. 1316, 3. goume der erg. Z. ; 
die, 1319, 4. die zeit vgl. 652, 4. 1345,3. 1325, 2. iht: 

lieht gr. I^. 206. 208; 4 ligen solden. 1330, 3. also veste; 
da. 1331, 2. aller herriste s. oben s. 58; 3. frawen E.; 4» 
ewren,] 

XII. 1335, 2. waren nu. 1338, 1. s. oben s. 31. 1339, 
i, Nu hceret; 3. und Hildeburg. 1341, 1. den han ich auch; 
3. nu gedenket, 1343 muss Ortwin gehören, denn 1342 kann 
nicht echt sein, wo zweimal mäge^ zweimal ato, alten voikiMnmt» 
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und die beiden weinen. 8* oben g. 24. 1345, 2« ich getrawein. 
1346, 1. lo Hahn rec. b 93 ; 4. morgen tage £.) 

(XIII. 1365, 1. Nu was. 1366, 3. sack sy E. 1357, 
2. sy sprach G. tilgte. 1360, 1. maists tau; 2« wahterlwein 
58U4; venre 521. IUI. gr II, 130. 1361. 1. kunig Ludwi* 
ges. 1372, 3. gesendet hat £. Hildes so bedeutsame schneeweiise 
fahne erinnert an die schneeweisse fahne der Lodbrogssöhne, die der 
rabehiess, weil der Wodansyogel beim siegein ihr hervortrat, mjth. % 
1066 ; über Herwigs fahne mit den blättern der Wasserlilie, dem heu- 
tigen Wappen noch der niederländischen Seelande, s, myth. % 620. 
1375, 3, porten; 4. vierzec hundert rg\. 1229.) 



IV. XIV. 1393, 4. recken erg. WG, 1294, 2. der wert 
er wägete und in der werdt Z.; 3. Ludwiges egkstain vgl Ruland 
10, 5 — 20. 1395, 2. ein ros ergrinen Tac. Germ. 10. niyth.,* 

624. 1067. 1403, l. Hartmuoten] 2. Ärewcr ist den NN. fremd, 
anm. z. 504. vgl. Biterolf 2824. und wcere rcßmischer künec s6 gar 
gewäfenU 1407, 2. stn erg. Z.; haute so auch Z. E. in 1416 

2. !; 3. eins ros. 1409, 1. auf-gesprungen WG. 

XV. 1432, 4. gestreiten mit den veinden woL 1436, 4. 
niemer erg. H. 1437, 3. von ir un^c/tn^en ist ohne sinn, jwn^c- 
linc wird nur in unechten Strophen gebraucht 908, 4. 1145, 1. guot 
gewinnen kann doch nur aufs sold nehmen gehen ; manegen guoien 
wäre unverständlich wenn nicht ein Substantiv voraufgienge. 1439, 

3. unze erg. Z. 1443, 4. da ir, 1445, 1. vgl. Biterolf 9275. 
zwischen heim unde rant het in erlanget dazswert: daz houbet spranc 
im hinwert. 

XVI. 1450, 1. mannen: dannen £. s. oben s. 57; 4* da 
erg. E. 1453, 1. bezieht sich genau auf 1450, 1. 2. daher muss 
1451 unecht sein; 2. nicht getan '^ hän fehlt; 4. Wate samnet sich 
starke mit tausent seiner helde E. 1454, 3. tn zürnte es harte 
claine Haupt; über lassteine Biterolf 1594. gr. I ^, 416. anm. II, 
526; 4. si sähen ab der müre verlangt wol noch Verbesserung ; es 
ist zu matt. 1463, 2. Wackern. in fundgr. I, 278; 4. in erg E, 
(1462 wird von*£. gebilligt; aber Hartmut kann von seinen beiden 
hier nicht in der dritten person sprechen.) man vgl. Bcov. 700. 
1464, 2. er paysset zu der erden : werden; 3. niht. 1465, 1. ir 
mceren helde vgl. oben s. 55; 4. in erg. H.; porte. 1466, 3. 
Waten den grymmen E. 

XVII. 1483 4. tn vafer/annefe vgl. Herwigs antwort ; nähen 
erg. E. 1484. 4« nu dienen Haupt. Kudrun beantwortet nun 
erst 1485 die eine frage, dann muss Herwig noch einmal nach ihrem 
namen fragen ; dann wird die bitte Hartmut zu retten noch einmal 
wiederholt, das ganze unerträgliche hin und herredeu hält E. fiir 
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eckt. 1487, 1. er sprmck» ttn satx ist finge «i4 ToHerutz vie 
in 1209. 1343. 1489, 3. «m brimgeni meime zmickem Wmtfm 
Cftiulr. Zs. Tcrbcssenuig icheint die leiekteste. 1490, 2. da 

laute i 3. er sprach erg Z. 1491, 4. fehlt rielleickt ein nort. 

1492, 2. der küeme erg. H. ; 4. torsie erg. iL 1493, 4. ran 
Herwige Z aan kaum einwenden, dass niTiel gesagt werde, sokaid 
Uartmnt nickt Waten allein, sondern aaek allen seinen aannen ge- 
nommen wird. 

XVIIL 1494. 4. seinen keiden heg dem knnigewMSfUngen Z» 
1497, 4. in der bürge erg. Z. 1499, 3- auch Z. rgt 519, 3. 
1504, 4. grözen erg. E. 1506, 4. mir maiden und mit weihen^ 
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